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Wem  nützt  es  ? 


TK.  Wir  sirtrl  uns  wohl  alle  darüber  ira  klaren, 
daß  mit  dem  Beginn  des  Prozesses  Elchmann 
in  Jerusalem  im  April  eine  neue  und  außer¬ 
ordentlich  harte  Bewährungs-  und  Belastungs¬ 
probe  in  vieler  Beziehung  bevorsteht.  Noch  ein¬ 
mal  —  und  zwar  sechzehnJahre  nach  dem 
Ende  des  Zweiten  Weltkrieges!  —  werden  die 
in  ihrem  Ausmaß  ungeheuerlichen  Verbrechen, 
die  Miller  mit  Helfershelfern  und  Werkzeugen 
durch  den  Millionenmord  In  Mittel-  und  Ost¬ 
europa  aul  sich  geladen  hat,  vor  der  breitesten 
Weltöffentlichkeit  in  ihrer  ganzen  Furchtbarkeit 
und  Uncntschuldbarkeit  enthüllt  und  in  allen 
Einzelheiten  besprochen  werden.  Und  wieder 
einmal  wird  mit  Sicherheit  der  Versuch  unter¬ 
nommen  werden,  eine  restlose  Kollektiv- 
s  c  h  u  1  d  des  gesamten  deutschen 
Volkes  lur  diese  Dinge  zu  konstruieren.  Schon 
jetzt  hämmert  Tag  lur  Tag  und  Stunde  für 
Stunde  die  Propaganda  der  wahrlich  nicht  we¬ 
niger  blutbefleckten  kommunistischen  Ostblock¬ 
regime  in  alle  Well. 

Während  niemand  auf  den  Gedanken  kommt, 
etwa  zweihundert  Millionen  Sowjetbürger  tür 
die  millionenfachen  Morde  und  Ausrotlungs- 
aklionen  eines  Stalin  und  seiner  Jünger  ver¬ 
antwortlich  zu  machen,  während  niemand  den 
sechshundert  Millionen  Chinesen  unterschieds¬ 
los  die  Mitschuld  für  die  blutige  Vernichtung 
von  wahrscheinlich  mehr  als  zwanzig  Millionen 
selbständiger  chinesischer  Bauern,  Handwerker 
und  Bürger  auibürdt-t,  findet  die  systematische 
Heize  der  Sowjets  und  ihrer  Verbündeten  gegen 
alle  Deutschen  doch  auch  außerhalb  des  Eiser¬ 
nen  Vorhaugs  Gehör. 

Es  wird  größter  politischer  Klugheit  und  Um¬ 
sicht,  aber  auch  echter  menschlicher  Größe  be¬ 
dürfen,  um  hier  unabsehbare  Folgen  einer  plan¬ 
voll  gesteuerten  und  auf  hintergründige  poli¬ 
tische  Zwecke  abgestellte  Hetzarbeit  zu  ver¬ 
mindern  und  zu  beseitigen.  Was  1945  und  spä¬ 
ter  im  Geiste  der  Rache  und  Vergeilung 
zu  so  entsetzlichen  Auswirkungen  führte,  das 
lauert  auch  heute  und  in  naher  Zukunft  im 
Hintergrund  Wieder  einmal  sollen  neben  den 
wahren  Schuldigen  Millionen  und  Abermillionen 
faktisch  Wehrloser  und  Unschuldiger  für  ver¬ 
brecherische  Taten  bis  in  die  unabsehbare  Zu¬ 
kunft  als  milschuldig  gestempelt  werden.  Was 
an  deutschen  echten  Wiedergulmachungsleistun- 
gen  aul  den  verschiedenslen  Gebieten  vollbracht 
wurde,  möchte  man  übersehen,  man  tut  so,  als 
habe  nicht  etwa  auch  das  deutsche  Volk  in  sei¬ 
ner  überwältigenden  Mehrheit  nun  seit  mehr  als 
eineinhalb  Jahrzehnten  —  und  in  weitesten 
Kreisen  auch  weit  vorher  —  Hitlers  Untaten 
aufs  schärfste  verdammt  und  alles  getan,  um 
nach  Menschenmöglichkeit  denen  zu  helfen,  die 
das  Opfer  eines  diktatorischen  Regimes  gewor¬ 
den  sind.  Daß  alle  Verbrechen  so  ungeheuren 
Ausmaßes  gesühnt  werden  müssen,  ist  auch  von 
deutscher  Seite  stets  und  uneingeschränkt  aner¬ 
kannt  worden.  Dort,  wo  unter  Mißbrauch 
des  deutschen  Namens  Untaten  begangen  wor¬ 
den  sind,  zu  helfen  Und  wiedergutzumachen, 
haben  wir  als  unser  wichtigstes  Anliegen  ge¬ 
sehen  und  in  den  vergangenen  Jahren  auch  in 
durchaus  überzeugender  Weise  danach  gehan¬ 
delt. 

Mit  zweierlei  Maß 

Deutsche  Politiker  und  Publizisten,  die  in  den 
letzten  Wochen  und  Monaten  in  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten  weilten  —  wir  nennen  nur  die  Na¬ 
men  Kiesinger,  Erler,  Carlo  Schmid  u.  a.  — ,  ha¬ 
ben  voll  ernster  Besorgnis  darauf  hingewiesen, 
daß  sich  gerade  im  Zusammenhang  mit  dem 
Eichmann-Prozeß  und  anderen  heute  laufenden 
Verfahren  dieser  Art  die  Stimmung  wei¬ 
ter  amerikanischer  Kreise  gegenüber 
dem  deutschen  Volke  verschlech¬ 
tert  habe  und  wahrscheinlich  in  den  kommen¬ 
den  Wochen  und  Monaten  noch  verschlechtern 
werde.  Wir  haben  keinen  Anlaß,  diesen  War¬ 
nungen  nicht  zu  glauben,  zumal  sie  von  drüben 


Wettbewerbsfähig  bleiben  J 

Es  isl  verstündlldi,  daß  eine  so  einschneidende 
Maßnahme  wie  die  Aulwertung  der  D-Mark 
nicht  überall  eitel  l-'reude  erregt  hat.  Sorgen  be¬ 
reitet  sie  vor  allem  der  Ausluhrwirt- 
schalt.  Zu  ihrem  Sprecher  machte  sich  der 
Hamburger  FDP-Biirgermeistei  Edgar  Engelhard. 
Nachteilige  Auswirkungen  beliirchlet  er  beson¬ 
ders  iür  Ausluhrhandel,  Werllinduslrie  und 
Schiltahrt.  Für  den  Ausluhrhandel  ist  die  Lage 
sogar  noch  schwieriger  als  Iür  die  Ausluhr- 
Industrie. 

W  e  r  1 1  e  n  und  Reedereien  haben  sich 
bereits  in  telegralischen  Notrulen  an  die  Bun¬ 
desregierung  gewandt.  Der  bundesdeutsche 
Schillbau  arbeitet  heule  mit  7  0  />  i  s  75  Pro¬ 
zent  des  Auftragsbestandes  Iür  das  Aus¬ 
land.  Bei  den  fünf  Großweriten  ist  dieser  An¬ 
teil  noch  größer.  Durch  die  Aulwertung  werde 
die  Konkurrenzlälügkeit  der  deutschen  Werlten 
geschwächt.  Audi  mit  einem  Rückgang  der  Aul- 
träge  aus  dem  Inland  müsse  gerechnet  werden. 
Das  haben  die  Reeder  bereits  angekündigt.  Sie 
belinden  sich  ebenfalls  in  einer  sdiwierigen 
Lage.  Am  internationalen  Schlllahrtsmatkt  wird 
aul  Dollar-  oder  Slerllngbasis  abgerechnet.  Die 
Aulweriung  der  D-Mark  um  4.71  Prozent  bedeu¬ 
tet  also  einen  entsprechenden  Einnahmevörlust. 


und  auch  aus  England  durch  andere  Äußerun¬ 
gen  bestätigt  werden.  Es  gibt  zu  denken,  wenn 
ein  zum  Preise  von  über  vierzig  (!)  Mark  er¬ 
schienenes  Buch  eines  amerikanischen  Publi¬ 
zisten,  in  dem  alle  die  dunklen  Kapitel  der 
Hitlerzcit  auf  beinahe  tausend  Seiten  geschil¬ 
dert  werden,  ohne  daß  auch  nur  mit  einem  Worl 
der  gigantischen  positiven  Leistungen 
deutschen  Geistes  und  deutscher 
Tatkraft  gedacht  wurde,  heute  eine  Auflage 
von  vielen  Hunderttausend  erreicht.  Weil  früher 
schon  begann  —  wohlgemerkt  zwölf  bis  vierzehn 
Jahre  nach  Kriegsende!  —  eine  große  Reihe  von 
Fernsehsendungen,  Aufsatzreihen  usw.,  in  denen 
ebenfalls  nur  die  dunkelsten  Schallen- 
seilen  der  Hitlerzeil  in  voller  Grausig- 
k  e  i  t  geschildert  und  ausgemalt  wurden. 

So  richtig  es  ist,  schwere  Verbrechen  gebüh¬ 
rend  zu  geißeln  und  anzuprangern,  so  merk¬ 
würdig  muß  es  doch  anmuten,  daß  man  in  den 
gleichen  Kreisen,  die  solche  Schreckenssendun¬ 
gen  und  solche  Publikationen  inszenieren,  ge¬ 
flissentlich  die  Greuel  verschweigt,  die  auf  der 
anderen  Seile  —  vor  allem  von  den  kommu¬ 
nistischen  Regimen  und  ihren  Parteigängern  — 
nun  schon  seil  immerhin  oft  über  vierzig  Jahren 
begangen  worden  sind.  Es  wird  hier  offenkun¬ 
dig  mit  zweierlei  Maß  gemessen. 

Es  lauern  im  Hintergrund  politische  Zwecke 
und  Absichten,  die  sich  schädlich  bestimmt  nicht 
nur  für  das  deutsche  Volk,  sondern  auch  für  die 
ganze  freie  Welt  auswirken  müßten.  Was  hier 
als  Ouvertüre  geboten  wurde,  das  wird  ver¬ 
mutlich,  sobald  erst  der  Jerusalemer  Prozeß  an¬ 
gelaufen  ist,  noch  erheblich  gesteigert  werden. 


Darauf  spekuliert  Moskau 

Wenn  einsl  in  fernen  Tagen  die  Römer  auf 
hintergründige  politische  Strömungen  stießen, 
dann  stellten  sie  die  Frage:  „Cui  bono“  — 
.Wem  kann  das  nützen?“.  Als  wenige 
Jahre  nach  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  und 
nach  der  totalen  Demobilisierung  der  Armeen 
der  freien  Welt  große  und  kleine  Staaten  des 
Westens  aus  bescheidensten  Anfängen  ein  Ver¬ 
teidigungsbündnis  aufbauten,  da  geschah  das 
unter  der  bis  heule  altes  überschattenden  Be¬ 
drohung  der  freien  Menschheit  durch  den  mili¬ 
tanten  Weltkommunismus.  Sehr  bald 
erkannte  man,  daß  eine  wirkungsvolle  Ver¬ 
teidigungsfront  im  Westen  ohne  Einbeziehung 
der  Bundesrepublik  Deutschland  unmöglich  war. 
Und  vier  Jahre  später  bat  man  Bonn  um  den 
Beitritt.  Wir  haben  neben  unseren  anderen  Lei¬ 
stungen  (beispielsweise  für  Besatzungs-  und 
Stationierungskosten  über  70  Milliarden,  für 
Wiedergutmachung  über  20  Milliarden  usw.) 
unseren  Beitrag  redlich  beigesteuert.  Wir  haben 
—  und  das  muß  wohl  einmal  mit  aller  Deutlich¬ 
keit  ausgesprochen  werden  —  bewiesen,  daß 
wir  uns  mitverantwortlich  Iür  die 
Freiheit  fühlten,  daß  wir  ehrliche  und 
gute  Partner  waren  und  blieben.  Wir  sind 
mit  dem  Präsidenten  Kennedy  der  Meinung,  daß 
das  westliche  Verteidigungsbündnis  bei  weitem 
noch  nicht  so  stark  isl,  wie  es  sein  sollte,  und 
daß  es  so  stark  wie  möglich  sein  muß,  wenn  die 
Freiheit  und  der  Frieden  siegen  sollen.  Daß 
Moskau  eine  solche  Entwicklung  piit  größtem 
Mißbehagen,  ja  mit  geheimem  Ingrimm  ver¬ 
folgte,  ist  sonnenklar. 

Seit  1953  ist  kein  Tag  vergangen,  an  dem  nicht 
der  Kreml  mit  seinen  Verbündeten  versuchte, 
das  Bündnis,  das  ihn  an  seiner  roten  Welter¬ 
oberung  hindert,  aufzuweichen  und  zu  durch¬ 
löchern.  Man  arbeitet  dort  schon  in  wirklich 
allen  Richtungen.  Pausenlos  versuchen  die  So¬ 
wjets,  die  Deutschen  bei  den  Amerikanern,  die 
Amerikaner  bei  den  Deutschen,  die  Engländer 
bei  den  Franzosen  und  die  Franzosen  bei  Wa¬ 
shington  zu  verdächtigen. 


Aulnahme :  Helmut  Wegenet 


HEILIGELINDE 


Die  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  von  Jesuiten  begonnene  und  um  1730  vollendete  Kirdie 
bildet  mit  den  Nebenbauten  die  großartigste  Walllahrlsstätte  in  Ostpreußen.  Aul  unserem  Bilde 
ragen  ihre  Doppeltürme  über  eine  der  vier  seitlichen  Kuppelkapellen. 
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Wenn  es  jetzt  dahin  käme,  daß  es  der  ge¬ 
zielten  Propaganda  gelänge,  auf  höchst  raffi¬ 
nierte  Weise  Zwietracht  zu  säen,  dann  könnte 
man  sich  leicht  ausrechnen,  was  dabei  heraus¬ 
käme,  Wenn  heute  sowjetische  Ra¬ 
ketenrampen  noch  nicht  an  der  Atlan¬ 
tik  k  ü  s  t  e  stehen  und  von  da  aus  alle  wich¬ 
tigen  Ziele  in  Amerika  unter  Feuer  nehmen 
konnten,  dann  ist  das  wohl  doch  nicht  zuletzt  der 
Tatsache  zu  verdanken,  daß  die  Deutschen, 
denen  man  so  gern  in  verlogener  Kollektiv¬ 
schuld-Taktik  für  alle  Ewigkeit  den  Wiederauf¬ 
stieg  verbauen  möchte,  Jahr  tür  Jahr  mehr  als 


Standfestigkeit 


Kp.  Erste  Fühlungnahme,  offenes  Gespräch 
und  Gedankenaustausch  —  keine  Verhandlun¬ 
gen  von  bindender  Art.  das  war  das  Motto  für 
den  Besuch  von  Kennedys  Sonderbotschafter 
Harriman  in  Bonn  und  Berlin.  In 
seiner  Rede  während  der  Haushaltsdebatte  im 
Bundestag  hat  sich  der  Kanzler  befriedigt  über 
das  Ergebnis  dieser  wenigen  Tage  geäußert.  Er 
sagte,  die  vielstündige  Aussprache  mit  Harri¬ 
man  sei  als  Vorbereitung  für  seinen  im  April 
geplanten  Besuch  beim  neuen  Präsidenten  recht 
wertvoll  gewesen.  Daß  der  amerikanische  Son¬ 
derbotschafter  sich  trotz  der  zeitlichen  Bedräng¬ 
nis  entschloß,  auch  Berlin  einen  Kundschalter¬ 
besuch  abzustalten,  wollen  wir  nicht  nur  als 
freundliche  Geste  und  als  eine  Formalität  wer¬ 
ten.  Wir  dürfen  nach  Harrimans  eigenen  Äuße¬ 
rungen  in  der  Presse  vielmehr  darin  eine  D  e  • 
monstration  auch  gegenüber  Moskau 
sehen,  daß  sich,  wie  neuerdings  mehrfach  aus 
Washington  versichert  wurde,  an  der  festen  Hal¬ 
tung  gerade  zum  Berliner  Problem  auch  unter 
der  neuen  Regierung  nichts  geändert  hat.  Har- 
riman  hat  die  Gelegenheiten,  mit  den  deutschen 
Ministern  (iir  Verteidigung,  für  die  Wirtschaft 
und  für  die  Finanzen  zu  sprechen,  aber  auch 
eine  Aussprache  mit  den  führenden  Politikern 
der  heutigen  Opposition  zu  pflegen,  in  Berlin 
und  in  Bonn  wohl  genützt. 


Es  war  ihm  offenbar  ein  Anliegen,  darauf 
hinzuweisen,  daß  nach  seiner  Ansicht  der  junge 
Präsident  der  USA  ein  vielseitiger  und  gut 
unterrichteter  Mann  voller  Entschlossenheit  und 
Tatkraft  ist.  Neben  der  Erklärung,  daß  Berlin 
auch  weiter  in  Freiheit  und  auch  unter  dem 
Schutze  der  USA  leben  werde,  war  die  Zusage 
bedeutsam,  daß  Europa  nicht  von  den  wir¬ 
kungsvollsten  VergeltungswaKen  gegenüber 
der  östlichen  Bedrohung  entblößt  wird.  Die 
Frage,  ob  die  NATO  als  solche  zu  einer  selb¬ 
ständigen  Atommacht  erhoben  wird,  werde  in 
Washington  .mit  großer  Sorgfalt"  erwogen  und 
geprüft.  Alle  mißverständlichen  Ausdeutungen 
einiger  Äußerungen  des  neuen  Außenministers 
Rusk  hat  Harriman  so  richtiggestellt,  daß 
Washington  und  wohl  jede  verantwortungs¬ 
bewußte  Macht  des  Westens  daran  festhalie, 
daß  die  Ausrüstung  mit  konventionellen 
und  atomaren  Waffen  auch  weiter  in  vol¬ 
lem  Umfange  erfolgl.  Das  ist  ein  Satz,  den  man 
in  Moskau  schwerlich  überhören  wird.  In  seiner 
Pressekonferenz  hat  Harriman  daran  erinnert, 
daß  in  den  schweren  Krisenzeiten  nach  dem 
Zweiten  Weltkriege  Standfestigkeit  und  Ge¬ 
schlossenheit  den  Aufbau  einer  gemeinsamen 
Miwehrfrrml  erhallen  hallen.  Er  darf  unseres 
Beifalls  gewiß  sein,  wenn  er  die  Standfestigkeit 
und  Enlschlossenheil  auch  Weiler  als  die  eigent¬ 
liche  Kraftquelle  der  freien  Welt  bezeichnet. 


zehn  Milliarden  für  die  eigene  Bundeswehr  im 
Rahmen  des  westlichen  Bündnisses  und  dazu 
weitere  zahlreiche  Milliarden  Iür  gemeinsame 
Zwecke  aufbringen. 

Es  ist  notwendig,  daß  man  begangene  Ver¬ 
brechen  und  Massenverbrechen  in  gerechter 
Weise  sühnt.  Wir  tun  alles,  alle  Wunden  zu 
schließen,  alte  Klüfte  zu  überbrücken.  Die. 
Frage,  wem  eine  Aufhetzung  der  Amerikaner, 
Briten  und  Franzosen  gegen  die  Deutschen  al¬ 
lein  und  ausschließlich  nützt,  beantworlet  sich 
von  selbst. 

Moskau  und  Peking  haben  ein  Interesse 
daran,  hier  ewiges  Mißtrauen,  hier  Bitterkeit  zu 
erhalten.  Mit  einer  Autspallung  des  westlichen 
Bündnisses  hätten  sie  so  gut  wie  alles  gewon¬ 
nen. 

Die  amerikanische  Regierung  kann  mit  Recht 
darauf  hinweisen,  daß  nicht  sie  es  isl,  die  ge¬ 
hässige  Sendungen  und  höchst  gefährliche  Bü¬ 
cher  herausbringt,  die  das  deutsch-amerikanische 
Verhältnis  belasten  müssen.  Die  amerika¬ 
nische  Regierung  hat  aber  die  moralische  und 
politische  Pflicht,  gefährlichen  Entwicklungen 
zu  steuern,  wo  immer  sie  sich  auch  in  ihrhm 
Lande  zeigen.  Niehl  als  mißachtete  Parias,  nicht 
als  ewige  Prügelknaben  können  wir  einem 
Bündnis  angehören,  sondern  nur  als  gleichge- 
achlele  und  sehr  wohl  respektierte  Partner,  die 
nicht  nur  Pflichten,  sondern  auch  klar  umrissene 
Rechte  haben.  Von  einer  unseligen  Ver¬ 
gangenheit  sind  wir  deullich  genug  abgerückl, 
und  wir  haben  durch  Taten  bewiesen,  daß  wir 
um  Freundschaft  und  Zusammenarbeit  auf  so¬ 
lider  Grundlage  bemüht  sind.  Mit  welchem  Hol¬ 
lengelächter  würde  es  Moskau  zur  Kenntnis 
nehmen,  wenn  unter  den  Deutschen  der  Unmut 
darüber  wächst,  daß  man  sie  in  verbündeten 
Ländern  nicht  achtet  und  respektiert.  Da  müßle 
dann  eine  Saal  wachsen,  die  Amerika,  England 
und  Frankreich  mindestens  ebenso  furchtbaren 
Schaden  brachte  wie  uns  selbst.  .Wie  man  in 
den  Wald  ruft,  so  schallt  es  zurück.“ 

Kein  freies  Volk  kann  ohne  Selbstachtung 
existieren,  und  jedes  muß  empfindlich  darauf 
reagieren,  wenn  es  verdächtigt  und  zu  Unrecht 
beschuldigt  wird. 
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Jahrgang  12  /  Folge  1t 


USA-Bomber  mit  3200  Std./km 

np.  Eine  wichtige  Entscheidung  fiel  in 
Washington,  als  vor  kurzem  35  Millionen  Dollar 
für  die  Entwicklung  des  interkontinen¬ 
talen  Dberschall-Slrahlhombers 
B  —  7  0  freigegeben  wurden.  Die  ame¬ 
rikanische  Luftwaffe  erhielt  den  Auftrag,  dieses 
Projekt  zu  beschleunigen.  Während  noch  vor 
wenigen  Monaten  dieser  Hiesenbomber,  der 
eine  Geschwindigkeit  von  Mach-3  (rund 
3200  km/stdi  erreichen  soll,  als  reines 
Versuchsflugzeug  geplant  war,  will  das  Vertei¬ 
digungsministerium  die  Pläne  jetzt  darauf  aus- 
richten,  die  B— 70  als  Rückgrat  der  bemannten 
H-Bomberflotle  des  strategischen  Luflkomman- 
dos  der  USA  zu  entwickeln. 

Fast  ein  ganzes  Jahr  lang  hatten  die  militäri¬ 
schen  Planer  um  die  Beantwortung  der  Frage  ge¬ 
rungen,  ob  im  Zeitalter  der  Interkontinental¬ 
raketen  die  USA  die  Riesensumme  von  sechs 
Milliarden  Dollar  für  die  Entwicklung  eines 
Super-Bombers  ausgeben  sollten.  Die  Luftwaffe, 
an  ihrer  Spitze  der  Vater  des  B — 70-Projektcs, 
General  Curtis  E.  LeMay,  verteidigte  mit  zäher 
Verbissenheit  den  Bau  dieses  Flugzeuges,  das 
als  Riesen-Truppentransporter-Super-Aufklärer 
und  als  fliegende  Plattform  zum  Ab¬ 
schuß  von  Raketen  für  die  militärische  Füh¬ 
rungsrolle  der  USA  in  der  Welt  von  entschei¬ 
dender  Bedeutung  werden  kann. 

Das  wichtigste  Argument  lür  den  Uborschall- 
bomber,  der  eine  Reichweite  von  über  1 1  000  km 
haben  soll,  ist  der  strategische  Vorteil  der 
B — 70,  die  —  im  Gegensatz  zu  Raketen  —  von 
einem  Flug  zu  einer  Angriffsraission  zurück¬ 
beordert  werden  kann.  Darüber  hinaus  ist  das 
Flugzeug  In  der  Lage,  noch  während  eines  An¬ 
griffs  den  Kurs  zu  ändern  und  ein  vielleicht  noch 
wichtigeres  Ziel  zu  bombardieren  oder  sogar 
mehrere  Ziele  hintereinander  zu  bekämpfen.  Der 
strahlgetriebene  Gigant  kann  sogar  Raketen  ge¬ 
gen  Ziele  abfeuern,  die  noch  2400  km  entfernt 
sind.  Das  erhöht  den  strategischen  Wert  dieses 
Flugzeugs  beträchtlich. 

Wat  schauer  „Wahlkampf" 
im  Schatten  Moskaus 

M.  Warschau.  Wie  erwartet  hat  die  pol¬ 
nische  KP  den  Kampf  gegen  die  deutschen  .Mili¬ 
taristen  und  Revanchisten'  zu  einer  Haupt¬ 
kampfparole  für  die  am  16.  April  stattfindenden 
Wahlen  zum  polnischen  Sjem  und  in  die  Volks¬ 
räte  gemacht.  In  einer  Erklärung  der  sogenann¬ 
ten  .volksdemokratischen  Einheitsfront',  zu  der 
sich  vor  den  Scheinwahlen  regelmäßig  die  neben 
der  kommunistischen  Partei  die  als  politische 
Scheinparteien  geduldeten  und  koordinierten 
.Vereinigte  Bauernpartei'  und  die  .Demokrati¬ 
sche  Partei",  sowie  die  Gewerkschaften,  die  Ge- 
nossenschaftsorganisatlonen,  die  Frauen-  und 
Jugendverbände,  die  Regimekalholiken  usw.  zu¬ 
sammen  vereint  werden  und  die  am  Mittwoch 
von  den  rotpolnischen  Zeitungen  verbreitet 
wurde,  heißt  es  unter  anderem,  daß  diese  .Ein¬ 
heitsfront"  ihre  Aufgabe  darin  sehe,  .unermüd¬ 
lich  vor  den  den  Frieden  in  Europa  und  der  gan¬ 
zen  Welt  gefährdenden  deutschen  Militaristen 
und  Revanchisten  (I)  zu  warnen'. 

.Im  Interesse  des  Weltfriedens  fordert  Polen 
zusammen  mit  der  Sowjetunion,  der  Tsche¬ 
choslowakei,  der  Deutschen  Demokratischen  Re¬ 
publik  und  anderen  interessierten  Staaten,  die 
Wiedergeburt  des  deutschen  Militarismus  zu 
unterbinden.*  Des  weiteren  wird  der  Abschluß 
eines  Friedensvertrages  nach  Moskauer  Plänen 
mil  Deutschland,  die  Lhnwandlung  West-Berlins 
in  eine  .freie“  Stadt  und  von  der  Bundesrepu¬ 
blik  die  Anerkennung  der  Oder-Neiße  als  end¬ 
gültige  Grenze  gefordert,  was  .die  Vorausset¬ 
zungen  für  die  Normalisierung  der  Beziehungen 
zwjschen  Polen  und  Westdeutschland“  schaffen 
wiijfde. 

Diese  scharfen  Formulierungen  gegenüber 
Westdeutschland,  mit  dem  man  sich  auch  nach 
Ansicht  lührender  KP-Polltlker  zu  arrangieren 
versuchen  müsse,  kommen  keineswegs  über¬ 
raschend,  da  die  mißliche  wirtschaftliche  und  po¬ 
litische  Situation  des  Landes  die  kommunisti¬ 
sche  Partei  geradezu  zwingt,  den  Wählern  ein 
außenpolitisches  Schreckgespenst  vor  Augen  zu 
halten. 


Merkwürdige  Lage 

In  einem  längeren  Artikel  von  .Christ  und 
Welt"  stellt  Heinrich  S  I  r  u  t  h  o  1 1  lest: 

.Fünlzehn  Jahre  nach  Kriegsende  wird  die 
Situation  der  Presse  in  Deutsch¬ 
land  noch  immer  durch  eine  Reihe  Ku¬ 
riosa  gekennzeichnet.  Linier  den  Regierungen 
der  freien  Welt  verlügt  die  Bundesregierung  als 
einzige  über  kein  eigenes  Sprachrohr.  Es  gibt 
nicht  einmal  Zeitungen,  von  denen  sich  sagen 
ließe,  daß  sie  der  Regierung  nahestünden.  Dies 
schließt  nicht  aus,  daß  eine  Reihe  von  Blättern 
dann  und  wann  die  Regierungspolitik  unter¬ 
stützt.  Im  ganzen  gesehen  Ist  die  Bundesregie¬ 
rung  /edoch  schlechter  dran  als  Ihre  Vor¬ 
gänger  In  der  Souveränität,  die  Besatzungs¬ 
mächte,  deren  jede  über  ein  eigenes  Organ 
verlügle. 

Die  einzige  Tageszeitung,  von  der  es  lest- 
sieht,  daß  der  Bundeskanzler  sie  jeden  Tag  liest, 
erscheint  in  der  deutschen  Schweiz.  Dabei 
beschültigl  man  sich  in  keinem  anderen  Land 
so  eingehend  mil  Zeitungskundc  wie  in  der  Bun¬ 
desrepublik,  In  der  wahrscheinlich  mehr  Zei- 
lungswissensihailler  am  Werke  sind  als  Chel- 
redakteure.  Das  Malaise  der  deutschen  Presse 
hat  jedoch  noch  keiner  von  ihnen  zu  analy¬ 
sieren,  geschweige  denn  zu  hellen  verstanden." 

Merkwürdig  erscheinen  uns  auch  noch  an¬ 
dere  Dinge:  vor  allem  die  Art,  In  der  gerade  so 
manche  in  der  Besatzungszelt  geschallene  Blätter 
bis  heule  unsere  deutschen  Schicksals! ragen  — 
z.  B.  die  des  deutschen  Ostens  behandeln  oder 
ganz  verschweigen! 


Was  steht  im 

Von  Robert 

Die  Regierung  des  jungen  Präsidenten  der 
Vereinigten  Staaten,  John  F.  Kennedy,  ist  nun 
einige  Wochen  im  Amt,  aber  bereits  zeigt  sidi 
aus  alledem,  was  aus  Washington  verlautet, 
wie  stark  der  Zusammenprall  zwischen  dem 
Idealismus  der  neuen  amerikanischen 
Administration  und  den  Realitäten  ist 
Als  Kennedy  kurz  nach  Jahresbeginn  ans  Welk 
ging,  war  er  mit  all  seinen  hervorragenden  Mit¬ 
arbeitern,  von  denen  vlete  berühmte  Profes¬ 
soren  der  bedeutendsten  amerikanischen  Uni 
versitäten  sind,  von  den  Idealen  der  Demo¬ 
kratie,  von  Friedfertigkeit,  gutem 
Willen  und  der  Ho  f  f  n  u  n  g  auf  alsbaldige 
Verwirklichung  aller  dieser  hohen  Zielsetzun¬ 
gen  erfüllt.  Wohl  wußte  man  um  den  Emst  der 
Lage,  wohl  ließ  man  keinen  Augenblick  lang 
das  Erfordernis  aus  dem  Auge,  stark  genug  zu 
sein,  um  Drohungen  eines  Aggressors  begegnen 
zu  können,  aber  man  meinte  doch,  daß  gute  Ab¬ 
sichten  doch  schließlich  gute  Absichten  auf  der 
anderen  Seite  auslösen  würden,  sofern 
man  nur  vernünftig  argumentiere  und  die  har¬ 
ten  Worte  vermeide. 

So  entschloß  man  sich  denn,  zunächst  einmal 
die  Militärs  zu  größerer  Zurückhaltung  zu  ver¬ 
anlassen,  und  den  Europäern  wurde  bedeutet, 
daß  sie  zu  warten  hätten  auf  die  ersten  Ergeb¬ 
nisse  der  Entspannungsbemühungen,  die  mit 
der  Entlassung  der  beiden  amerikanischen  Flie¬ 
ger  aus  sowjetischer  Haft  —  ihr  Flugzeug  war 
übrigens  außerhalb  des  sowjetischen  Luftraums 
abgeschossen  worden  —  einen  erfreulichen 
Auftakt  zu  erhallen  schienen.  Chruschtschew, 
so  meinte  man  allen  Ernstes  in  Washington, 
warte  nur  auf  die  Verständigung  mit  dem  jun¬ 
gen  Präsidenten,  um  seine  eigene  Position  zu 
festigen.  Die  Vereinten  Nationen  aber  sollten  nur 
das  Gremium  sein,  wo  Gemeinsamkeiten  gefun¬ 
den  werden  zwischen  den  beiden  Supermächten, 
um  dann  Schritt  für  Schritt  auf  dem  Wege  zu 
einer  friedsamen  Zukunft  voranzukommen.  Die 
Europäer  mit  ihren  Besorgnissen,  mit  ihren 
Differenzen  auf  wirtschaftlichem  Gebiete,  waren 
in  diesem  Bilde  ein  störendes  Element;  doch 
schließlich  hatten  sie  sich  den  Idealistischen 
Planungen  unterzuordnen. 

* 

Aber  wie  so  oft  in  der  Weltgeschichte  wurde 
dieser  bewegende  Idealismus  mil  den  harten 
Realitäten  konfrontiert;  Zunächst  in  den 
Verefnlen  Nationen.  Angesichts  der  Kongo¬ 
krise.  die  durch  die  Ermordung  Lumumbas 
außerordentlich  versdiärfl  wurde,  prallten  die 
amerikanischen  und  die  sowjetischen  Auffas¬ 
sungen  zusammen,  und  das  Forum  der  Verein¬ 
ten  Nationen  wurde  zur  Arena  der  politischen 
Gladiatoren  Sorin  und  Stevenson. 

Was  Süd-  und  Milteiamerika  anlangt,  so 
hatte  man  zunächst  verkündet,  daß  hinfort 
allein  noch  dauerhaft  mil  demokratisch  gewähl¬ 
ten  Regierungen  zusammengearbeitet  werden 
sollte.  Aber  eine  dieser  Regierungen,  in  dem 
kleinen  San  Salvador,  wurde  immer  volks¬ 
demokratischer  und  ging  dazu  über,  Volks¬ 
milizen  nach  kubanischem  Muster  zu 
schaffen.  Bis  das  Militär  eingriff  und  verhin¬ 
derte,  daß  das  Land  endgültig  in  den  Sog  der 
östlichen  Ideologie  geriet;  woraufhin  Washing¬ 
ton  doch  die  Militärjunta  anerkannte. 


Vordergrund? 

G.  Edwards 

Auch  hegte  man  in  Washington  die  ideali¬ 
stische  Anschauung,  daß  es  gelingen  könnte, 
durch  Hilfe  für  das  polnische  Volk  die¬ 
ses  Ostblockland  allmählich  nach  Westen  hin 
zu  orientieren,  und  cs  begannen  Verhandlungen 
mit  der  Warschauer  Regierung,  von  der  man 
annahm,  daß  sie  zunächst  und  vor  allem  für  ihr 
Volk  sorgen  werde,  wie  dies  in  jedem  demo¬ 
kratischen  Gemeinwesen  der  Fall  ist. 
Aber  man  mußte  festslellen,  daß  man  auch  hier 
Verhandlungspartnern  begegnete,  die  genau 
wissen,  was  sie  wollen,  um  die  Ziele  zu  errei¬ 
chen,  die  der  Ostblock  aufzeigt;  Förderung 
der  Schwerindustrie  und  des  Exports^  sowie 
Schließung  der  Versorgungslücke  möglichst 
ohne  jede  Gegenleistung,  .ohne  politische  Be¬ 
dingungen“  war  das  Ziel,  das  Warschau  offen¬ 
kundig  verfolgte. 

* 

Die  Europäer  aber  wurden  täglich  mehr  be¬ 
unruhigt  durch  Gerüchte,  die  besagten,  daß  man 
über  ihre  Köpfe  hinweg  Verhandlungen  suchen 
werde,  durch  Enthüllungen  über  Plärio  auf  dem 
Gebiete  der  Verteidigung,  die  dann  dementiert 
wurden,  durch  die  zeitliche  Verschiebung  von 
Gesprächen,  die  angesichts  der  nicht  nachlas- 
senden  Gefahr  äußerst  dringlich  waren.  Sie  wur¬ 
den  auch  in  Unruhe  versetzt  durch  Maßnahmen 
und  Erörterungen,  aus  denen  hervorging,  daß 
andere  Gegenden  der  Erde,  die  an  der  Peri¬ 
pherie  des  großen  Spannungsfeldes  liegen,  an¬ 
scheinend  für  wichtiger  gehalten  wurden  als  die 
Alte  Welt,  die  nun  einmal  durch  Schuld  und 
Schicksal  in  die  vorderste  Linie  geriet,  an  der 
sich  im  Raume  die  Antagonisten  stoßen. 

Nun.  auch  hier  scheint  sich  eine  Wandlung 
anzubahnen;  denn  Immer  deutlicher  stellt  sich 
die  Forderung  des  Tages,  daß  über 
den  mit  großem  Idealismus  gesetzten  und  an- 
gestrebten  Zukunftszielen  die  Realität  nicht 
vergessen  werden  kann,  die  besagt,  daß  es  eine 
Rangordnung,  eine  Reihenfolge  der  Dinge  gibt, 
die  nicht  ungestraft  durchbrochen  werden  darf: 
An  erster  Stelle  nach  der  Sorge  um  die 
leider  von  ernstlichen  wirtschaftlichen  Schwie¬ 
rigkeiten  betroffenen  Vereinigten  Staaten  steht 
das  atlantische  Bündnis.  Dieses 
Bündnis  in  seiner  Gemeinsamkeit  zu  stärken, 
ist  die  vomehmlichste  außenpolitische  Aufgabe 
der  USA,  Denn  hier,  in  Europa,  liegt  das 
Zentrum  des  Widerstandes  gegen  die  totalitäre 
Aggression.  Well  dem  aber  so  Ist,  bleibt  es  un¬ 
erläßlich,  daß  auch  die  Interessen  der  vernehm¬ 
lichsten  Partner  der  Vereinigten  Staaten  ge¬ 
wahrt  und  vertreten  werden.  Was  die  Bundes¬ 
republik  anlangt,  so  ist  es  die  Aufrechterhaltung 
und  Verbesserung  der  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Sicherheit  und 
die  Berücksichtigung  des  Lebenslnler- 
esses  des  deutschen  Volkes  auf 
Wiedervereinigung  in  Frieden 
und  Freiheit.  Wenn  man  dies  in  Wäshlng- 
ton  noch  nicht  erkannt  haben  sollte,  so  wird 
man  binnen  kurzem  völlige  Klarheit  darüber 
gewonnen  haben,  daß  die  Partnerschaft  West¬ 
deutschlands  und  des  gesamten  deutschen 
Volkes  eine  Wirklichkeit  ist,  wohingegen  das 
Projekt,  ein  kommunistisch  regiertes  Polen  dem 
Ostblock  zu  entfremden,  günstigenfalls  eine 
sehr,  sehr  vage  Hoffnung  darstelll. 


„Nur  Agenten  Moskaus" 


Polnische  Stimmen  zum  Warschauer  Regime 


Die  Frage,  ob  und  in  welcher  Form  Beziehun¬ 
gen  zwisdien  der  Bundesrepublik  und  Polen  auf¬ 
genommen  werden  können,  hat  audi  die  exil- 
polnische  Presse  beschäftigt. 

Der  Londoner  Korrespondent  der  in  Lens  er¬ 
scheinenden  polnischen  Zeitung  „Narodowiec“ 
schrieb  unter  anderem: 

.Man  kann  schwer  von  deutsch-polnischen 
Beziehungen  sprechen  auf  der  Grundlage  von 
Beziehungen  zwischen  der  Regierung  der  Bun¬ 
desrepublik  und  dem  Warschauer  Regime.  Trotz 
der  Teilung  Deutschlands  ist  die  Regierung  in 
Bonn  in  der  ganzen  freien  Welt  als  Sprecher 
der  Mehrheit  aller  Deutschen  angesehen.  Das 
Warschauer  Regime  dagegen  repräsentiert  wohl 
nur  die  Gruppe  der  dem  Vaterland  durch 
Moskau  aufgezwungenen  Kommu¬ 
nisten.  Die  in  Warschau  regierenden  Kommu¬ 
nisten  sind  nicht  selbständig.  Selbst  wenn  man 
es  für  bare  Münze  nehmen  wollte,  daß  ihre  kom¬ 
munistische  Überzeugung  kein  Hindernis  lür 
ihre  patriotischen  Gefühle  ist,  so  zwingen  sie  in 
jedem  Fall  die  Lehren  des  Marxismus  und  des 
Leninismus,  diese  vor  irgendwelche  nationalpol¬ 
nische  Gesichtspunkte  zu  stellen.  Da  nach  die¬ 
sen  Lehren  die  sowjetische  kommunistische 
Partei  die  führende  Rolle  im  internationalen 
Kommunismus  innehat,  ist  es  klar,  daß  die  in 
einem  Lande  herrschenden  Kommunisten  nur 
Agenten  der  Moskauer  Zentrale 
sind.“ 

Die  Zeitung  ist  daher  der  Ansicht,  daß  die 
Änderung  der  Einstellung  Warschaus  zu 
Deutschland  ohne  Zweifel  keine  selbständige 
Handlung  ist,  sondern  nur  eine  Folge  eines 
EntschlussesChruschtschews,  eine 
gewisse  internationale  Entspannung  herbeizu¬ 
führen,  um  den  neuen  Präsidenten  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  zu  Gesprächen  zu  ermuntern.  Da  der 
sowjetische  Diktator  überzeugt  sei,  daß  nach  dem 
Ausscheiden  Eisenhowers  das  Einverständnis 
der  Welt  und  besonders  des  Westens  mit  der 
Teilung  Deutschlands  immer  mehr 
heranrücke  und  daß  mit  diesem  Einverständnis 
das  Los  der  unterjochten  Völker  entschieden 
sei,  so  wolle  er  weiterhin  die  Komödie  eines 
Liebhabers  des  Friedens  spielen  und  in  der 


otientncnen  Meinung  des  Westens  eine  Einstel¬ 
lung  hervorrufen,  die  einer  solchen  Kapitu¬ 
lation  günstig  sein  würde. 

Warschaus  Mangel  an  Arbeitsplätzen 

M.  Warschau.  In  der  Beschäftigungspoli¬ 
tik  werden,  wie  rotpolnische  Zeitungen  berich¬ 
ten,  die  kommenden  Jahre  das  Land  vor  die 
schwierigsten  Aufgaben  seit  Kriegsende  stellen. 
Während  in  diesem  Jahre  etwa  44  0CJ  und  1961 
etwa  50  000  Personen  neu  in  den  Arbeitsprozeß 
cinzugliedcrn  seien,  müßten  IES2  bereits  für 
170  000  und  1964  sogar  für  25C  000  Personen 
neue  Arbeitsplätze  cescha.'.cn  werden. 
Insgesamt  müßten  im  Zeitraum  19:!— 65  etwa 
940  000  herangewachsene  Jugendliche  in  den 
Arbeitsprozeß  eingegliedert  werden  und  zwar 
alle  außerhalb  der  Landwirtscha.'’,  d  e  keinerlei 
zusätzliche  Beschäftigungsmög!ich>eHen  bietet. 
Dies  stelle  insofern  e.n  besonderes  Problem 
dar.  als  zwei  Drittel  der  Jugendlichen  aus  länd¬ 
lichen  Gegenden  stammen  werden.  Den  Presse¬ 
meldungen  zufolge  wird  mit  den  grüßten  Zu¬ 
wachs  an  neuen  Arbeitskräften  gerade  in  jenen 
Gebieten  zu  rechnen  sein,  dt?  in.'o'ge  ihres 
schwachen  Industrialisierungsgrades  di?  etnring- 
sten  Bcschafligungsmögllchkeiten  zu  bieten  ha¬ 
ben.  Sorge  bereitet  insbesondere  der  Umstand 
daß  ein  Drittel  des  gesamten  Zuwachses  an  Ar¬ 
beitskraft  auf  die  schwach-iadus’.rirlisierten 
Gebiete  Nord-West-Polens  entfallen  wird  Ein 
Abzug  von  Jugendlichen  aus  diesem  Raume 
zu  dem  ein  Teil  der  deutschen  Os'.e-ovinzen 
gehört,  würde  zu  dem  Eingeständnis'  zwinqen 
*.aß  es  nicht  in  der  Lage  sei.  dl?  Bevölkerung 
in  diesem  Teil  der  deutschen  Ostprovinzen  mi 
Arbeit  zu  versorgen. 
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rusche  Sonderbotschafter  Harriman  die  O 
Neiße-Linie.  Die  endgültige  Grenzregelung 
sehen  Deutschland  und  Polen  müsse  einem 
ben  duutsdlen  Eriedensverlrag  Überlassen  I 

Den  Boykott  ausländischer  Kraftwagen  for 

BaIUmöie  kan'Sdle  Gewerk»*»»‘sverband 


Von  Woche  zu  Woche 

Eine  Volksabstimmung  in  der  Bundesrepublik 

und  In  der  Zone  über  die  Wiedervereinigung 

forderte  Bundesminister  Lemnier,  der  an  die 
sowjetische  Regierung  appellierte,  eine  Be- 
Iragung  der  Deutschen  von  Görlitz  bis  Aachen 
zuzulassen.  .  ^ 

Der  zehnte  Deutsche  Evangelische  Kirchentag 
wird  1111  Juli  in  ganz  Berlin  abgehalten. 

Vor  seiner  Reise  nach  Washington  hat  Bundes- 
kanzler  Adenauer  einen  mehrwöchigen  Urlaub 
in  Cadenabbia  am  Corner  See  angetreten. 

Ein  Ministerium  für  den  Wohnungs-  und  Städte, 
bau  wird  Präsident  Kennedy  einführen,  gm 
ein  Wohnbauprogramm  verwirklichen  ra 
können.  ...  . 

Für  eine  pauschale  Abgeltung  der  Straßen¬ 
benutzungsgebühren,  die  von  den  Kommu¬ 
nisten  in  Pankow  auf  den  Interzonenverkehrs- 
wegen  erhoben  werden,  setzte  sich  West* 
Berlins  Verkehrssenator  Theuner  ein. 

Die  Zahl  der  Arbeitslosen  In  der  Bundesrepublik 
lag  Ende  Februar  um  rund  237  000  niedriger 
als  im  Februar  I960  Sie  sank  auf  292  458. 

Nach  der  D-Mark  ist  nunmehr  der  holländische 
Gulden  um  4,75  Prozent  aufgewertet  worden 

über  acht  Millionen  Kralllahrzeuge  und  fest 
2,3  Millionen  Mopeds  befahren  gegenwärtig 
die  Straßen  der  Bundesrepublik. 

Die  Rückführung  früherer  deutscher  Staatsange¬ 
höriger  aus  der  Sowjetunion  will  Minist«. 
Präsident  Chruschtschow  fortsetzen.  Diese 
Versicherung  gab  er  in  einem  Brief  an  Bun¬ 
deskanzler  Adenauer  ab 

Ein  sowjetisches  Raumschiff  mil  einem  Fi  und  an 
Bord,  das  in  die  Kreisbahn  um  die  Erde  ge- 
bracht  wurde,  ist  wieder  glatt  gelandet. 

Der  Schweizer  Außenminister  Max  Petitpierra, 
der  sechzehn  Jahre  lang  die  Außenpolitik  der 
Eidgenossen  leitete,  kündigte  seinen  Rücktritt 
für  den  30.  Juni  an. 

Prinzessin  Margaret  ist  das  Ami  des  General- 
gouverneurs  von  Australien  angeboten  wor¬ 
den. 

über  das  schlechte  Brol  klagten  rotpolnische  Ge¬ 
werkschaftsfunktionäre  bei  ihrer  Tagung  In 
Warschau.  Mangelhafte  Arbeilsorganisatlon 
und  Unkenntnis  der  modernen  Technik  wur¬ 
den  dafür  verantwortlich  gemacht. 


Neuer  Weg  des  Trakehner  Verbandes 

Verkauf  ab  Stall  mil  Hilfe  eines  Katalogen 

Der  Trakehner  Verband,  der  das  Verdienst 
in  Anspruch  nehmen  kann,  das  lobende  Denk¬ 
mal  Ostpreußens  durch  zähe  Aulbauarbeit  ln 
der  Bundesrepublik  gerettet  zu  haben,  und  der 
schon  vor  einigen  Jahren  durch  che  .  Paten¬ 
schaft-Fohlen“  einen  Weg  zur  Erhal¬ 
tung  bzw.  zum  Wiederaufbau  in  neuartig« 
Form  beschritten  hatte,  tritt  jetzt  mit  ein« 
neuen  Idee  hervor. 

In  diesem  Jahr  fällt  die  Trakehner  Auktion 
von  Reitpferden  aus.  Die  Herbstauktion  1  fq 
Darm. stadt  am  6.  und  7.  Oktober  bfipf 
aber  bestehen.  An  die  Stelle  der  FtühjaAn- 
auktion  tritt  ein  Slallverkaul  in  einer  neuartig«! 
Weise.  Die  Pferde  wurden  wie  lür  die  Auktion 
vorgemustert  und  eine  bostimmlo  Anzahl  Sh’- 
genommen.  Die  vorgemuslcrten  Plerde  finden 
in  einem  Katalog  —  wie  bei  der  Auktion  —  Auf¬ 
nahme.  Der  Katalog  enthalt  alle  Angaben  über 
den  Besitzer,  dessen  Wohnort  einschließlich 
Postort  und  Telefon;  er  enthält  aber  auch  die 
Abstammung  und  das  Signalement  des  Pferdes 
mit  einer  Beschreibung,  Der  Katalog  ist  mit 
zahlreichen  Bildern  ausgestattet.  Bei  Jedem 
Pferd  ist  der  Verkaufspreis  angegeben.  Die 
Kataloge  werden  Ende  Marz  fertiggestcllt  und 
kommen  an  die  bisherigen  Auktions-Interessen¬ 
ten  zum  Versand,  können  aber  auch  kostenlos 
beim  Trakehner  Verband,  (24a)  Hamburg- 
Farmsen.  August-Krogmann* 

Straße  194,  angefordert  werden. 

In  einer  Unterredung  erklärte  der  Geschalts- 
führer  des  Trakehner  Verbandes,  Df, 
Schilke,  zu  diesem  Versuch:  .Es  Ist  ein 
neuartiger  Weg.  Ich  hoffe,  daß  dieser  Versuch 
von  Erfolg  gekrönt  sein  wird  Viele,  die  eine 
Abneigung  gegen  den  Kauf  von  Pferden  nul 
Auktionen  haben,  werden  hoffentlich  dieses 
neuartige  Vorgehen  begrüßen;  sie  können  sieh 
jetzt  in  aller  Ruhe'  zu  Hause  aus  dem  Katalog 
die  Pferde  aussuehen,  dann  auf  dem  Hof  des 
Züchters  bzw.  Besitzers  die  Plerde  ansehen  und 
prüfen.  An  einigen  Stellen  befinden  sich  auch 
mehrere  Plerde,  so  in  Zwei  brücken  und 
bei  Bolten  in  Enzen,  Kreis  Euskirchen,  J« 
acht  Stuten.  Wesentlich  ist  die  Neuerung,  daß 
im  Katalog  der  qelorderte  Verkaufsprei* 
angegeben  ist.  Die  Interessenten  brauchen  also 
nicht  zur  Besichtigung  von  Plerden  zu  fahren, 
die  ihrem  Geldbeutel  nicht  entsprechen.  Auch 
wird  man  vor  Enttäuschungen  geschützt,  daß 
ein  Pferd,  auf  das  man  sich  kapriziert  Kal,  zu 
teuer  wird,“ 

Mirko  Allgavef 
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Der  Christ  und  die  Verzichtspolitik 

Von  Dr.  Werner  Petersniann  (OK1D) 


Splitter  und  Balken 

Km.  Marschall  Tito  Ist  a usgezogen,  um  In 
Alnka  den  Kolonialismus  tu  bekämplen.  Er  hat 
in  seinen  Reden  in  Ghana  kaum  ein  Wort  des 
Tadels  gegen  den  abslerbenden  westlichen  Rest- 
Kolonialismus  ausgelassen,  obwohl  er  mit  eige¬ 
nen  Augen  sieht,  daß  sich  dieser  Kolonialismus 
freiwillig  liquidiert.  Er  will  sich  natürlich  unter 
den  jungen  afrikanischen  Staaten  möglichst 
viele  Freunde  und  Jünger  machen,  die  dann 
seine  weltpolitische  Stellung  stärken  sollen.  Er 
sprach  von  der  .tragischen  l  äge  im  Kongo“,  von 
den  .Söldnern  der  Kolonialisten“ 
und  forderte  eine  Untersuchung  des  Mordes  an 
Lumumba.  Nun  wollen  wir  Tito  nicht  den  Sach¬ 
verstand  auf  dem  Gebiet  des  Kolonialismus  ab¬ 
sprechen.  Nur  wundert  es  uns,  daß  er  soweit 
reisen  mußte,  um  ihn  tu  linden  Er  hätte  es  be¬ 
quemer  haben  können,  denn  der  neue  Kolo¬ 
nial  i  s  oi  ii  s  .  der  von  Moskau  betrieben  wird, 
grenzt  an  seine  eigene  Tür.  Tito  hat  es  gewagt, 
sich  dem  Neokolonialismus  der  Sowjetunion  tu 
widerselten  und  ihn,  der  sich  unter  Stalin  schon 
in  Jugoslawien  eingenistel  hatte,  wieder  tu  ver¬ 
treiben.  Er  weiß  auch,  daß  dieser  Kolonialismus, 
weil  er  totalitär  ist  und  nicht  nur  l.and,  Wirl- 
scliall  und  Gesellschalt,  sondern  auch  die  See¬ 
len  koloniahsiert,  nichts  mehr  herausgiht,  was 
er  sich  einmal  erobert  hat.  Jugoslawien  hatte 
Glück. 

U  n  g  u  r  n  mußte  seinen  Aulsland  geqen  die 
russischen  Kolonialherrn  bitter  büßen.  Während 
Tito  über  den  Tod  Lumumbas  entrüstet  ist. 
schwieg  er  tu  dern  Justizmord  an  Imre  Nagy 
und  General  Maleler,  obwohl  Jugoslawien,  in 
deren  Botschaft  in  Budapest  beide  Zuflucht  ge¬ 
sucht  halten,  moralisch  in  das  Schicksal  der  bei¬ 
den  hinelnverwlckell  war.  Tito  weiß,  daß  das 
letzte  Wort  aus  Moskau  über  seine  Ablehnung 
der  sowjetischen  Kolonialherrschall  noch  nicht 
gesprochen  ist.  Er  weiß  auch,  daß  Moskau  genau 
die  Erpressungen  an  Jugoslawien  versucht  hat, 
die  man  den  ehemaligen  westlichen  Kolonial¬ 
mächten  als  .Neokolonialismus'  unterstellt.  Als 
er  sich  weigerte,  die  Machlspriiche  des  Moskauer 
Konzils  zu  unterschreiben  und  in  die  Herde  zu¬ 
rückzukehren,  wurden  ihm  Kredite  und  Wirt- 
schaltshilie  gesperrt,  so  daß  Jugoslawien  noch 
heute  aul  den  gleichen  Westen  angewiesen  ist, 
den  er  als  Kolonialisten  und  Imperialisten  ver¬ 
dammt.  Er  sieht  alle  Splitter  im  westlichen  und 
wohl  auch  den  Balken  im  östlichen  Auge.  Aber 
wagt  nicht,  Kritik  am  östlichen  Kolonialismus  zu 
üben, 

l .  BLICK  IN  DIE  HEIMAT  . .1 

Katastrophaler  Milchrückgang 

A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  -  jon.  -  In  den  Allensteiner 
Molkereien  herrscht  Panikstimmung!  Sie  kön¬ 
nen  bei  weitem  nicht  mehr  ihr  Soll  erfüllen.  Im 
.lanuar  und  im  Februar  wurden  nämlich  je  eine 
Million  Liter  Milch  weniger  als  in  den  gleichen 
Mogaten  des  Vorjahres  an  die  Molkereien  ge- 
(ietgrl.  Den  Hauptgrund,  für  diesen  katastropha¬ 
len  Rückgang  sicht  die  kommunistische  Zeitung 
.Glos  Olsztynski”  in  der  mangelhaften  Butter- 
VRTWfgung  des  lnlandmarkt.es.  Die  Bagern  seien 
dadurch  gezwungen,  selbst  Butter  herzustellen 
und  dafür  einen  Teil  ihrer  Milchproduktion  zu 
verbrauchen.  Für  die  Butterherstellung  dienen 
den  Bauern  auch  Waschmaschinen. 

Schwarze  Schafe 

A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  -  jon.  -  Scharfe  Angriffe  gegen 
die  noch  existierenden  privaten  Bauern  führt  die 
Parteizeilung  .Glos  Olsztynski".  Den  Bauern 
wird  vorgeworfen,  von  den  staatlichen  Produk¬ 
tionsgenossenschaften  Arbeitsleistungen  ver¬ 
schiedener  Art  empfangen,  hierfür  aber  nicht 
die  festgesetzten  Preise  bezahlt  zu  haben.  So 
sollen  die  privaten  Bauern  des  Bezirks  Allen¬ 
stein  den  Staatsgütern  für  die  Ausleihung  von 
Traktoren  und  anderen  Maschinen  rund  800  000 
Zloty  schulden. 

Ärztliche  Sprechzimmer 

Rastenburg  -  jon  •  Die  überaus  schlechte 
gesundheitliche  Betreuung  der  Landbevölkerung 
soll  angeblich  besser  werden.  Wie  die  Zeitung 
.Glos  Olsztynski“  berichtet,  will  man  aul  neun 
Staatsgütern  des  Kreises  Rastenburg  ärztliche 
Behandlungsräume  einrichten.  Im  nächsten  Jahre 
plant  man  für  die  Kreise  Osterode  und 
Neidenburg  die  Einrichtung  ähnlicher  ärzt¬ 
licher  Sprechzimmer.  Ob  auch  die  Arzte  kom¬ 
men  werden,  hat  man  nicht  mitgeteilt. 


In  letzter  Zeit  haben  sich  in  Laienkreisen, 
nicht  nur  unter  den  ostdeutschen  Vertriebenen, 
Beunruhigung  und  Sorge  erhoben  gegenüber 
gewissen  Stimmen  der  evangelischen  Kirche, 
die  aus  christlichen  Gründen  eine  Politik 
des  Verzichts  auf  die  deutschen  Ost¬ 
gebiete  zu  begünstigen  und  Heimat-  und  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  hier  zu  bestreiten  scheinen. 
Dieses  Mißtrauen  erhebt  sich  aus  dem  unbe¬ 
haglichen  und  unheimlichen  Empfinden,  daß  das 
nicht  recht  sein  kann.  Dieses  Mißtrauen  wird 
um  so  stärker,  als  solche  Stimmen  allzu  merk¬ 
würdig  zusammenklingen  mit  ganz 
und  gar  einseitigen  feindseligen  Einstellungen 
des  Auslandes  im  Westen  und  noch  mehr  im 
Osten.  Man  kann  nicht  erwarten,  daß  die  Laien 
über  ein  unmittelbar  reagierendes  Rechtsempfin¬ 
den  hinaus  die  richtige  theologische  Kritik  da¬ 
zu  finden.  So  geht  es  hier  in  der  Tat  um  eine 
vordringliche  notwendige  Klärung  als  theolo¬ 
gische  Aufgabe,  die  in  persönlicher  Verantwor¬ 
tung  und  Weise  zu  unternehmen  mir  hier  ge¬ 
stattet  sei. 

Es  genügt  natürlich  nicht,  darauf  hinzuweisen, 
daß  es  sich  hier  nur  um  einzelne  abseitige 
Theologen  und  relativ  kleine 
Gruppen  handelt.  Denn  diese  sind  in  der 
Tat  von  beträchtlicher  Aktivität  und  äußern  ihre 
persönliche  Meinung  nicht  nur  lautstark,  son¬ 
dern  auch  absolut,  indem  die  andere  christlich 
begründete  Stellungnahme  als  Ansicht  des 
.natürlichen“  Menschen  mit  einem  nur  ange¬ 
hängten  .frommen  Schwänzchen'  in  Grund  und 
Boden  diskrediert  wird.  Gerade  der  umge- 
hängte  Prophetenmantel  wirkt 
magisch  verwirrend  im  Felde  der  weithin  be¬ 
sonders  theologisch  unkritischen  öffentlichen 
Meinung  von  Kirche  und  Welt.  Um  so  notwen¬ 
diger  erscheint  es  mir,  den  Pferdefuß  darunter 
zum  Vorschein  zu  bringen.  Das  ist  mir  ein  seel- 
sorgerüches  und  theologisches  Anliegen  zu¬ 
gleich. 

* 

Die  Argumente  ertönen  hier  immer  mit  dem 
weisenden  und  warnenden  Finger,  der  auf  das 
Walten  Gottes  hinter  der  Ge¬ 
schichte  gerichtet  ist.  Starr  ins  Auge  ge¬ 
faßt  wird  die  deutsche  Katastrophe  von  1945 
als  göttliches  Gericht  über  die  deutsche  Schuld 
gedeutet.  Wie  ein  Zeiger  der  stillgestellten  Wel¬ 
tenuhr  bleibt  der  Finger  darauf  gerichtet 
stehen:  dies  Gericht  muß  in  Demut  bejaht  wer¬ 
den,  jeder  Rechtsanspruch  wird  als  Auflehnung 
gebrandmarkt.  Ganz  gewiß  muß  dieser  Bußruf 
ernst  genommen  werden,  sehr  ernst  und  ernst 
und  viel  ernster,  als  es  die  öffentliche  Meinung 
weithin  tut.  Das  ist  kein  .frommes  Schwänz¬ 
chen“.  Aber  es  ist  der  Pferdefuß  unter  dem 
Prophetenmantel,  daß  hier  die  erbsündige 
Schuldverflechtung  aller  Völker 
und  Staaten  und  aller  Politik  in  der  Ge¬ 
schichtet  (zumal  seit  dem  Betrug  des  Versailler 
Friedensdiktates!)  einfach  übersehen  wird.  Es 
wird  ferner  vor  allem  nicht  Ernst  gemacht  da¬ 
mit,  daß  Gott  nach  seinem  Gericht  auch  und 
wiederum  seine  Gnade  walten  lassen  kann 
und  walten  laßt.  Das  ist  nicht  nur  theologischer- 
seits  sehr  deutlich  eingewandt  worden.  Auch 
ein  prominenter  Laie  hat  mit  Recht  die  kritische 
Frage  gestellt:  .Theologie  ohne  Gnade?“  (Prof. 
Kurth-Göltingen). 

Daß  wir  die  Gnade  Gottes  erbitten  und  auf 
sie  hoffen  dürfen,  kann  von  niemandem  geleug¬ 
net  werden.  Aber  nun  kommen  allerlei  seltsame 
theologische  Kurzschlüsse  und  Sprünge.  Etwa: 
es  sei  doch  schon  göttliche  Gnade,  daß  wir 
noch  einmal  davongekommen  sind 
und  überhaupt  überleben.  Ein  jüngster 
Salto  mortale  in  dieser  Richtung:  ob  die  Gnade 
Gottes  in  dem  Wirtschaftswunder  des  goldenen 
Westens  sich  nicht  bereits  in  ihrer  ganzen  Fülle 
über  uns  dargestellt  hat?  So  daß  damit  die 
Gnade  einer  Rückführung  in  die  ostdeutsche 
Heimat  überholt  sei!  Selbstverständlich  ist  es 
eine  Gnade  Gottes,  daß  wir  überleben.  Und 
selbstverständlich  ist  es  eine  Gnade  Gottes,  daß 
wir,  Vertriebene  und  Einheimische,  hier  im 
Westen  an  besser  besetztem  Tische  überleben 
dürfen.  Aber  es  ist  doch  schon  schwärmerische 
Mondguckerei,  die  Zwielichtigkeit  dieser  unser 
westlichen  Situation  zu  übersehen.  Gottes  sou¬ 
veränes  Walten  ist  äußerst  dynamisch,  wechsel¬ 
voll  und  undurchschaubar.  Für  den  klaren, 
nüchternen,  irdischen  Blick  ist  heute  sichtbar 


genug,  daß  das  goldene  Wirtschaftswunder 
langst  dämonisch  zu  einem  Tanz  um  das  goldene 
Kalb  geworden  ist.  Es  hat  zu  einem  privaten, 
egoistischen,  kraß  materiellen  Denken  geführt. 
Und  ebenso  sichtbar  ist,  zumal  angesichts  des 
beginnenden  wirtschaftlichen  Kriseins  in  USA 
und  England,  daß  diese  übereng  gepackte 
lleringshüchse  des  deutschen  Westens,  in  die 
zu  den  Millionen  der  Ostverlriebenen  auch  noch 
der  dauernde  Zustrom  der  Flüchtlinge  aus  der 
Sowjetzone  mit  verpackt  werden  muß,  auf 
stärkste  Exportarbeit  angewiesen  und  damit 
ein  kritischer  Faktor  in  der  Weltwirtschaft,  ein 
vulkanischer  Boden  ist,  auf  dem  getanzt  wird  — 
wie  sehr  bedürfen  wir  unseres  ostdeutschen 
Raumes)  Dazu  die  beträchtlichen  Auswanderun¬ 
gen  bester  Kräfte,  weil  jener  Raum  uns  fehlt. 
Ist  solche  .Vertreibung  verdoppelt“  Gnade  — 
oder  Gericht?  In  der  Logik  der  vierten  Valer- 
unserbitte  um  .unser  täglich  Brot'  (mit  Luthers 
Auslegung,  was  täglich  Brot  ist!)  Ist  es  doch  in 
der  Tat  kreatürlich  klar  und  richtig,  daß  nach 
einem  Gericht  der  Vertreibung  aus  der  Heimat 
unter  der  eigentlichen  Gnade  .in  ihrer  ganzen 
Fülle'  die  Rückgabe  der  Heimat  verstanden  und 
erbeten  wird. 

$ 

Die  Probe  aufs  Exempel:  was  verstanden  denn 
nach  der  Wegführung  der  Juden  ins 
babylonische  Exil  die  atttestament- 
lichen  Propheten,  der  zweite  Jesaja,  Hesekiel, 
was  Esra  und  Nehemia  unter  der  Gnade  Gottes 
in  solcher  Situation?  Etwa  das  Wunder  des 
Überlebens  oder  die  sicherlich  auch  genützte 
Chance  der  „Neubeheimatungs'-Anpassung  mit 
gewiß  einträglichen  Geschäften  in  den  Basars 
der  Städte  am  Euphrat?  Oder  hat  das  prophe¬ 
tische  Wächteramt  nicht  gerade  das  als  Abfall 
verurteilt  und  verdammt?  Trotz  gewiß  auch  vor¬ 
handener  „Realpolitiker”  und  Pseudopropheten! 
Nein,  die  eigentliche  Gnade  war  die 
Heimführung.  Sie  wurde  mit  Treue  er¬ 
beten,  und  sie  wurde  von  Gott  gewahrt. 

So  wird  in  legitimer  Weise  die  Rückgabe  der 
Heimat  als  die  eigentliche  Gnade  Gottes  in  ihrer 
ganzen  Fülle  erbeten.  Nicht  nur  im  Gebet  einer 
bedrängten  alten  Flüchtlingsfrau,  sondern  von 
allen,  die  historisch  verantwort¬ 
lich  denken.  Dabei  geht  es  doch  nicht  (welch 
eine  kuriose  Logik!)  um  die  Frage,  ob  es  Gott 
erlaubt  ist,  seine  Gnade  auch  noch  auf  andere 
Weise  zu  bezeugen  als  auf  dem  Wege,  der  in 
die  alte  Heimat  führt,  oder  um  den  Versuch, 
daß  der  Mensch  Gott  vorschreiben  will,  wie 
Er  ihm  seine  Gnade  erzeigen  soll.  Gott  handelt 
souverän,  wie  Er  will,  und  niemand  weiß  in  der 
Tat,  wann  und  auf  welche  Weise  die  unaus¬ 
löschliche  Gnade  Gottes  sich  darstellcn  wird. 
Aber  kreatürlich  bitten  um  die  eigentliche  Gnade 
in  ihrer  ganzen  Fülle  dürfen  und  sollen  wir 
doch,  wie  die  Kinder  ihren  Vater.  Des  Allmäch¬ 
tigen  Handeln  in  der  Geschichte  ist,  heute  be¬ 
sonders  spürbar,  dynamisch  wechselvoll.  Wieso 
soll  solcher  Glaube,  der  das  mächtig  spürt  und 
weiß,  eine  .Blankovollmacht  für  jede  politische 
Verantwortungslosigkeit“  ergeben,  „weil  Gott 
ja  alle  Dinge  möglich  sind“? 

War  es  wirklich  „politische  Verantwortungs¬ 
losigkeit“,  daß  die  vertriebenen  Juden  im  baby¬ 
lonischen  Exil  generationslang  auf  das  Gnaden¬ 
wunder  der  lieimführung  warteten,  die  sehr 
nationalchristlichen  Polen  nach  den  polnischen 
Teilungen  120  Jahre  lang  auf  die  Wiederher¬ 
stellung  ihres  Staates,  das  zerstreute  Israel 
zwei  Jahrtausende,  Frankreich  50  Jahre  auf  die 
Wiedererlangung  Elsaß-Lothringens  —  und  das 
allesamt  in  einer  realpolitisch  geradezu  aus¬ 
sichtslosen  Lage? 

Es  bedarf  keines  Wortes,  daß  dabei  Feststel¬ 
lungen,  ob  hier  der  Geist  Christi  sei  oder  nicht, 
entschieden  abgelehnt  werden  müsse.  Das  zu 
beurteilen,  ist  Gott  dem  Herrn  allein  Vorbe¬ 
halten. 

* 

Gottes  planendes  Walten  in  der  Geschichte, 
höchst  dynamisch  und  wechselvoll  in  Gericht 
und  Gnade,  ist  für  uns  undurchschaubar.  Nie¬ 
mand  hat  in  Gottes  geheimem  Kabi¬ 
ne  1 1  s  r  a  t  mitgesessen,  um  die  Zukunft  zu  er- 
planen.  So  kann  hier  nicht  der  Maßstab  für  unser 
Handeln  gegeben  sein.  Der  Maßstab  für  unser 
praktisches  Handeln  unter  dem  undurchschau¬ 
baren  obergründigen  Walten  Gottes  sind 


I - DAS  POLITISCHE  BUCH - 1 

Woliganq  Appel:  Südoblasien  im  Brennpunkt 
der  Weltpolitik.  Mdrlenburq-Vcrlaq,  Wurzburg, 
166  Seiten  mit  Karten.  14.80  DM. 

Irn  Rahmen  der  sehr  beachtlichen  Publikationen  des 
Würzburger  Maricnburg-Verlage*  über  die  großen 
weltpolitischen  Probleme  und  Möglichkeiten  Asien* 
verdient  diese»  Werk  Wolfqanq  Appel»  starke  Auf¬ 
merksamkeit.  Nachdem  —  nicht  zuletzt  dank  der  von 
Roosevelt  und  seinen  Beratern  betriebenen  falsrhen 
Ostasienpolitik  —  China  eine  Beute  und  eine  neue 
mächtige  Bastion  de»  militanten  Weltkommunismus 
wurde,  ist  Peking  ebenso  wie  Moskau  bemüht,  den 
gdnzen  Fernen  und  Mittleren  Osten  unter  seine  Kon¬ 
trolle  zu  brinqen.  Auch  die  unseligen  »Friedens¬ 
macher*  des  Westens  von  1945  haben  es  mit  zu  ver¬ 
antworten.  wenn  heute  bereits  Vietnam  und  Korea 
genau  wie  Deutschland  zerrissen  sind  und  wenn  etwa 
auch  in  Laos  und  vielen  anderen  Gebieten  Krisen¬ 
herde  erster  Ordnung  entstanden  Maos  unablässige 
Bemühungen,  seinen  Einfluß  in  Thailand  und  Burma, 
aber  auch  auf  Ceylon,  in  den  verschiedenen  Gebieten 
des  indischen  Raumes,  in  Indonesien  zu  verstärk  n, 
dürfen  wahrlich  nicht  unterschätzt  werden,  zumal  der 
Tyrann  in  Peking  in  den  Millionen  der  Auslands. 
Chinesen  in  Südostasien  echte  .Fünfte  Kolonnen* 
von  einer  kaum  vorstellbaren  Stärke  besitzt. 

Appel  schildert  schonungslos  die  Versäumnisse  der 
alten  und  neueren  Zelt.  Er  beweist  uns  aber,  daß  die 
freie  Welt  auch  heute  noch  große  Möglichkeiten  hat. 
zu  helfen  und  neue  Freunde  zu  finden,  wenn  er  nur 
am  rechten  Ort  und  mit  den  rechten  Mitteln  ein¬ 
springt.  ln  Indonesien,  das  sehr  wohl  einmal  eine 
bedeutende  Großmacht  werden  kann,  aber  auch  auf 
Ceylon  und  den  Philippinen,  in  Indochina  und  Thai¬ 
land.  in  Burma  können  alle  noch  bestehenden  Not¬ 
stände  gemeistert  werden,  wenn  man  nur  weitschau- 
ende  Arbeit  leistet.  *r. 


Polnische  Kirche 
auf  das  Schlimmste  gelaßt 

M.  Warschau.  In  einem  Rundschreiben  an 
die  katholische  Geistlichkeit  erklärt  das  pol¬ 
nische  Episkopat,  daß  mit  weiteren  An¬ 
griffen  gegen  die  Kirche  zu  rechnen  sei 
und  daß  man  „auf  das  Schlimmste  gefaßt  sein“ 
müsse.  Das  Rundschreiben  warnt  insbesondere 
vor  sichtbar  gewordenen  Versuchen,  den  Klerus 
zu  entzweien  und  die  Priester  „nach  dem  Grade 
ihrer  Loyalität'  zu  klassifizieren  und  aufzu¬ 
spalten.  Angesichts  der  bedeutsamen  und 
äußerst  schwierigen  Aufgaben,  die  vor,  dpn 
Geistlichen  stünden,  müsse  die  Einheit  des 
Klerus  gewahrt  bleiben. 


r  tte.r 

Seine  Ordnungen  und  Gebote  für 
diese  irdische  Welt,  die  er  in  Gnaden  bis  zum 
jüngsten  Tag  damit  erhalt  und  tragt.  Wenn  wir 
schon  der  königlichen  Freiheit  christlichen  Glau¬ 
bens  es  wagen,  gemäß  dem  Bismarckworl  nach 
dem  durch  die  Geschichte  schreitenden  Gott 
auszulauschen,  um  Ihn  zur  rechten  Zeit  am  Zip¬ 
fel  seines  Mantels  zu  fassen  und  uns  nachschlci- 
fen  zu  lassen  —  ist  sein  Schreiten  über  allen 
Eintagsereignissen  und  Einzel ka tast rophen  nicht 
hörbar  und  spürbar  darin,  daß  Er  eine  pe  uv 
Völkerordnung  in  Gerechtigkeit 
und  Frieden  will?  Deutlich  so  in  unserem 
20.  Jahrhundert,  wie  die  soziale  Not  im  19.  Jahr¬ 
hundert  nach  Lösung  drängle?  Verbot  der 
Vertreibung,  Recht  auf  die  Hei  mal 
und  Selbstbestimmungsrecht  sind 
grundlegend  in  dieser  neuen  Völkerordnung 
einbegriffen.  So  ergibt  sich  hier  zum  ersten, 
daß  ein  Verzicht  nicht  statthaft  ist,  weil  er  diese 
gebotene  und  werdende  Ordnung  im  Präzedenz¬ 
fall  schon  zerbricht.  Zweitens  aber  verpflich¬ 
tet  vor  allem  der  praktische  sittliche  Gehorsam 
zur  Durchsetzung  der  gebotenen  Ordnung.  Auch 
eine  Sühne  staatlicher  Schuldverhaftung  kann 
(bereits  nach  der  Völkerbundsregelung  von 
1924  nicht  durch  Antastung  der  staatlichen  Sou¬ 
veränität  und  der  Gebietshoheit  praktiziert^er- 
den  (beides  ist  für  das  Leben  eines  Volkes  und 
Staates  ja  gewissermaßen  Exisfenzminimuml). 
sondern  nur  durch  Reparationen  wirtschaftlicher 
Art.  Eine  völkerrechtliche  Ordnung  kann  jedoch 
nicht  errichtet  werden,  Indem  gleich  zu  Anfang 
die  Legitimation  eines  Unrechts  und  der  nackten 
Macht  steht.  So  ist  auch  hier  ein  Verzicht  nicht 
zu  begründen.  Bleibt  drittens  die  Frage 
praktischen  und  taktischen  Ermessens.  Sie  ist 
selbstverständlich  dem  sittlichen  Gehor¬ 
sam  grundsätzlich  nachgeordnet!  Sie  hat  also 
eine  drittrangige  Bedeutung  und  die  Aufgabe, 
komplizierte  Verhältnisse  praktikabel  zu  regeln. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  12  /  Folge  11 


Kommen  wir  nach  Ostpreußen  zurück  ? 


Eine  notwendige  Stellungnahme 


In  der  Niederelbe-Zeitung  vom  11.  Februar  ist 
ein  Artikel  mit  der  Überschrift  .Kommen  wir 
nadj  Ostpreußen  zurück?"  veröffentlicht  wor¬ 
den.  Auf  Grund  der  Ausführungen  des  Pastors 
Schmidt  muß  unseres  Erachtens  dazu  Stellung 
genommen  werden. 

Aus  dem  Artikel  geht  hervor,  daß  Pastor 
Schmidt  als  Beauftragter  der  evangelischen 
Kirchen  innerhalb  des  Hilfsplanes  für  die  In  den 
fremdverwalteten  deutschen  Ostgebieten  ver¬ 
bliebenen  Deutschen  tätig  ist.  Pastor  Schmidt 
soll  nach  diesen  Ausführungen  die  Leitung  der 
evangelisdten  Hilfsaktionen  für  die  Kreise 
AJlenstein  und  Orteisburg  übertragen  sein.  In 
dieses  Gebiet  hat  er  in  den  Jahren  1958  und 
1959  zwei  Autoreisen  unternommen,  über  die 
der  Artikel  auszugsweise  folgendes  bringt: 

Als  Herr  Pastor  Schmidt  bei  seiner  ersten 
Reise  in  Frankfurt  an  der  Oder  stand,  sei  ihm 
jenes  Wort  von  Emst-Moritz  Arndl  in  Erinne¬ 
rung  gekommen:  .Der  Rhein  ist  Deutschlands 
Strom,  nicht  Deutschlands  Grenze.”  Obwohl  er 
versucht  habe,  dieses  Wort  sinngemäß  auf  die 
Oder  anzuwenden,  habe  er  nach  Beendigung 
seiner  Reise  immer  stärker  den  Eindruck  gehabt, 
daß  die  Oder  heute  sogar  in  dreifacher  Be¬ 
ziehung  eine  Grenze  geworden  sei:  einmal  zwi¬ 
schen  dem  germanisch-deutschen  Volksteil  und 
dem  slawisch-polnischen  Volk,  zweitens  zwi¬ 
schen  der  totalen  politischen  Unfreiheit  in  der 
.DDR"  und  der  teilweise,  wenn  auch  schwer  er¬ 
rungenen  Freiheit  Polens  und  letzten  Endes  zwi¬ 
schen  dem  Protestantismus  und  dem  Katholi¬ 
zismus. 

Diese  Ausführungen  könnten  zum  Teil  auch 
mit  den  Berichten  unserer  Spätaussiedler  über¬ 
einstimmen.  Ein  Vergleich  allerdings  mit  den 
Feststellungen  und  photographischen  Doku¬ 
menten  des  kanadischen  Journalisten  Charles 
Wassermann,  der  Ja  den  meisten  Ostpreußen 
bekannt  ist  und  der  nach  unserer  Meinung  eine 
objektiv  sachliche  Beurteilung  der  damaligen 
Situation  richtig  wiedergibt,  dürfte  unseres  Er¬ 
achtens  kaum  möglich  sein. 

Aus  dem  Bericht  der  Niederelbe-Zeitung  geht 
weiter  hervor,  daß  Pastor  Schmidt  zu  einigen 
erstaunlichen  Feststellungen  gekommen  ist.  So 
z.  B_.  stellt  er  fest,  daß  der  heutige  Roggenertrag 
doiydamaligen  deutschen  Ernte  das  Gleichge¬ 
wicht  halte,  daß  die  Wälder  sich  in  gutem  forst¬ 
wirtschaftlichem  Zustand  dank  der  Tüchtigkeit 
der  polnischen  Forstbeamten  befinden.  Pastor 
Schmidt  glaubt  weiterhin  feststcllen  zu  müssen, 
da**,  den  Gebieten  eine  kommunistische  Pro¬ 
paganda  nicht  aufgefallen  sei  und  die  unge¬ 
heuerlichste  seiner  Feststellungen  ist,  daß  w  i  r 


Vergessene  Brüder 

(dod).  An  einem  dieser  sonnigen  Vorfrühlings¬ 
tage  fuhren  wir  hinaus  vor  die  Tore 
Bonns.  Herzerquickender  Anblick  des  trau¬ 
lichen  Gemäuers  der  alten  Römerstadt!  Weiße 
Giebel  neuer  Häuser  ringsum,  Wallfahrtskirche 
am  Rebenhang.  Inmilten  der  Strom,  der  freudig 
seufzt  unter  der  Last  der  reichbeladenen  Kähne 
und  Schiffe.  —  Und  drüben  am  Wald,  wo  keiner 
mehr  siedelt,  ein  Barackenlager,  eine 
provisorische  Wehrmachtsunterkunft,  wie  es 
scheint 

Wir  stiegen  mühsam  hinauf.  Fragten  unter¬ 
wegs,  was  das  soll,  da  oben:  .Ja,  ich  glaube, 
Flüchtlinge  wohnen  da  in  der  alten  Ärbeits- 
dienstbaracke.  Pollacken  sozusagen, 
in  diesem  Klein-Moskau",  sagte  zögernd  der 
Mann,  der,  wie  sich  spater  herausstellte,  selber 
dort  .zu  Hause"  war. 

Wie  das  wimmelte  von  kleinen,  kleinsten  Kin¬ 
dern  und  Halbwüchsigen  draußen!  Hinaus  aus 
der  Enge,  nach  so  viel  düsteren  Monaten!  Frei- 
iichj;  die  sahen  nicht  gerade  aus  wie  kleine 
Engel,  die  frisch  gewaschen  an  der  Hand  der 
Betreuer  in  den  Kindergarten  spazieren.  Aber 
.Pollacken"?  Die  Frau  im  mittleren  Alter  gehl 
aus  sich  heraus,  nachdem  sie  hört,  daß  wir 
Landsleute  seien:  .Sie  nonnen  uns  , Pollacken', 
die  Alten,  die  hier  seit  Jahren  hausen,  weil  wir 
vor  zwei  Jahren  von  dort  herkamen,  wo  jetzt 
.Polen'  sein  soll.  Und  was  können  wir  denn  da¬ 
für,  daß  der  Bürgermeister  nichts  anschafft?! 
Zuerst  drei  Monate  ohne  Licht  und  Möbel,  sechs 
Mann  auf  sechs  Quadratmetern,  je  zu  zweit  auf 
einer  Matratze!  Und  als  endlich  eine  Kammer 
frei  wurde  nebenan,  da  heißt  es,  da  warten  schon 
andere!  Na,  immer  noch  besser  als  im  Zigeuner- 
Wfiqen  wie  die  da  drüben!" 

Der  Mann,  bebrillter  Sechziger,  Ingenieur 
seines  Zeichens.  Ist  weniger  versöhnlich. 
.Nichts  tut  sich  hier,  nichts,  obwohl  ich  mir 
die  Finger  wund  geschrieben  habe.  Raus¬ 
schmeißen  möchten  sie  einen  am  liebsten.  Pas¬ 
sen  nicht  in  die  Gegend,  in  die  feine.  Fremden¬ 
verkehr,  ja,  das  ist  Trumpf,  aber  solche,  wie 
wir,  die  möchten  lieber  gehen  als  kommen.  Ar¬ 
beit?  Wer  will  einen  Alten  wie  mich?  Und  wenn, 
wie  komme  ich  da  herauf  und  herunter,  täglich 
eine  Stunde  ohne  Fahrzeug?  Zeitvertreib  — 
haben  wir  keinen.  Radio,  Zeitung  ist  nicht,  und 
schon  gar  nicht  Fernsehen.  Da  bleibt  eben  nur 
das  Grübeln  * 

Wir  stiegen  hinunter  zur  Kapelle.  An  cam¬ 
penden  Diplomatenwagen  vorbei, 
durch  gräfliches  Rebenfcld.  Ja,  auch  hier,  an 
diesem  frommen  Ort.  hat  sich  Wundersames  er¬ 
eignet!  Die  Spenden  flössen  reichlich.  Die  be¬ 
rühmten  Gemälde  konnten  restauriert  werden 
Und  der  Ruf  der  Kanzel  blieb  nicht  ungehört. 
t'/j  Millionen  DM  haben  die  Leser  gespendet 
für  die  Negerflüchtlingc  in  Afrika.  Geld  nicht 
nur,  sondern  kleine  Kostbarkeiten,  teure  An- 
denkun.  das  Schärflein  des  Studenten,  des  Rent¬ 
ners,  der  Witwe!  Die  bösen  Deutschen,  nicht 
wahr,  sind  besser  als  ihr  Ruf.  Auch  für  che  .Brü¬ 
der  und  Schwestern"  im  Lager  oben  fällt  ge¬ 
legentlich  was  ab,  zu  Weihnachten  und  so! 

Aber  kein  Flugzeug  kommt  vom  Himmel,  daß 
sie  es  bekränzen  könnten  wie  einen  rettenden 
Engel! 

100  000  Deutsche  warten  noch  auf  dieses 
Wunder!  Ne. 


niemals  daran  denken  könnten,  in 
unsere  Heimat  zurückkehren  zu 
können,  und  er  glaubt  sagen  zu  müssen,  daß, 
wer  sich  hier  im  Westen  eine  Existenz  aufgebaut 
habe,  damit  rechnen  müsse,  sich  drüben  aber¬ 
mals  eine  solche  aufzubauen. 

Bel  allem  Respekt  vor  dem  geistlichen  Stand 
muß  Pastor  Schmidt  gefragt  werden,  ob  seine 
landwirtschaftlichen  Kenntnisse  soweit  reichen, 
daß  er  weiß,  wie  hoch  der  Durchschnittshektar¬ 
ertrag  vor  der  Vertreibung  in  Ostpreußen  lag 
und  wie  hoch  derselbe  bei  Roggen  in  beiden 
von  ihm  bereisten  Kreisen  gewesen  Ist.  Es  muß 
doch  ein  Widerspruch  sein,  wenn  er  glaubt  fest¬ 
stellen  zu  müssen,  daß  die  Bauern  in  den  pol¬ 
nisch  verwalteten  deutschen  Ostgebieten  kaum 
Kunstdünger  zur  Verfügung  haben.  Wie  soll  es 
dann  möglich  sein,  ohne  Kunstdünger  derartig 
hohe  Erträge  zu  erwirtschaften?  Der  Kunst¬ 
düngeraufwand  in  der  Provinz  Ostpreußen  lag 
erheblich  über  dem  Reichsdurchschnitt!  Weiter¬ 
hin  muß  Herr  Pastor  Schmidt  gefragt  werden, 
ob  seine  forstwirtschaftlichen  Kenntnisse  so 
groß  sind,  daß  er  sich  ein  Urteil  darüber  er¬ 


lauben  kann,  wie  die  ostpreußischen  Wälder  vor 
der  Vertreibung  gewesen  sind  und  wie  sie  jetzt 
aussehen.  (Wir  verweisen  auf  das  Ostpreußen¬ 
blatt  vom  26.  2.  1961,  Seite  2:  .Warschaus  ge¬ 
fälschte  Emteziffem!") 

Glaubt  Herr  Pastor  Schmidt  tatsächlich,  daß 
eine  kommunistische  Propaganda  in  den  polnisch 
verwalteten  deutschen  Ostgebieten  und  beson¬ 
ders  in  Ostpreußen  nicht  vorhanden  ist?  Die 
Berichte  der  Spätaussiedler  sprechen  ein  anderes 
Wort!  „ 

Bei  der  Frage  .Kommen  wir  nach  Ostpreußen 
zurück?"  sollten  wir  uns  doch  die  Polen  zum 
Beispiel  nehmen,  deren  Sprichwort  jahrhun¬ 
dertelang  hieß:  .Noch  ist  Polen  nicht  verloren!" 
Und  wir  Ostpreußen  sollen  jetzt,  nach  16  Jahren, 
schon  resignieren? 

Wir  sind  erfreut  darüber,  daß  die  evangelische 
Kirche  unsere  Landsleute  dort  betreut,  und  wir 
sind  dankbar  dafür,  daß  Pastor  Schmidt  es  dort 
tut  und  getan  hat.  Aber  wir  glauben,  Herrn 
Pastor  Schmidt  sagen  zu  müssen,  daß  die  an¬ 
deren  Dinge,  zu  denen  er  Stellung  genommen 
hat,  ihm  wohl  nicht  zustehen:  denn  hierfür  zeich¬ 
net  für  uns  Ostpreußen  allein  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  verantwortlich  mit  ihrem 
Vorstand  und  ihrer  Delegiertentagung. 

Wem  will  Herr  Pastor  Schmidt  mit 
Ausführungen  dienen? 


diesen 
K.  K. 


Beratungsstand  der  14.  Novelle 

Interview  mit  den  Bundestagsabgeordneten  Rehs  und  Zühlke 


Frage:  Welche  Aussichten  haben  nach  dem 
jetzigen  Beratungsstand  im  Lastenausgleichs¬ 
ausschuß  die  im  SPD-Entwurf  gemachten  Ver¬ 
besserungsvorschläge  zum  LAG,  die  ja  fast  voll¬ 
ständig  mit  den  Forderungen  des  Bundes  der 
Vertriebenen  übereinstimmen? 

Antwort:  Die  Aussichten  sind  unterschied¬ 
lich. 

Die  Entscheidung  über  die  Höhe  der  Haupt¬ 
entschädigungssätze  ist  noch  nicht  gefallen.  Die 
Erhöhung  der  Einheitswerte  und  das  im  SPD- 
Entwurf  vorgeschlagene  klarere  und  gerech¬ 
tere  Anstoßsystem  ist  von  der  CDU/CSU  abge¬ 
lehnt  worden.  Unter  dem  Druck  unseres  Antra¬ 
ges  ist  jedoch  mit  einer  Anhebung  der  Entschä¬ 
digungssätze  über  die  Regierungsvorlage  hinaus 
zu  rechnen. 

Die  von  uns  beantragte  Erhöhung  der  Un¬ 
terhaltshilfe  von  bisher  140, —  DM  auf 
160, —  DM  für  die  Einzelperson,  70, —  DM  auf 
80, —  DM  für  den  Ehegatten  ist  von  der  CDU/ 
CSU  abgclehnt  worden.  Immerhin  ist  es  ge¬ 
lungen,  eine  Erhöhung  der  Sätze  über  die  Re¬ 
gierungsvorlage  hinaus  zu  erreichen. 

Bei  der  Altersversorgung  der  ehemals 
Selbständigen  konnte  nur  Zustimmung  zum 
Hineinwachsen  von  zwei  weiteren  Jahrgängen 
durchgebracht  werden.  Der  weitergehende  so¬ 
zialdemokratische  Antrag  auf  Berücksichtigung 
der  Jahrgänge  für  Männer  bis  1906  und  Frauen 
bis  1911  ist  abgelehnt  worden. 

Die  von  der  SPD-Fraktion  geforderte  Be¬ 
seitigung  des  Stichtages  für  Sowjet¬ 
zonenflüchtlinge  konnte  nicht  durchgesetzt  wer¬ 
den.  Die  CDU/CSU  hat  nur  einer  Erweiterung 
des  Stichtages  für  Heimatvertriebene  und  Eva¬ 
kuierte  zugestimmt,  die  bis  zum  31.  Dezember 
1960  als  Sowjetzonenflüchtlinge  anerkannt  sind. 

Die  Verbesserung  der  Hausratentschä¬ 
dig  u  n  g  ist  im  vollen  Umfange  abgelehnt  wor¬ 
den. 

Der  SPD-Antrag  auf  beträchtliche  Auf¬ 
stockung  der  Mittel  des  Ausgleichsfonds  ist 


bisher  noch  nicht  entschieden.  Er  ist  die  Grund¬ 
lage  für  eine  schnellere  Befriedigung  der  An¬ 
spruchsberechtigten. 

Frage:  Wird  Ihrer  Meinung  nach  die  14. 
Novelle  noch  in  dieser  Legislaturperiode  ver¬ 
abschiedet  werden  können? 

Antwort:  Der  Lastenausgleichsausschuß 
will  seine  Beratungen  nach  Ostem  abschließen. 
Wir  haben  im  Ausschuß  auch  den  beschleu¬ 
nigten  Abschluß  gefordert,  um  noch  in 
der  zweiten  Aprilhälfte  das  Gesetz  verabschie¬ 
den  zu  können.  Im  Ablehnungsfall  wäre  eine 
Verabschiedung  noch  in  dieser  Legislaturperiode 
gefährdet 


Zweite  Rate  der  Hauptentschädigung 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 

Vom  1.  März  ab  wird  die  zweite  Rate  der 
Altersfreigabe  der  Hauptentschädigung  auch  an 
die  Angehörigen  der  Jahrgänge  1895  und  älter 
ausgezahlt.  Bisher  erhielten  die  zweite  Rate  nur 
die  mindestens  70jährigen  Geschädigten.  Im 
Rahmen  der  zweiten  Rate  wird  die  Hauptent¬ 
schädigung  bis  zu  50  000  DM  freigegeben  (1.  Rate 
erst  5000  DM).  Die  Anordnung  des  Präsidenten 
des  Bundesausgleichsamtes  wird  erst  Mitte  März 
veröffentlicht  werden,  die  Auszahlung  begann 
jedoch  bereits  Anfang  März. 

Um  keine  Enttäuschungen  eintreten  zu  lassen, 
muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  für  die 
Auszahlung  nur  solche  Geschädigte  in 
Betracht  kommen,  die  bereits  im  Besitze 
eines  Z u e r k e n n u n g s b e s c h e i d e s 
über  den  Grundbetrag  der  Hauptentschädigung 
sind:  das  sind  nur  25  Prozent.  Außerdem  kom¬ 
men  in  der  Regel  für  eine  Auszahlung  der  zwei¬ 
ten  Hauptentschädigungsrale  Unterhaltshilfe¬ 
empfänger  und  Entschädigungsrentenempfänger 
nicht  in  Betracht 


Ulbrichts  Dank 


Nach  monatelangem  Kuraufenthalt  in  der 
Sowjetunion  kehrte  Otto  Grotewohl, 
.Ministerpräsident"  der  sogenannten  DDR,  nach 
Ost-Berlin  zurück.  Ob  er  auch  in  sein  Amt  zu¬ 
rückkehrt  ist  fraglich.  Einerseits  hat  sich  in  der 
Zeit  seiner  Abwesenheit  ergeben,  daß  es  auch 
ohne  ihn  geht,  andererseits  lieferte  Walter 
Ulbricht  in  seiner  neuen  Rolle  als  .gütiger 
Landesvater'  den  Beweis,  daß  Grotewohl  poli¬ 
tisch  ein  toter  Mann  ist.  Selbst  wenn  er  seinen 
Amtssitz  in  der  Ost-Berliner  Klosterstraße  wie¬ 
derbetreten  sollte  —  zu  melden  hat  er  nichts 
mehr.  Auf  den  Dank  für  die  Zutreiber¬ 
dienste,  die  er  vor  15  Jahren  bei  der 
Zwangsehe  zwischen  SPD  und  KPD  leistete, 
wird  er  verzichten  müssen. 

Wahrend  Grotewohl  im  Verlaufe  dieser  Jahre 
ein  Stuck  seiner  Position  nach  dem  anderen 
opfern  mußte,  nahm  die  Machtfülle  seines  Kon¬ 
kurrenten  Ulbricht  von  Jahr  zu  Jahr  zu.  In  ihm 
muß  man  mindestens  seit  September  1960  auch 
den  eigentlichen  Regierungschef  sehen.  Als 
.Vorsitzender  des  Staatsrats"  verkündet  er  die 
Gesetze,  verpflichtet  und  entläßt  er  Kabinetts- 
mitglieder,  schreibt  er  .Wahlen*  aus.  Ulbricht 
unterzeichnet  auch  Verträge,  ernennt  und  beruft 
Diplomaten  ab,  gibt  Gesetzen  allgemein  ver¬ 
bindliche  Auslegung  und  leitet  auch  den  Ver¬ 
teidigungsrat.  Es  gibt  nichts  in  der  Sowjetzone, 
was  er  nicht  bestimmen  und  entscheiden  könnte. 
* 

In  entgegengesetzter  Richtung  verlief  Grote¬ 
wohls  Karriere.  Seine  systematische  Ent¬ 
machtung  hatte  zur  Folge,  daß  das  Amt  des 
Ministerpräsidenten  zur  Bedeutungslosigkeit 
herabgesunken  ist.  Es  mag  sein,  daß  der  fah¬ 
nenflüchtige  Sozialdemokrat  eine  Zeit¬ 
lang  an  eine  echte  Partnerschaft  zwischen  der 
KPD  und  der  SPD  Mitteldeutschlands  geglaubt 
hat.  Aber  sehr  bald  mußten  seine  Gefährten 
erkennen,  daß  sie  einem  radikalen  Gleichschal- 
tungsprozeß  unterworfen  wurden  und  daß  aus 
der  versprochenen  paritätischen  Besetzung  der 
Ämter  nichts  wurde.  Statt  dessen  wurden  Zahl¬ 
reiche  Sozialdemokraten  aus  ihren  alten  Ämtern 
entfernt,  verfolgt  oder  verhaftet,  darunter  auch 
persönliche  Freunde  Grotewohls,  wie  der  ehe¬ 
malige  .Justizminister"  Max  Fechner,  der  im 
Zusammenhang  mit  dem  Volksaufstand  vom 


Von  Eugen  Hartmann,  Berlin 

17.  Juni  1953  das  Streikrecht  der  Arbeiterschaft 
verteidigt  hatte  und  deshalb  als  .Feind  des 
Staates  und  der  Partei*  aus  dem  Zentralkomitee 
der  SED  ausgestoßen,  als  Minister  abgesetzt  und 
für  mehrere  Jahre  ins  Gefängnis  gesteckt  wurde. 
Viele  ehemalige  Parteifreunde  Grotewohls,  die 
ebenfalls  vom  SED-Regime  verfolgt  wurden, 
wandten  sich  vergeblich  mit  der  Bitte  um  Schutz 
und  Fürsprache  an  ihn.  Das  mußte  auch  seine 
langjährige  Chefsekretärin  EU!  Barszatis  er¬ 
leben,  die  vor  einigen  Jahren  beschuldigt 
wurde,  über  ihren  Freund  angeblich  .Spionage" 
getrieben  zu  haben  und  deswegen  von  einem 
Ost-Berliner  Gericht  zum  Tode  verurteilt  wurde. 
Die  Verwandten  des  Mädchens  flehten  damals 
Grotewohl  an,  sich  doch  für  eine  Revision  des 
auf  fragwürdigen  Indizien  beruhenden  Urteils 
einzusetzen  oder  wenigstens  die  Vollstreckung 
des  Urteils  zu  verhindern:  doch  Grotewohl 
lehnte  es  ab,  die  Bittsteller  überhaupt  zu  emp¬ 
fangen.  Er  ließ  ihnen  lediglich  mitteilen,  daß  er 
in  dieser  Angelegenheit  nichts  tun  könne.  So 
nahm  die  kommunistische  Blutjustiz  dann  ihren 
Lauf. 

Grotewohls  Bemühen,  immer  haargenau  den 
Kurs  des  gegenüber  ehemaligen  Sozialdemokra¬ 
ten  nach  wie  vor  mißtrauischen  SED-Chefs 
Ulbricht  einzuhalten,  auch  wenn  dies  auf  Kosten 
seiner  alten  politischen  Grundsätze  ging,  ist  ihm 
ebensowenig  gelohnt  worden  wie  seine  stän¬ 
dige  Bereitschaft,  selbst  ehemalige  Freunde  über 
die  Klinge  springen  zu  lassen,  wenn  dies  die 
kommunistische  Staatsraison  erfordert.  Der  Ein¬ 
fluß  ehemaliger  Sozialdemokraten  in  der  SED- 
Fuhrung  und  in  dem  von  ihr  gesteuerten  Re- 
gierungs-  und  Verwaltungsapparat  sank  auf 
Null.  Grotewohl  Ist  an  den  Beschlüssen  die 
Politbüro  und  ZK  im  letzten  Jahr  getroffen 
haben,  sowie  an  den  personalpolitischen  Maß¬ 
nahmen  im  Regierungsapparat  kaum  noch  be¬ 
teiligt  gewesen.  Überdies  liegt  die  Regierunus- 
exekutive  ohnehin  nicht  mehr  in  den  Händen 
des  Pankower  .Mlnisterrats",  der  nur  norh 
administrative  Befugnisse  hat,  sondern  bei  dein 
vor  einem  halben  Jahr  konstituierten  Staats 
ra.  der  DDR",  der  unter  Ulbrichts  Leitung  steM 
bddet.4*  "°pera,lve  sldl,lliche  Lenkunysorgan" 


Gehaltsanspruch 
auch  bei  Heilverfahren 

Das  Bundesarbeitsgericht  in  Kassel  hat  a« 

17.  November  1960  in  einem  bedeutungsvoll«# 
Urteil  (Az.:  2  AZR  97/59)  die  Auffassung  der 
Vordergeridile  bestätigt,  wonach  ein  Handluogj. 
gehilfe  nach  §  63  HGB  einen  sechswöchigen  G*. 
haltsanspruch  gegenüber  seinem  Arbeitgeber 
hat,  wenn  er  durch  die  Angestelltenversichenuig 
in  ein  Heilverfahren  einberufen  wird.  Dies«} 
Anspruch  gilt  auch  für  den  Fall,  daß  der  Ver. 
sicherte  nicht  so  krank  ist,  daß  er  als  .arboitj. 
unfähig"  anzusehen  wäre. 

Der  Senat  schließt  sidi  damit  der  ständige# 
Rechtsprechung  des  Reichsarbeitsgerichtes  a#, 
welches  seit  einem  Urteil  vom  30.  September 
1930  wiederholt  ausgesprochen  hat,  daß  ein  ätzt- 
lieh  im  Interesse  der  Erhaltung  der  Gesundheit 
angeordneter  Kuraufenthalt  auch  dann  dem 
Handlungsgehilfen  den  Anspruch  aus  §  63  HGB 
gibt,  wenn  er  noch  nicht  arbeitsunfähig  Ijt,,, 

(DHV) 

Steuervergünstigung 
auch  für  Vertriebenen -Nachwuchs? 

Bonn  mid.  Die  Vertretung  der  Heimat- 
vertriebenen-Wirtschaft  ist  zur  Zeit  bemüht, 
das  Bundeshnanzm  misten  um  von  der  Not. 
wendigkeit  der  Einbeziehung  vertriebener 
Nachwuchs-Unternehmer  in  der  Einkommen¬ 
steuervergünstigung  nach  §  7e  .und  10a  zu  über¬ 
zeugen.  Dieses  Anliegen  wird  damit  begründet, 
daß  sich  Härten  daraus  ergeben,  daß  Junge 
Vertriebene,  die  zum  Vertreibungstennin  nodi 
in  der  Ausbildung  standen  und  daher  die  Vor¬ 
aussetzungen  für  die  Vergünstigung  (Verlust 
der  früheren  Erwerbsgrundlagpe)  nicht  erfüllen, 
nicht  in  den  Genuß  der  gebotenen  Abschiet, 
bungsmöglichkeiten  kommen,  wenn  sie  den  tu 
der  Bundesrepublik  neugeschaffenen  elterlli* 
Betrieb  übernehmen. 

Anspruch  auf  Mietbeihilfen 

Bonn  hvp.  Fachleute  aus  dem  Bund! 
ministerium  für  Wohnungsbau  weisen  auf  eine 
wichtige  Bestimmung  in  der  Verordnung  ül 
die  Gewährung  von  Mietbeihilfen  hin,  die 
her  noch  nicht  ausreichend  beachtet  worden 
Bei  Familien  mit  Monatseinkünften  bis 
300  DM  bleibt  ein  Freibetrag  von  100  DM  und 
bei  Alleinstehenden  ein  Freibetrag  von  50  DM 
außer  Ansatz.  Fast  alle  Empfänger  von  Unter- 
haltshilfe  haben  damit  einen  Anspruch  aal 
Mietbeihilfe,  wenn  die  bisher  vcm  ihnen  ge¬ 
zahlten  Mieten  durch  die  Geseize  zum  Abbatj, 
der  Wohnungszwangswirtschaft  erhöht  worden 
sind. 

Die  endgültige  gesetzliche  Regelung  det 
Miet-  und  Lastenbedhilfen  Ist  noch  für  dies« 
Legislaturperiode  in  Vorbereitung.  Das  Gesett 
wird  unter  anderem  die  Voraussetzung  dafi 
schaffen,  daß  im  Anschluß  an  die  fünfjähl  ‘ 
Aufwendungsbeihilfen  —  soweit  erforderllt 
Miet-  und  Lastenbeihilfen  gewährt  wei 
Dann  —  so  betont  man  im  Bundesministeemm 
für  Wohnungsbau  —  sei  keine  Gefahr  mehr  ge¬ 
geben,  daß  die  Aufhebung  der  Wohnunfl»- 
zwangswirtschaft  unzumutbare  Härten  zur 
Folge  hätte. 

Wohnungsbau  für  Aussiedler 

Bonn  (hyp)  Das  Bundesministerium  fih 
Wohnungsbau  rechnet  auch  im  Jahre  1961  mit 
dem  Erreichen  der  Programmziele  für  di« 
Unterbringung  von  Flüchtlingen  und  Ansied¬ 
lern.  Die  Meldungen  der  Länder  —  so  betont 
man  —  zeigen  dies  bereits  eindeutig,  wobei 
noch  beachtet  werden  muß,  daß  diese  Meldun¬ 
gen  auf  relativ  ungünstigen  Annahmen  über 
die  Bereitstellung  von  Bundesmitteln  für  den 
Wohnungsbau  zugunsten  der  Zuwanderer  au» 
der  Sowjetzone  und  Aussiedler  beruhen. 

Inzwischen  aber  sieht  bereits  fest,  daß  für  di* 
Unterbringung  dieser  Personenkreise  im  Jahre 
1961  ein  erheblicher  höherer  Betrag  an  Bundes¬ 
mitteln  zur  Verlügung  gestellt  wird,  als  bei  der 
Aufstellung  des  Bundeshaushaltes  und  damit 
der  Länderprogramme  zugrunde  gelegt  wurde. 
Dieser  Betrag  macht  nunmehr  nämlich  ins¬ 
gesamt  440  Millionen  DM  aus.  Das  bedeutet 
gegenüber  1960  eine  zusätzliche  Bereitstellung 
von  über  200  Millionen  DM  Bundesmitteln. 

Beschaffung  von 
Wehrmachtspersonalunteilagen 

Berlin  hvp,  Heimatvertriebene  und  Flücht¬ 
linge  haben  laufend  Schwierigkeiten  bei  der 
Bescheinigung  ihrer  Wehrmaditspersonalunter- 
lagen  und  Wehrdienstzeiten  aus  den  Kriegen 
1914  bis  1918  und  1939  bis  1945,  die  auf  der 
Flucht  und  bei  der  Vertreibung  verlorengegan¬ 
gen  sind  und  lür  die  Rentenversicherungsanträge 

in  jedem  einzelnen  Falle  benötigt  werden. 

Wenn  von  der  Zentralnachweisstelle  beim 
Bundesarchiv  in  Kornelimünster  bei  Aachen 
keine  Unterlagen  beschafft  werden  können,  hf' 
steht  noch  die  Möglichkeit,  diese  Angaben  bei 
der  .Deutschen  Dienststelle"  in  Berlin-Borsig- 
walde,  Eichborndamni,  zu  beschaffen. 

Aus  den  bei  dieser  Stelle  vorliegenden  Er¬ 
kennungsmarkenverzeichnissen  und  anderen 
Unterlagen  aus  dem  Zweiten  Weltkrieg  können 
die  Angaben,  soweit  feststellbar,  ermittelt  wer¬ 
den.  Da  diese  Nachforschungen  oft  längere  Zeh 
In  Anspruch  nehmen,  sollte  nach  Möglichkeit 
von  Erinnerungen  abgesehen  werden. 

Befragung  der  Vertriebenen 

Als  völlig  unrichtig  bezeidmete  Bundesverlrie- 
benenminister  von  Mcrkatz  die  vor  kurzem  ver¬ 
öffentlichten  Ergebnisse  einer  Meinung*- 
Umfrage  über  die  Heimkehrwil¬ 
lig  k  o  i  t  der  Vertriebenen,  wonach  nur  sieben 
Prozent  der  aus  dem  deutschen  Osten  vertriebe¬ 
nen  Landwirte  wieder  ln  ihre  Helmal  zurück- 
kehren  wollen.  Der  Minister  teilte  in  Hannover 
mit.  daß  ,-r  eine  korrekte  Befragung  der  hei" 
mal vertriebenen  Bauern  angeordnet  habe  und 
das  Ergebnis  in  kurzem  verölfcnllidicn  werde. 


Jahrgang  12/  Folge  11 


18.  März  1S61  /  Seite  5 


Das  Ostpreußenblatt- 


Ostpreußen,  die  zu  Berlinern  wurden 

1.  Professor  Dr.  Dr.  h.  c.  Heinrich 


Das  Teehauschen  Belvedere  im  Schloßpark  Charlottenburg,  1789  von  C.  G.  Langhaus  erbaut,  Ith 
Kriege  zerstört  und  1959  nach  alten  Plänen  wiederhergeslellt. 

Aus  dem  Bildband  „Berlin**,  Hanns  Reich-Verlag.  München 


Ein  leidenschaftlicher  Ostpreuße,  mit  allen  Fa¬ 
sen»  im  Heimatboden  wurzelnd,  der  könnte  je 
•‘in  ausgesprochener,  überzeugter  Berliner  wer¬ 
den?  —  Das  hat  sich  nun  tatsächlich  weit  häu¬ 
tiger  ereignet,  als  man  im  ersten  Augenblick 
annehmen  möchte,  und  wir  werden  nunmehr  in 
diesen  Spalten  im  Laufe  der  Zeit  eine  ganze 
Reihe  von  solchen  ostpreußisch-berlinischen  Per¬ 
sönlichkeiten  unserer  Leserschaft  vorstellen 
Der  erste,  dessen  wir  gedenken  wollen,  wäre 
an  diesem  24.  Marz  85  Jahre,  alt  geworden: 
Heini  i  c  h  S  p  i  e  r  o,  Er  hat  nicht  nur  mehrere, 
sehr  inhaltsreiche,  von  vielerlei  Kenntnissen  und 
Beobachtungen  erfüllte  Schriften  über  berlinische 
Kultur  verfaßt,  darunter  die  beiden  sehr  reiz¬ 
vollen  kleinen  Bande  .Das  poetische  Berlin" 
die-  dichterische  Vergangenheit  und  damalige 
Gegenwart  darstellend  — ,  sondern  er  ist  eine 
im  Geistesleben  ganz  Deutschlands  immer  wie¬ 
der  hervortretende  Persönlichkeit  gewesen,  so, 
—  um  nur  einiges  zu  nennen  —  als  Bahn- 
b  r  e  r  h  e  r  Detlev  von  Liliencrons,  oder 
als  Präsident  der  Wilhelm-Raabe-Ge 
s  e  I  I  s  r  h  a  I  t.  Er  hat  mit  fast  allen  .Deutschen 
Geistern*  Iso  lautet  der  Titel  einer  schönen 
Sammlung  seiner  Dichter-Charakteristiken)  in 
naher  Berührung  oder  freundschaftlichem  Ver¬ 
kehr  gestanden  und  davon  literarisches  Zeug¬ 
nis  abgelegt,  er  hat  auch,  ehe  die  Nackenschläge 
des  .Dritten  Reiches*  sein  Schicksal  trafen,  sei- 


Pro/essör  Dr.  Heinrich  Splero 


nen^Qtlfjenen  .Lebensweg  in  deutscher  Werde¬ 
zeit"  in  einem  schönen  Erinnerungsbuch  .Schick¬ 
sal  und  Anteil"  festgehalten. 

Am  24.  Marz  11)75  geboren,  erlebte  er  in  K  ö  - 
nigsberg  die  .Stadt  seiner  Kindheit“,  — 
.Königsberg,  eine  Großstadt  schon,  als  München, 
Dresden.  Leipzig  noch  behagliche  Mittelstädte 
waren"  Ei  wuchs  auf  im  Kreise  mehrerer  Schwe¬ 
stern  und  sang  mit  ihnen  das  alte  ostpreußische 
Kinderlied  .Ich  bin  der  Fürst  von  Thoren,  zum 
1  lerrschen  auserkoren",  wenn  die  Tochter  des 
Hauswirts,  .die  Küthchen  Schmidt",  die  sie  alle 
um  Haupteslänge  überragte,  vorüberkam:  als  er 
ihr  Jahrzehnte  später  wieder  begegnete,  war  sie 
die  berühmte  KatheKollwitz.  für  die  er  in 
Hamburg  die  erste  Ausstellung  ihrer  Radierun- 


75  Jahre  Kurtwstendamm 

Was  der  hditerstrahlende  Broadway  für  den 
New  Yorker  ist  der  Kurfürstendamm  für  den 
Berliner:  hier,  im  Getriebe  von  102  Cafes,  Loka¬ 
len  und  1105  aneinandergereihten  Geschäften 
beiderseits  der  kilometerlangen  und  breiten 
Prachtstraße,  verdichtet  sich  die  pi  'ekelnde 
Atmosphäre  einer  Weltstadt.  Der  in  Zoonähe 
aufregende  Stumpf  des  Turmes  der  bomben¬ 
zerstörten  Kaiser-Wilhelm-Gedadilnisk, -die  ist 
das  Wahrzeichen  dieser  großen  Straße,  die  nach 
dem  Kriege  die  loten  und  unter  Pankows  Herr¬ 
schaftsbereich  liegenden  .Linden"  endqültig 
ent'hront  hat 

Dabei  ist  das  deutsche  Gegenstück  zum  Champ 
Elysees  in  Paris  und  zur  Via  Veneto  in  Rom 
erst  75  Jahre  alt  und  aus  einem  staubigen  Sand¬ 
weg  entstanden,  der  im  Frühjahr  lG3ß  zu  einer 
schlichten  Straße  wurde,  weil  Berlin  und  Char- 
lottenburg  mit  der  damals  neuen  Villenkolonie 
Grunc-wald  verbunden  werden  mußte.  Der  zug¬ 
kräftige  Name  hingegen,  den  der  Berliner  liebe¬ 
voll  in  die  unsterbliche  Kurzform  .Kudamm" 
gebrachl  hat,  ist  allerdings  genau  zwei  Jahr¬ 
hup'  tie  aller.  Die  Bezeichnung  .Kurfür¬ 
st  t'I.i  in  m  '  findet  sich  auf  allen  Landkar¬ 
ten  als  Hinweis  für  den  Weg.  auf  dem  der 
G  ißt-  Kurfürst  /um  Jagdschloß  Grunewald  zu 
reden  pflegte  Die  Absicht,  den  holprigen  Feld¬ 
weg  zur  dreißig  Meter  breiten  Straße  auszu- 
bauon,  wurde  eistmals  von  dem  1872  gegründe¬ 
ten  Berlin-Charlollenburger  Bauverein  erörtert 

Re  hskanzler  Bismarck,  der  eine  sprunghafte 
Entwicklung  der  Reirhshauptstadt  voraussah. 
gab  sich  damit  jedoch  nicht  zufrieden.  Durch 
Kabinellsordre  vom  2.  Juni  1875  wurde  darauf¬ 
hin  die  endgültige  Straßenbreite  des  Kurfürsten- 
damms  auf  53  MeteT  festgesetzt.  Im  Dezember 
1882  dann  wurde  die  „Kiirfürslendumm-Gesell- 
schaft"  gegründet  Im  darauffolgenden  Jahr  be¬ 
gann  sie  mit  den  Bauarbeiten  Damals  entstand 
auch  jenes  Haus,  das  heute  die  Straßennum¬ 
mer  25  tragt.  Es  ist  als  Veteran  übriggeblieben 
aus  der  bewegten  Geschichle  dieser  Straße,  mit 
der  sich  |oder  Berliner  verbunden  fühlt  —  audi 
wenn  er  nicht  über  den  eleganten  .Kudamm" 
bummelt. 


Spiero  —  Von  Dr.  Ilse  Reicke 

gen  veranstaltete.  Der  urn  vier  Jahre  jüngeren 
Agnes  Mlegel  aber  begegnete  er  allmor- 
qendlich  auf  dem  Schulwege! 

Heinrich  Spiero  wurde  ein  begeisterter  Schü¬ 
ler  des  .Fridericianums",  des  berühmten,  allen 
streng  humanistischen  Gymnasiums  —  neun 
Wodienstunden  Latein,  sieben  Griechlsdi!  —  und 
blieb  zeitlebens  ein  Verehrer  und  Verkünder 
seines  bedeutenden  Direktors,  Georg 
Ellendt,  der  .immer  aus  dem  Vollen“  gab. 
ob  es  nun  dem  Homer  oder  den  neuen  Sozial- 
gesetzen  oder  dem  Erwerb  Helgolands  galt 
Heinrich  Spiero  war  es  auch,  der  bei  der  Ent¬ 
hüllung  der  Büste  für  Ellendt  die  Festansprache 
hielt. 

* 

Schon  der  junge  Sdiüler  lernte  Vergangenheit 
und  Gegenwart  klaren  Blicks  und  heißen  Gefühls 
erfassen.  Er  kannte  noch  die  gemütlichen  Fahr¬ 
ten  nadi  dem  Ostseebad  Cranz  mit  der  „Jour- 
nallere“,  jenem  Gefährt,  das  in  Berlin  .Kremser“ 
hieß,  er  ward  heimisch  im  Samland,  empfand 
aber  auch  die  Nähe  des  gewaltigen,  unheim¬ 
lichen  Rußland,  wenn  er  den  Eisgang  auf  dem 
Pregel  sah  und  den  unbarmherzigen  Ostwind 
der  unendlichen  Weiten  verspürte.  Er  blickte 
ehrfürchtig  auf  zu  den  Sehenswürdigkeiten  der 
Vaterstadt,  die  ihm  leibhaftig  auf  dem  Königs¬ 
garten  begegneten  in  Gestalt  der  ersten  Poeten, 
die  seinen  Lebensweg  kreuzten:  dem  berühmten 
Oberlandesgerichtsrat  Ernst  Wiehert,  Ver¬ 
fasser  des  .Heinrich  von  Plauen“,  oder  dem  Pro¬ 
fessor  der  Rechte  Felix  Dahn,  der  den 
.Kampf  um  Rom"  geschrieben  halle.  Als  leiden¬ 
schaftlicher  Besucher  des  Stehparketls  im  Stadl¬ 
theater  —  Sdriiler  35  Pfennige  —  sah  er  er¬ 
lauchte  Gäste  vom  Königlichen  Schauspielhaus 
zu  Berlin  auf  der  Bühne,  darunter  die  zwei  Kö¬ 
nigsberger  Kinder  Arthur  Kraussneck 
und  Adalbert  Matkowsky  —  in  seiner 
Schülervereinigung  aber  begegnete  ihm  der  spä¬ 
ter  berühmte  dämonisch  östliche  Schauspieler 
Paul  Wegener  und  der  anmulig  geistreiche 
Erzähler  Carl  Bulcke,  —  alle  vier  Ostpreu¬ 
ßen,  die  später  Berliner  werden  sollten. 

* 

Dann  kam  der  Tag  des  Jahres  1893,  an  dem 
der  junge  Student  der  Rechte  und  der  Germani¬ 
stik  nach  Berlin  fuhr.  Nodi  gab  es  keinen  D-Zug 
auf  dieser  Strecke,  nodi  konnte  man  in  Schneide- 
mühl  hei  dem  Aufenthalt  ausgiebig  zu  Mittag 
essen.  Wie  anders  als  heute  sah  die  damals 
schon  „ungeheure“  Stadt  aus:  an  der  Joadrims- 
thaler  Straße  begann  das  freie  Feld.  Der  Kur¬ 
fürstendamm,  erst  seit  kurzem  eine  gepflasterte 
Straße  statt  eines  Knüppeldamms  für  die  Pferde 
der  jagenden  Kurfürsten,  lag  noch  häuserleer 
Der  „Donnerwagen",  eine  Dampfbahn,  puffte 
dort  entlang,  vom  Nollendorfplatz,  wo  nur  ein 
paar  vereinsamte  Villen  standen,  durch  die  noch 
öde  Kleist-  und  Tauentzienstraße  herkommend, 
um  an  dem  Bauzaun  der  „Kaiser-Wilhelm- 
Gedächtniskirche  vorbei  (wie  heute!)  über 
Halensee  den  Grunewald  zu  gewinnen.  Hein¬ 
rich  Spiero  sah  noch  „das  einsame  Gutshaus  von 
Witzleben  am  stillen  Teich“.  Er  nahm  teil  an 
den  großen  Theaterereignissen  jener  Berliner 
Jahre,  er  hörte  die  Berühmtheiten  der  Univer¬ 
sität,  er  stand  mit  den  jungen  Literaten  und 
Poeten  im  Verkehr,  und  das  setzte  sich  fort  in 
seinen  drei  Semestern  zu  Leipzig,  das  er  wegen 
seiner  berühmten  juristischen  Fakultät  besuchte, 
und  in  seinem  einen  Freiburger  Sommer¬ 
semester. 

In  Hamburg  gründete  dann  der  junge  Doctor 
juris,  nunmehr  Vertreter  der  väterlichen  Spe¬ 
ditionsfirma,  seinen  eigenen  Hausstand,  —  vier 
schöne  Töchter  erwuchsen  ihm  aus  glücklichster 
Ehe  -  und  wurde  bald  so  etwas  wie  der  Miltei¬ 
punkt  des  „Hamburger  Dichterkreises“,  zu  dem 
außer  dem  ritterlichen  Liliencron,  Richard  Deh- 
mel  und  Gustav  Falke  auch  Otto  Emst  und 
Prinz  Emil  Sdiönaich-Carolath  gehörten.  In 
Hamburg  wählte  man  den  lebhaften,  begabten, 
selbstlosen  Literarhistoriker  zum  Sekretär  der 
dortigen  Schillerstiftung. 

„Wir  Ostpreußen  haben  Welt¬ 
blut“,  sagte  mir  Agnes  Miegel  ein¬ 
mal.  Was  damit  gemeinl  ist,  wird  sofort  durch 
die  Gegensätzlichkeit  klar,  wenn  man  sich  das 
„typisch  Bayerische*  vorstellt.  Spiero  hal  nicht 
nur  Frankreich  mit  Paris,  Rom  kennengclernl 
und  wachen  Blicks  beobachtet,  sondern  auch  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  wohin  ihn  die 
.Germanistic  Society  of  America"  in  New  York 
zu  literarischen  Vorträgen  eingelnden  hatte.  Er 
hat  auch  immer  wieder  Rußland  im  Wortsinnc- 
.erfahren",  war  zu  wiederholten  Malen  in 
Petersburg,  in  Moskau,  war  am  Schwarzen  Meer 
und  kannte  Sofia  ebensogut  wie  das  schlesische 
Riesengebirge  und  das  Agnetendorfer  Haus 
GeTharl  Hauptmanns.  Alljährlich  aber  führten 
ihn  Reisen  zurück  nach  Königsberg,  so 
weit  ihn  auch  im  übrigen  sein  Leben  mit  und  für 
die  deutsche  Dichtung  und  ihre  Verfasser  im 
Lande  umherreisen  ließen.  Ein  besonderer  Höhe- 
punkl  wurde  die  Wilhelm-Raabe-Gedächtnis- 
feier  in  Braunschweig,  die  ihn  als  den  berufen¬ 
sten  Festredner  sah.  Damals  verlieh  ihm,  am 
100  Geburtstage  Wilhelm  Raabes,  die  Universi¬ 
tät  Göttingnn  den  Ehrendoktor. 

* 

Der  Erste  Weltkrieg  brach  aus,  legte  ihm  den 
beruflichen  Betrieb  in  Hamburg  still.  Auf  An¬ 
regung  seines  Freundes  und  Landsmannes,  des 
Berliner  Bürgermeisters  Reicke,  wurde 
Heinrich  Spiero,  der  seinem  Vaterlande  unmil 
telbar  zu  dienen  wünschte,  von  Walt  hei 
Rathenau  in  die  von  ihm  gegründete  „Roh 
stoffabteilung  des  Kriegsministeriums"  geholt 
Nun  trug  er  jahrelang  die  Uniform  eines  Majors 
und  vollzog  seine  Dauerübersiedlung  nach  Ber¬ 
lin.  In  seinem  Erinnerungsbuche  „Schicksal  und 


Anteil"  gibt  er  einen  sonst  kaum  zugänglichen 
Einblick  in  jene  Leistung  der  ersten  deutschen 
Nofzeit  und  ferner  einen  ganz  besonderen  Ein¬ 
druck  von  dem  Wirken  und  der  Persönlichkeit 
Walther  Kathenaus,  des  .Seelengläubigen“,  der 
doch  mit  so  unvergleichlicher  Verstandesklug¬ 
heit  begabt  war. 

„Wir  hatten  das  Gefühl,  offene  Wunden  am 
Leibe  zu  tragen",  schreibt  Spiero  nach  dem  deut¬ 
schen  Zusammenbruch  von  1918.  Damals  wurde 
er  Schriftführer  des  .Volkskirchendienstes"  und 
gewahrte,  im  Dome  am  Gendarmenmarkt,  wie 
in  den  Predigten  Friedrich  Kittelmeyers  vor 
jungen  „Jugendbewegten*,  und  großen  be¬ 
kannten  Männern,  auf  zeitgeschichtlichem, 
aktuellem  Hintergründe  „das  Lidit  von  Bethle¬ 
hem  und  Golgatha  aufleuchlete". 

Er  konnte  in  den  folgenden  anderthalb  Jahr¬ 
zehnten  sich  ganz  seinem  literarischen  Wirken 
hingeben,  war  Mitarbeiter  zahlreicher  Zeitun¬ 
gen,  Zeitschriften,  Sammlungen  und  Lexika, 
mußte  immer  wieder  als  literarischer  Sprecher 
und  Redner  auftreten,  so  unter  anderem  auch  im 
.Lessing-Museum"  von  Berlin,  und  zog  dank  sei¬ 
nes  gastlichen  Hauses,  in  der  büdierumwehrten 
Wohnung  im  Kreuzberg-Viertel,  immer  wieder 
die  Kreise  der  geistig  Schaffenden  in  seinen 
persönlichen  Bann. 

* 

Mit  dem  Ausbrudi  des  „Dritten  Reiches“  traf 
diesen  mannhaften  Ostpreußen,  diesen  idealisti¬ 
schen  Deutsdien,  diesen  aufrechten  evangeli¬ 
schen  Christen  der  Sdiicksalssdilag  durch  einen 
Umstand,  der  früher  niemals  fühlb- gewesen 
war,  der  nie  eine  Rolle  gespielt  hatte:  als  Jude 
war  er  plötzlich  verfemt!  Durch  seine  „arisdie“ 
Gattin  vor  dem  Schlimmsten  geschützt,  blieb 
Spiero  in  Berlin  und  ging,  nach  außen  hin  zur 
Untätigkeit  verdammt,  vom  öffentlichen  Wirken 
ausgesdilossen,  ganz  neuen  Aufgaben  nach:  er 
verfolgte,  bei  Vorfahren  mütterlicherseits  von 
1724  beginnend,  die  Geschidite  seiner  Familie, 
seiner  Sippe  und  ihrer  überraschend  vielfälti¬ 
gen  Verzweigungen.  Trotz  bibliothekarischer 
Behinderung  infolge  der  Kriegsläufte  gelang 
ihm  eine  Liste  von  über  einhundert  berühmten 
Persönlidikeiten,  die  samt  und  sonders  zurück¬ 
gingen  auf  jenen  Pferdelieferanten  des  Soldaten¬ 
königs,  Isaak  Jafc  aus  Dessau:  dieser  kommt 
vor  in  den  Ahnenreihen  nicht  nur  der  Berliner 
Mendelssohns,  Paul  Heyses,  der  Gurlitts,  des 
bekannten  „01ymplade"-Staatssekretärs  Theo¬ 
dor  Lewald,  des  ehemaligen  Reichstagsvizeprä¬ 
sidenten  Dove,  sondern  bei  einer  weiteren  Fülle 
hervorragender  deutscher  Menschen.  Diese 
Arbeit  Heinrich  Spieros  dürfte  einen  kostbaren 
Beitrag  zur  Geschichte  gerade  auch  des  amal- 
gamierten.  aufgesogenen  deutschen  Judentums 
bedeuten. 

In  jenen  Jahren  wirkte  er  tätig  mit  im  „Paulus¬ 
bunde"  der  getauften  jüdischen  Deutsdien,  und 
mußte  dann  mitansehen,  wie  von  Jahr  zu  Jahr 
das  Verhängnis  tiefer  hereinbrach  über  das  von 
ihm  so  heißgeliebte  Vaterland.  Ihn  selber  be¬ 
raubten  die  Bombennächte  seines  Friedenauer 
Heims  und  seines  kostbarsten  irdischen  Gutes: 
seiner  riesigen  Bücherei  mit  den  vielen  hand¬ 
schriftlichen  Widmungen.  Er  tnußle  es  erleben, 
laß  von  seinen  Verwandten.  Freunden  und  Be- 
: .Hinten  siebenundzwanzig  ermorde  wurden, 
darunter  Georg  Hermann,  der  Verfasser 


von  Berlins  klassischem  Biedermeier-Roman 
„Jettdien  Gebert“,  —  daß  nicht  weniger  als  sech¬ 
zig  sich  das  Leben  nahmen,  darunter  Lütl  W  i  cp 
Fulda  und  der  Stadtälteste  Stettiner  aus 
Königsberg!  Heinrich  Spiero,  der  als  Freund  und 
Anwalt  deutscher  Dichtqng  so  oft  öffentiidi  ge¬ 
sprochen  hatte  —  bei  den  Trauerfeiern  für  'Det¬ 
lev  v.  Liliencron,  Gustav  Falke,  Hermann 
Sudermann,  Georg  Reidce,  Waller  Harich  (clor 
Aliensteiner,  Vater  des  von  der  Zonenregierung 
noch  immer  inhaftierten  Dr.  Wolfgang  Haiidi): 
er  mußte  nun  einundzwanzig  sozusagen  ver¬ 
borgene  Grabreden  halten,  zum  Teil  in  The¬ 
resienstadt  selber,  —  unter  anderen  auch  für  den 
berühmten  Berliner  Rabbiner  Dr.  Leo  Baeck! 

Nadi  dem  zweiten  deutschen  Zusammen¬ 
bruche,  in  den  traurigen  Augusttagen  1945, 
denen  der  „Potsdamer  Beschlüsse",  saß  die  Ver¬ 
fasserin  dieser  Zeilen  das  letzte  Mal  mit  dem 
verehrten  Freunde  und  Berater,  dem  getreuen 
Freunde  und  Biographen  ihres  Vaters,  zusam¬ 
men  —  in  dem  zerstörten  Berlin  —  und  fand 
ihn  doch  voll  alter  idealistischer,  schaffender 
Kraft! 

Er  ist  im  Frühjahr  1947  in  Berlin  heimgegan- 
gen . . . 

# 

Dieser  Ostpreuße,  der  ein  Liebhaber  Berlins 
wurde,  besaß  drei  Eigenschaften  des  echten 
Ostpreußen,  die  man  wohl  immer  wieder  be¬ 
obachten  kann:  jeder  Landsmann,  wer  immer 
und  wo  immer,  war  ihm  ein  Mensch  von  beson¬ 
deren  Gnaden  und  besonderer  innerer  Verbun¬ 
denheit;  er  war  gänzlidi  uneitel  und  ohne  jeden 
geschäftigen  Geltungstrieb  und  blieb  drittens, 
in  seiner  Sachlichkeit  und  Bejahungskraft,  stets 
fern  von  aller  Kritiksucht,  Vergleidierei  und 
Beckmesserei.  Ein  Mann,  der  „Treu  erzeigen  und 
Freundschaft  halten"  konnte,  wie  es  in  dem 
Gedichte  des  Memelers  Simon  Dach  heißt,  und 
ein  Mann,  keines  Hasses  lähig. 

Wer  sith  in  seine  zahlreichen  Bücher  vertieft, 
der  wird  unter  anderem  seine  Feinfühligkeit 
für  die  Kulturatmosphäre  und  zeitgeschichtliche 
Ausstrahlung  gerade  der  alten  weiblichen  Per¬ 
sönlichkeit  wahrnehmen  —  ob  er  nun  die  greise 
Zeichnerin  Marie  v.  Olfers,  Elisabeth 
Förster-Nietzsche,  die  Schwester  des 
revolutionierenden  Denkers,  oder  Marie 
Lewald,  die  Schwester  der  berühmten  Publi¬ 
zistin  Fanny  Lewald,  schildert.  Er  stand  ferner, 
nicht  nur  durch  seine  Großtante  Anna  S  i  m  - 
s  o  n  der  deutschen  Frauenbewegung  und  ihren 
Ereignissen  nahe.  Seine  Schwester  Ella 
Spiero,  eine  der  ersten  Doktorinnen,  jetzt 
in  London  lebend,  wurde  eine  bekannte 
Pädagogin  und  Publizistin.  In  der  Tetibner- 
Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt"  erschie¬ 
nen  von  Heinrich  Spiero  eine  „Geschichte  der 
deutschen  Frauendichtung"  und  daneben  eine 
„Geschichte  der  deutschen  Lyrik  seil  Matthias 
Claudius". 

Wir  können  diesen  Ritter  vom  Geiste  nicht 
mehr  feiern  in  diesen  Tagen  seines  85.  Geburts¬ 
tages,  aber  wohl  ziemt  es  uns,  seiner  dankbar 
zu  gedenken  als  eines  nidit  nur  hochbegabten, 
sondern  auch  charakterfesten  deutsdien  Men¬ 
schen,  der  „den  Besten  seiner  Zeit  genug  ge¬ 
geben". 
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Grenzgänger  in  ihrer  eigenen  Siadi 

Lohnaustausch  —  ein  besonderes  Kapitel  der  deutschen  Spaltung 

Von  unserem  Berliner  M.Pf.-Korrespondenten 


Der  Staatsanwalt  beantragt  zwei  Jahre  Ge¬ 
fängnis.  Angeklagt  ist  ein  auf  seinem  Fach¬ 
gebiet,  der  theoretischen  Meteorologie,  inter¬ 
national  bekannter  Wissenschaftler.  Es  handelt 
sich  schlechthin  um  Betrug.  Der  Tater,  Professor 
Dr.  Hans  E  r  t  e  1 ,  ist  geständig.  Elf  Jahre  lang 
ist  er  Monat  für  Monat  bei  einer  West-Berliner 
Lohnumtauschkasse  erschienen  und  hat  900  Ost¬ 
mark  1:1  in  Westmark  getauscht,  obwohl  er 
dazu  nicht  berechtigt  war.  Denn  er  arbeitete 
nicht  nur  in  Ost-Berlin,  er  wohnte  auch  dort.  Um 
den  Umtausch  zu  erschleichen,  gab  er  sich  auf 
Grund  eines  Schein-Wohnungsverhältnisses  als 
West-Berliner  Bürger  aus.  Hilfestellung  leistete 
die  Sowjetzonenakademie  der  Wissenschafter, 
die  Ertel,  ihrem  Vizepräsidenten,  die  zum  Um¬ 
tausch  erforderliche  Gehaltsbescheinigung  aus¬ 
stellte. 

Die  SED  schreit,  der  Professor  habe  sich  im 
kapitalistischen  Wahrungsdschungel  verirrt  — 
sein  Fall  wäre  ein  erneuter  Beweis  dafür,  daß 
die  Lage  .normalisiert",  daß  West-Berlin  .Freie 
Stadt"  (im  Moskauer  Stil!)  werden  müsse. 

In  der  geteilten  Stadt 

Dieser  Vorfall  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf 
eine  West-Berliner  Einrichtung,  die  seit  1949 
in  aller  Stille  dazu  beiträgt,  das  Leben  in  Berlin 
zu  normalisieren  und  Härten  auszugleichen,  die 
durch  die  von  der  SED  erzwungenen  Spaltung 
der  Stadt  verursacht  wurden:  eben  Jene  Lohn¬ 
ausgleichskasse,  die  der  Ost-Berliner  Professor 
betrog. 

Wie  entstand  sie?  Ihre  Geschichte  ist  hoch¬ 
interessant  und  einmalig  in  der  Welt. 

Bis  zu  jenem  Septembertag  des  Jahres  1948, 
als  SED-Rollkommandos  das  von  der  gesamten 
Bevölkerung  gewählte  Parlament  von  seinem 
Sitz  auf  sowjetsektoralen  Boden  vertrieb,  war 
Berlin  eine  Stadl.  Menschen,  die  im  Ostteil  der 
Stadt  wohnten,  hatten  ihren  Arbeitsplatz  Im 
Westteil  und  umgekehrt.  Nun  aber  entstand  fol¬ 
gende  Situation:  Herr  Müller,  wohnhaft  im 
Sowjetsektor,  angestellt  bei  einem  West-Ber¬ 
liner  Betrieb,  erhält  von  diesem  seinen  Lohn, 
sagen  wir  600  Mark,  in  West  und  wird,  wenn 
er  ihn  in  einer  Wechselstube  umtauscht,  zum 
reichen  Mann*  man  würde  ihm,  Je  nach  Kurs, 
2.500  bis  4000  Ostmark  auszahlen.  Herr  Schulze 
.ater,  wohnhaft  ln  West-Berlin,  kommt  nun  von 
Semem  langjährigen  Osl-Berliner  Ar¬ 
beitsplatz  mit  600  Ostmark  nach  Hause, 
mit  denen  er  nichts  anfangen  kann.  Auch  er 
muß  tauschen,  erhalt  aber  je  nach  Kurs,  viel¬ 
leicht  120  bis  130  Westmark  für  das  genauso 
schwer  verdiente  Geld.  Eine  Ungerechtigkeit, 
der  die  West-Alliierten  im  März  1949  durch  ein 
Gesotz  begegneten. 

Danach  sieht  es  heule  so  aus  —  Herr  Müller 
erh  .11  40  Prozent  seines  Arbeitslohns  in  West-, 
60  Prozent  aber  In  Ostmark,  Herr  Schulze  aber 
lausdii  seine  600  Ostmark  voll  im  Verhältnis 
1:1  In  Westmark  um.  Dieser  großzügige  Um¬ 
tausch  Ist  kein  Geschenk  der  West-Berliner 
Steuerzahler,  sondern  er  wird  durch  ein  ein¬ 
faches  Verfahren  möglich.  Der  West-Berliner 
Arbeitgeber  des  Ost-Berliners  Müller  nämlich 
tauscht  seinerseits  die  60  Prozent,  die  er  Müller 
in  Ost  zahlt,  bei  der  Lohnausgtelchskasse  t:l 
qe;-:n  Westmark.  So  kommt  durch  die  .Pend¬ 
ler"  von  Ost  nach  West  das  Geld  herein,  das 
für  die  Pendler  von  West  nach  Ost  benötigt 
wird.  Und  das  funktioniert;  es  gibt  kein  De¬ 
fizit,  und  wenn  Überschüsse  entstehen,  erhalten 
die  Grenzgänger  zu  Weihnachten  etwa  oder  als 
Uriouimonderzuwendung  zusätzliche  Zahlungen 
oder  Umtauschborecht  Igungen  in  West 

Hetze  gegen  Grenzgänger 

Zwischen  vierzig-  und  lünfztgiausend  liegt 
derzeit  die  Zahl  derjenigen  Ost-Berliner,  die 
in  West-Berlin  arbeiten,  zwischen  13  000  und 
16  000  die  Zahl  der  West-Berliner  an  einem  Ost- 
Berliner  Arbeitsplatz.  Wir  freuen  uns  über  diese 
rund  60  000.  die  täglich  In  beiden  Richtungen 
über  die  Seklorengronzen  kommen:  sie  tragen 
dazu  bei,  die  Spaltung  zu  verwischen,  ein  Ge¬ 
samt-Berliner  Bewußtsein  zu  erhal¬ 
ten 

Die  Zahl  der  West-Ost-Pendler  ist  seit  Erlaß 
des  Umtauschgesetzes  zurückgegangen;  die  Ur¬ 
sache  linden  wir  In  zahlreichen  Entlassungs- 
Akttonen  im  Zuge  der  fortschreitenden  .Sozia¬ 
lisierung".  Privatbetriebe  wurden  staatlich  und 
von  .unzuverlässigen  Elementen",  zu  denen  ein 
„tm  kapitalistischen  Sumpf  wohnhafter'  Mensch 
ja  von  vornherein  gehört,  gesäubert. 

Hingegen  ist  die  Zahl  der  Ost-West-Pendler 
ziemlich  konstant  geblieben,  ein  Beweis  mehr 
für  die  Anzichungskrait  West-Berlins,  aber  auch 
lür  die  unerschütterliche  Treue  von  Tausenden 
von  Arbeitnehmern. 

Denn  es  hat  Zeiten  gegeben,  In  denen  die 
SED  allen,  die  nach  West-Berlin  arbeiten  gehen, 
an  Ihrem  Wohnort,  sei  es  Ost-Berlin,  seien  es 
Orte  im  sogenannten  Zonenrandgebiet,  das 
Leben  zur  Hölle  zu  machen  versuchte. 

Sie  genießen  die  .Errungenschaften  der 
DDR",  hieß  es,  aber  sie  .stellen  ihre  Arbeits¬ 
kraft  den  faschistisch  revanchistischen  Mord¬ 
buben  zur  Verfügung".  Verjagt  sie!  Heraus  mit 
ihnen  aus  ihren  Wohnungen!  Es  gab  Beschlag¬ 
nahmen  von  legal  eingekaufien  Waren,  von 
legal  erworbenem  Westgeld.  Man  griff  sich 
willkürlich  einzelne  Grenzgänger  heraus,  die 
man  auf  Flugblättern  und  Handzetteln  anpran¬ 
gerte,  die  auf  dem  betreffenden  Grenzbahnhof 
und  tm  Wohnbezirk  des  Diffamierten  verteilt 
wurden  Mit  Foto:  .Seht  Ihn  euch  an,  das  ist 
dieser  Walter  Possneck,  ein  Verräter  an  den 
werktätigen  Massen,  ein  Parasit,  der  unserem 
.itaat  keine  Steuern  zahlt  —  er  arbeitet  'im 
kapitalistischen  Ausbeuterbetrieb  Siemens  In 
West-Berlin,  er  steht  im  Dienste  des  Frontstadt- 
Senats ..."  usw.  usw. 


SED-Kontrolleure  erschienen  und 
maßen  die  Wohnung  des  Grenzgängers  mit  dem 
Bandmaß  aus.  die  SED  lancierte  anonyme  Droh¬ 
briefe.  Solche  Aktionen  gab  es  In  besonders  auf¬ 
fälligem  Umfang  in  den  Jahren  1956  und  1958. 
Die  letzte,  1958,  wurde  nach  dem  Chruschtschew- 
Ultimatum  ziemlich  plötzlich  abgeblasen  und 
nicht  wiederaufgenommen,  wenn  man  von  ge¬ 
legentlichen,  bestellten  .Leserbriefen"  in  der 
SED-Presse  absieht.  Zur  Zeit  gibt  es  auch  keine 
Beschlagnahmen  von  Westgeld  und  West¬ 
waren,  wenn  der  Betreffende  im  Besitz  der  so¬ 
genannten  Grenzgängerbescheinigung  ist,  die, 
obwohl  ein  in  West-Berlin  ausgestelltes  Papier, 
von  der  Vopo  in  der  Regel  respektiert  wird. 

Linientreue  und  Kriminelle 

Alle  Berufe  sind  unter  den  Grenzgängern  in 
beiden  Richtungen  vertreten  mit  Ausnahme  der 
Lehrer  und  Angestellten  ausgesprochen  politi¬ 
scher  Institutionen,  die  naturgemäß  nach  der 
Spaltung  auch  ln  bezug  auf  ihren  Wohnsitz 
eine  Entscheidung  zwischen  Ost  und  West  tref¬ 
fen  mußten.  Heute  ist  es  so,  daß  die  West- 
Berlincr  Umtauschkasse,  wenn  die  Arbeits-  und 
Lohnbeschetnigung  eines  östlichen  Arbeitgebers 
vorliogt,  nicht  nach  der  Gesinnung  des  Tausch¬ 
berechtigten  fragt:  stellt  sich  allerdings  heraus, 
daß  er  aktiv  und  gar  hauptberuflich  SED- 
Propaganda  treibt  und  sich  an  seinem 
West-Berliner  Wohnsitz  verfassungswidrig  ver¬ 
halt,  so  wird  er  vom  Umtausch  ausgeschlossen. 
Das  erscheint  selbstverständlich. 

Zwei  Möglichkeiten  gibt  es,  die  Lohnaus¬ 
gleichkasse  zu  betrügen:  einmal,  indem  man  ge¬ 
fälschte  östliche  Arbeitsbescheinigungen  vor¬ 
legt,  etwa  von  einem  Betrieb,  der  gar  nicht 
existiert,  oder  wie  im  Fall  des  Professors  Ertel, 
eine  Scheinwohnung  in  West-Berlin  aufrecht- 
zuerhatten.  Solche  Falle  kommen  immer  vor, 
wenn  auch  in  einem  nie  beunruhigenden  Aus¬ 
maß.  Sie  sind  oft  leicht  zu  entdecken,  menchmal 
aber  auch  überaus  schwer,  aber  eines  Tages,  und 
sei  es  auch  nach  elf  Jahren,  kommt  doch  alles 
heraus,  wenn  dann  auch  eine  Schadenssumme 
von  über  60  000  Westmark  entstanden  ist  wie 
im  Prozeß  Ertel. 

Eine  Groteske  als  Symbol 

6000  Eisenbahner  stehen  ln  der  Kartei  der 
umtauschberechtigten  Grenzgänger  der  West- 
Berliner  Lohnausgleichkasse.  Dieser  Beruf  zeigt 


die  Grenzgangersituation  in  einer  nahezu  gro¬ 
tesken  Zuspitzung.  Unsere  Landsleute  wissen, 
daß  auf  Grund  einer  unverzeihlichen  Gedanken¬ 
losigkeit  oder  Kurzsichtigkeit  seitens  des 
Westens  die  Reichsbahn  einschließlich  der 
Stadtbahn  in  ganz  Berlin  unter  sowjetischer  und 
später  sowjetzonaler  Oberhoheit  blieb.  Dadurch 
entstanden  1948  vier  Kategorien  von  Eisen¬ 
bahnern,  die  zunächst  sämtlich  von  ihrem  Ost- 
Dienstherrn  Ostgeld  erhielten: 

j.  in  Ost-Berlin  wohnende  mit  Arbeitsplatz  in 
Ost-Berlin, 

2.  in  Ost-Berlin  wohnende  mit  Arbeitsplatz  in 
West-Berlin, 

3.  in  West-Berlin  wohnende  mit  Arbeitsplatz 
in  West-Berlin, 

4.  in  West-Berlin  wohnende  mit  Arbeitsplatz 
in  Ost-Berlin. 

Die  Kategorie  3  trat  damals  In  Streik  und 
erreichte  schließlich,  daß  ihr  Ost-Arbeitsgeber 
60  Prozent  des  Lohnes  in  West  zahlte.  Den  Rest 
von  40  Prozent  tauscht  die  West-Berliner  Kasse 
1:1.  Kategorie  1  kommt  zum  Umtausch  natürlich 
nicht  in  Betracht.  Kategorie  4  sind  normale  Um¬ 
tauschberechtigte.  Aber  Kategorie  2  ist  nicht 
umlauschberedhtigt,  obwohl  sieb  ihr  Arbeits¬ 
platz  in  West-Berlin  befindet,  denn  das  Gesetz 
sagt:  Ost-Berliner,  die  in  West-Berlin  arbeiten, 
erhalten  einen  Lohnanteil  in  West  nur,  wenn 
der  Arbeitgeber  an  der  Umtauschaktion  teil¬ 
nimmt.  Dazu  aber  kann  man  diesen  einen  — 
östlichen  —  Arbeitgeber,  den  einzigen  östlichen 
Großunternehmer  auch  auf  West-Berliner  Bo¬ 
den.  nicht  zwingen.  Und  er  denkt  auch  gar  nicht 
daran,  das  freiwillig  zu  tun. 

Es  entsteht  folgendes  absurdes  Bild: 

Frau  X.,  wohnhaft  in  Friedrichshagen.  Ost- 
Berlin,  knipst  Jahr  um  Jahr  am  Bahnhof  Zoo 
die  S-Bahn-Karten.  Glanz  umgibt  sie  und  Fülle. 
Immer  lallt  ihr  Blick  auf  einen  reich  bestellten 
Bahnhofskiosk;  dort  verkauft  ihre  Ost-Berliner 
Narhbarin  Frau  Y.  Frau  Y.  aber  erhalt  40  Pro¬ 
zent  ihres  Lohnes  in  West,  denn  ihr  Arbeit¬ 
geber  ist  ja  ein  Wesl-Berliner  Unternehmer! 

Dies  Bild  aus  der  Wirklichkeit  zeigt  in  der 
Tal.  wie  unnormal  die  Verhältnisse  in  Berlin 
sind.  Chruschlschews  Wunsditraum  einer 
.Freien  Stadt"  würde  sie  allerdings  nur  noch 
unnormaler  machen.  Eine  echte  Normalisierung 
ist  nur  ein  einheitliches,  freies,  ein  ungeteiltes 
Berlin. 


Ein  Königsberger  schuf  die  „Berolina* 

Er  starb  vor  fünfzig  Jahren 

Vor  fünfzig  Jahren  starb  der  Schöpfer  zahlt«,, 
eher  bekannter  Kunstdenkmaler  aus  der  &.. 
vor  1914,  Professor  Richard  Franz  Emil  Hund 
rieser.  Am  13.  Marz  1846  in  König, be.‘ 
geboren,  ließ  sich  der  oslpreußischc  Bildh,J 
bald  in  Berlin  nieder.  Schnell  gelangte  er  jr 
Ruf  und  Geltung,  als  er  mit  zahlreichen  tnonu' 
mentalen  Bildwerken  an  die  Öffentlichkeit  tr«> 
So  schuf  er  unter  anderem  auch  da»  Deniciw 
Kaiser  Wilhelm  1.  aul  dem  Deutschen  Eck 
Koblenz  und  eine  Figur  in  Berlin,  die  neben  den, 
Brandenburger  Tor  und  dem  viel  spater  *jj. 
Standenen  Funklurtn  jahrzehntelang  al»  Wahr. 
Zeichen  der  Retchshauptstadt  galt:  die  ,Ber» 
lina"  aul  dem  Alexanderplatz. 

Das  mächtige  Standbild,  in  Kupier  gegen*, 
schul  der  Kcmigsberger  1889  im  Aultraqe  de 
Stadt  Berlin  anläßlich  des  Besuches  des  damals, 
gen  italienischen  Königspaares.  Nach  eine« 
Wechsel  vollen  Schicksal  verschwand  die  .Br* 
lina"  spurlos  ubc-r  Nacht  im  Kriegsjahr  1944  sVf 
tnaml  weiß  bis  heute  so  recht,  was  aus  der  t» 
pulciren  Figur  geworden  ist.  Geblieben  tsi  w 
doch  die  Erinnerung,  auch  an  einen  Ostpreur» 
der  einst  zu  den  bekanntesten  Kunsllern  wo? 
Zeit  gehörte  und  der  1905  zum  Direktor  >». 
Rauchniuseutns  ernannt  wurde. 


Vertriebene  Bauern  siedeln 

Hin  umfangreiches  Siedlungsprogramm,  du 
heimalvertripiienen  Bauern  die  Wiede  relngH». 
dermal  ermöglichen  soll,  wird  die  Deuisd* 
Bauernsiedlung,  ein  gemeinnütziges  Siedlung» 
unternehmen  des  Deutschen  Bauernverhandei 
in  West-Berlin  in  Zusammenarbeit  mit  <i»« 
Berliner  Senat  durchfuhren,  im  ersten  Bau¬ 
abschnitt  entstehen  in  Bertin-Kladow  14  Ge 
müsebau-  und  Gartenbaubetriebe  mll  eine 
Landlläche  von  4  bis  8  Morgen  und  70  Nebtn- 
erwerbsstellen  mit  einer  Durchschnittsgröße  vot 
1250  gm,  bebaut  mit  je  einem  Einfamilienhua 
und  den  erforderlichen  Wirtschaftsräumen.  Ae 
läßlich  der  Grünen  Woche  fand  das  Richtfest  für 
die  ersten  sieben  Gartenbaubetriebe  statt  Ge 
plant  ist,  etwa  fünfzig  Gemüsebau-  und  Gartet- 
baubetriebe  und  tausend  Nebenerwerbutelh: 
zu  errichten. 
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Berliner  Allerlei 


Was  geht  uns  Berlin  an? 

Ein  Buch,  das  unser  Wissen  und  Gewissen  stärkt 


Pf.  Manchem  Schriftsteller  golfngt  auf  tau¬ 
send  Seiten  nicht,  was  einem  Journalisten,  der 
zwar  einen  anspruchslosen,  aber  präzisen  und 
ehrlichen  Stil  schreibt,  auf  112  Seiten  gelingt, 
nämlich  eine  klare  Aussage.  In  diesem 
Fall  handeil  es  sich  um  Berlin. 

„Ärgernis  oder  Bindeglied  —  was  geht  Ber¬ 
lin  die  anderen  an?"  heißt  das  Buch,  mit  dem 
die  Landesregierung  von  Niedersachsen  eine 
Schriftenreihe  zum  Thema  „Gesamtdeutsches 
Bewußtsein"  eröffnet.  Der  erfahrene  Berliner 
Ktindfunkraann  Hanns  W.  Schwarze  hat  es  ge¬ 
schrieben.  Er  schwafelt  nicht,  schweift  nicht 
ab,  verliert  sich  nicht,  selbstgefällig,  In  persön¬ 
liche  Erinnerungen.  Et  bringt  Tatsachen  und 
Dokumente,  die  sich  selbst  kommentieren. 

„Meine  Schrift",  sagt  der  Autor  im  Vorwort, 
.will  nicht  selbst  Antwort  geben,  sondern  nur 
Material  für  eine  fundierte  Antwort." 

.Sie  kamen  als  Feinde",  so  beginnt  er  die 
Nachkriegsgeschichte  Berlins.  Abor  schon  nach 
den  ersten  und  letzten  freien  Wahlen  in  ganz 
Berlin.  1946,  begannen  die  West-Alliierten  aus 
dem  Rausch  von  Rache,  Haß  und  Vergeltung  zu 
erwachen.  Die  .Times"  schrieb  damals:  .Es  ist 
ein  weittragendes  und  sogar  bestürzendes  Re¬ 
sultat.  Die  Bevölkerung  Berlins  hat  sich  stell¬ 
vertretend  für  Gesamtdeutschland  gegen  den 
Kommunismus  entschieden  , . .  Die  Russen  soll¬ 
ten  eine  Lehre  daraus  ziehen.  Aber  sie  werden 
es  kaum  tun ..." 

Stellvertretend  für  Gesamtdeutschland  — 
sland  West-Berlin  die  Blockade  durch,  gaben. 
!953.  die  Bauarbeiter  der  Stalinallee  in  Ost- 
Berlin  das  Signal  zum  Voiksaufstand  Stell¬ 
vertretend  erduldet  West-Berlin  bis  heute 
Schikanen,  stellvertretend  gewinnt  es  Runde 
um  Runde  tm  Nervenkrieg  und  bleibt  stark 
gegen  östliche  Drohungen  und  Lockungen. 

Der  Autor  zeigt  die  Tatsachen,  ober  er  unter¬ 
sucht  auch  jene  .Stimmungen",  die,  würden  sie 
uberhandnehmen,  eines  Tages  gefährliche  Tat¬ 
sachen  auslösen  könnten.  Er  zitiert  Interviews 
mit  Bundesbürgern,  die  West-Berlin  gern  nb- 
schreiben  wollen  und  Jenem  Engländer  zusam¬ 
men,  der  es  als  .Mühlstein  am  Halse  der  Wesl- 
mäehle"  bezeichncte.  Und  dagegen  gesetzt  wird, 
was  West-Berlin  für  die  Ost-Berliner  und  die 
17  Millionen  in  Mitteldeutschland  bedeutet. 
.Sie",  schreibt  der  Autor  Im  Nachwort,  .haben 
durch  Zufall  den  größten  Teil  der  Zeche  zu  be¬ 
zahlen,  den  die  Verantwortlichen  des  national¬ 
sozialistischen  Regimes  im  Namen  Deutschlands 
gemacht  haben  Einen  anderen  Anteil  haben 
Mtllionon  Helmatvertriebene  aus 
dem  Deutschland  östlich  der  Oder  und  Neiße 
gezahlt.  Nicht  den  geringsten  Anteil  mußten 
die  Berliner  zahlen.  Für  die  aber,  die  den  Löwen¬ 
anteil  zu  tragen  hatten,  ist  Berlin  eine  Art 
Leuchtturm  .Wenn  die  Lichter  dieser  Stadt  ver¬ 
löschen,  dann  wird  es  bei  uns  ganz  dunkel',  so 
sagte  ein  Pfarrer  aus  Mitteldeutschland." 

Vorzügliche  Bilddokumente  ergänzen  das 
Buch,  von  dem  wir  hoffen,  daß  es  Im  Schulunter¬ 


richt  Verwendung  finden  wird.  Es  gibt  Infor¬ 
mationen,  zwingt  den  Leser,  Stellung  zu  nehmen, 
Stellung  zu  Berlin,  zu  Deutschland,  und  zwingt 
ihn  dazu,  sich  die  Frage  zu  stellen,  wieviel  ihm 
die  Freiheit  wert  ist. 

Wer  Berlin  preisgibt,  gibt  sich  selber  preis.  — 
Ernst  Reuter  hat  es  gesagt,  und  es  gilt  heute 
so  wie  damals  vor  13  Jahren.  Aber  es  gibt  viele 
unter  uns,  die  einfach  zu  bequem  sind,  darüber 
nachzudenken. 

Ihnen  sei  das  Berlin-Buch  der  niedersachsl- 
schen  Landesregierung  dringendst  empfohlen. 


(Hanns  W.  Schwarze,  .Ärgernis  oder  Binde¬ 
glied  —  was  gehl  Berlin  die  andern  an?"  Ver¬ 
lag  Gerhard  Rautenberg,  Leer>Ostfrirsland.) 


Pankow  Überwacht  Museen 

Für  die  kunstwissenschaftlichen  Forschungen  4a 
staatlichen  Musern  In  Ost-Berlin  hat  der  kommunl* 
sehe  Parteiapparat  neue  .Richtlinien*  erlassen.  tS 
nach  müssen  die  Forschungsarbeiten  nunmehr  ,rt' 
wissenschattlidie  Grundlagen  des  dialektischen  nt 
storlschen  Materialismus*  betrieben  werden.  Ein  $E- 
höriger  Beirat  soll  überdies  dafür  sorgen,  dal  i< 
von  Pankow  verlangten  .kulturpolitischen  Aulgibn' 
der  Museen  auch  rlchtla  gelöst  werden. 

Ostpreußen. Brücke  In  Berlin 

Am  West-Berliner  Bahnhof  Witzleben  wurde  soft 
zweijähriger  Bauzeit  die  .Ostpreußen-Brücke*  tan 
Verkehr  übergeben.  Die  neue  Brücke  liegt  nicht  Ml- 
ab  vom  Mcsscgclandc  und  dem  Funkturm.  Sie  in¬ 
stand  durch  eine  wesentliche  Verbreiterung  aus  «mt 
alten,  normalen  S-Bohnüberführung.  um  Platz  für  4ii 
Verlängerung  der  Berliner  Stadtautobahn  zu  srhstlas 

Spenden  lür  die  Marienkirche 

Für  die  Reslaurierung  der  Ost-Berliner  Mart* 
Kirche  haben  die  Gemeinden  der  Llppischcn  Landes¬ 
kirche  im  vergangenen  Jahr  4000  Mark  geiamnatt. 

Berliner  Export:  1,1  Milliarden 

Aul  einen  Wert  von  1,1  Milliarden  Mark  belief  sld 
Ira  Jahie  1960  der  Export  der  gesamten  West-BeritM 
Industrie.  Davon  wurden  Waren  für  258  Million« 
Mark  In  den  Ländern  der  Europäischen  Wirtschafts¬ 
gemeinschaft  abgesetzt. 


Sommerurlaub  nur  für  Bonzen 

Die  Arbeiter  Ost-Berlins  und  Mitteldeutsdilands  werden  betrogen 


Berlin  (co).  .Unser  diesjähriger  Urlaubs¬ 
plan  sieht  so  aus:  15  Prozent  von  uns  gehen 
im  ersten  Quartal,  25  im  zweiten,  35  im  dritten 
und  wieder  25  Prozent  im  vierten  Quartal.  Da¬ 
bei  muß  der  eine  oder  andere  seine  persönlichen 
Interessen  natürlich  etwas  zurückstellen,  abet 
das  machen  wir  gern."  Es  ist  die  Jugendbrigade 
-Sputnik"  (!)  im  .volkseigenen"  Elgero-Werk, 
die  diese  von  der  SED-Propaganda  als  .vorbild¬ 
lich"  bezeichnete  Erklärung  abgegeben  hat.  Sie 
steht  damit  allerdings  einsam  auf  weiter  Flur, 
denn  aus  zahlreichen  Berichten  der  Zonenpresse 
gehl  hervor,  daß  In  den  meisten  „volks¬ 
eigenen"  Betrieben  die  neue  Ur- 
laubsregeiung  auf  heftiqen  Widerstand 
stößt. 

Im  November  vorigen  Jahres  hatte  die  Pan- 
kower  Plankommission  die  Werkleltunqen  auf¬ 
gefordert.  „tm  Interesse  einer  kontinuierlichen 
Planerfüllung  den  Urlaub  auf  das  ganze  Jahr  zu 
verteilen"  Der  sowjetzonale  Gewerkschaftsbund 
hatte  sich  dieser  Forderung  mit  der  Beqrun- 
dung  angeschlossen,  daß  sich  dadurch  eine  bes¬ 
sere  Auslastung  der  Kapazität  der  Fenenhe’me" 
ermöglichen  lasse  Praktisch  lauft  die  neue  Re- 
qelung  darauf  hinaus,  daß  nut  wentqet 
8  i  '  e  N  d  1  1 1  e  aller  Arbeitnehmer  wah¬ 
rend  der  Sommermonate  in  Urlaub  qehen 
kann.  Dieses  Privileg  soll  vor  allem  Funktionä¬ 
ren.  „verdienten  Aktivisten"  und 
Bonzen  Vorbehalten  bleiben 


sonstigen 


seien  und  .sogar  der  November  seine  beson¬ 
deren  Reize"  habe.  Aber  außer  den  einqellelsdi- 
ton  Winters portlcrn  laßt  sich  so  leicht  nlemaini 
für  die  kühle  und  kalte  lahreszeit  erwärmen 

Doch  das  Plansoll  lordert  auch  hier  unerbitf- 
liih  sein  Recht,  und  der  sowjetzonale  Gevrclk- 
schaftsbund,  dessen  IMItchl  es  eigentlich  witt 
die  Interessen  der  Arbeitnehmer  zu  verteidigen, 
hilft  den  .volkseigenen"  Werkleltunqen, 
unsoziale  Urlaubstegelunq  (tegen 
den  Widerstand  der  Werktätigen  durchzuseU1'11 
Er  ist  daran  sogar  besonders  interessiert. 
die  meisten  der  rund  120(1  Gewcrkschaftshci«' 
zum  größten  Teil  enleignete  Hotels 
Gasthöfe  —  mit  hohem  Verlust  arbeiten  D** 
ist  bei  den  aus  Propaqandagründen  niedrig  5*" 
haltenen  Preisen  auch  gar  nicht  anders  mögl:'*1 
Mil  der  Vettelhinq  des  Urlaubs  auf  das  «an» 
Jcihr  sollen  die  Heime  jn  riurchqehnndon  Bclrl^ 
gehallen  werden. 

im  übrigen  sind  Bestrebungen  ttn  Gange,  äud! 
das  Urlaubsleberi  zu  „kollektivieren*,  Organi¬ 
sierte  gemeinsame  Wanderungen,  gemeinsam** 
Fernsehempfang  mit  anschließender  Diskuisit'"- 
pohiisthe  Leseabende  und  ähnliches  mehr  »aßfC 
auch  fern  von  der  Arbcilsstaile  die  Entwidcta« 
des  „sozialistischen  Bewußlselns"  fördern 
Viel  verspricht  man  sich  in  dieser  Hinsidd  von 
mner  neuen  Einrichtung,  den  roten  .Urlaub«- 
dorferil*  Sir*  sind  in  iSr„r  „„nirn  Ap*':  i* 


Sie  sind  in  ihrer  ganzen 

Rund  jw„i  Mim  ,  .  .  dU  ’  .  Parteipolitisch  kontrollierte  Perien!rb*s 

üssen  kTnft^  hr?rn  l  Td  An9«‘e»te  f «Oesdin.tten  und  sollen,  wie  es  heißt,  di?  ** 
Urlaub-  ob  MC  OS  wollen  >  S'Pfung  von  Ulbrichls  .Zehn  Gcbolen  der  *»• 
7'alislrsdien  Moral"  ei  leichtern  Bereitst#^ 
setn  Jahre  worden  10  000  Urlauber  das  zwrifw* 
halte  Vergnügen  Italien  in  aufein, mderiol««* 
len  Durchgangen  die  zwei  ersten  in  Mecklenbura 
errichteten  Geineinschaflsdörfer  zu  bevöHtäf*-' 


müsse 

oder  nicht,  in  der  Zeit  von  Anfang  O  k  t  o" 
ber  bis  Ende  März  nehmen.  Daß  sie  dar- 

n?efp  9Pa  eiaul  slnd'  lst  verständlich 

Die  Propagandamaschine  der  SED  läuft  »war 
auf  vollen  Touren,  um  den  WerktatmL  w 
*u.  .,,?a*Pn'  daB  Ferien  im  Spätherbst, 
•  sehr  gesund"  (!) 


Winter  und  Vorfrühling 


Ullrich  ItuhfliU1111 


Jahrgang  12  /  Folge  11 


Das  Ostpreußenblatt 
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Für  unsere  Hausfrauen: 


Koche  heimatlich  im  März 


Eierkuchen.  Wenn  Sie  den  Teig  mit 
etwas  kohlensaurem  Wasser  (Selters)  anrühren, 
werden  die  Eierkuchen  besonders  locker.  Fünf 
Eier,  etwas  Salz,  200  Gramm  Mehl,  ein  Viertel¬ 
liter  Mildi,  ein  Viertelliter  Mineralwasser. 
Milch,  Wasser,  Mehl  zu  einem  glatten  Teig  ver¬ 
rühren,  die  Eigelb  dazugeben,  alles  mit  dem 
Schneebesen  gut  durchschlagen,  zuletzt  den  stei¬ 
fen  Eierschnee  unterziehen.  Auf  der  Pfanne  einen 
Löffel  Fett  zerlassen,  in  das  heiße  Fett  (später 
sparsamer  beim  Backen  damit  umgehen)  geben 
Sie  so  wenig  von  dem  Teig,  daß  der  Boden  ge¬ 
rade  bedeckt  ist.  Von  beiden  Seiten  goldgelb 
backen,  auf  heißer,  runder  Platte  aufeinander- 
legen.  Möglichst  Obstsuppe  dazu.  Unser  ostpreu¬ 
ßischer  Flinsenteig  besteht  aus  250  Gramm  Mehl, 
einem  halben  Liter  Milch  und  vier  Eiern. 

Englische  Flinsen,  die  besonders  fein  sind,  be¬ 
stehen  aus  250  Gramm  Butter,  250  Gramm  Mehl, 
zwölf  Eiern,  einem  Liter  Milch,  Salz.  Bei  ihnen 
rührt  man  die  Butter  zu  Sahne,  Mehl  dazu,  all¬ 
mählich  die  Eigelb,  die  man  mit  der  erwärmten 
Milch  verkloplt  hat,  zuletzt  den  Eischnee.  Die 
Flinsenpfanne  wird  nur  mit  einer  Speckschwarte 
ausgestrichen,  der  Teig  hauchdünn  eingegossen, 
nur  auf  einer  Seite  gebacken,  mit  einer  Mischung 
von  Zitronensaft  und  Zucker  bestreichen,  dann 
aufgerollt  und  auf  einer  runden  Platte  angerich¬ 
tet.  Der  Teig  muß  etwas  warm  stehen,  damit  die 
Butter  nicht  gerinnt.  Füllen  kann  man  natürlich 
mit  unendlich  vielen  guten  Dingen,  mit  Glumse, 
Bratenresten,  Käse,  Fischresten,  Kräutern  (ent¬ 
weder  Kräuterbutter  aufgeslrichen  oder  die 
Kräuter  in  den  Teig  gegeben),  Kompott  oder 
Früchten  in  dem  Teig,  voran  Äpfeln. 

Eier  in  Tomatensoße  oder  Mostrich¬ 
soße:  Man  macht  eine  gute  Soße,  es  kann  auch 
jede  andere  herzhafte  sein,  wie  aus  Sardellen 
oder  Frühlingskräutern.  Die  Eier  gibt  man  als 
Falleier  hinein.  Dafür  setzt  man  in  einer  klei¬ 
nen  Kasserolle  Essigwasser  auf,  legt  einen  run¬ 
den  Schöpflöffel  hinein  und  schlagt  vorsichtig 
ein  Ei  in  das  Löffelwasser.  Mit  einem  anderen 
Löffel  schiebt  man  die  ausweichenden  Eiweiß¬ 
teile  schnell  an  das  Ei  heran,  das  auf  diese 
Weise  schön  rund  wird.  Nach  zwei  Minuten 
ziehen,  kann  man  es  schon  in  die  Soße  legen, 
dort  weiter  garen  lassen  und  das  zweite  Fallei 
fabrizieren. 

Rühreier:  Pro  Nase  zwei  Eier  mit  einem 
Löffel  Milch  und  Salz  verklopfen.  Wenn  man 
strecken  will,  für  drei  Personen  noch  einen  Eß¬ 
löffel  Haferflocken  und  zwei  Löffel  Milch  in  die 
Eimasse  geben.  Butter  heiß  werden  lassen,  die 
Eimasse  eingießen  und  auf  mittlerem  Feuer  mit 
einer  Gabel  leicht  flockig  rühren,  bis  sie  stocken. 
Verändern  kann  man  die  Rühreier  durch  Zugabe 
von  Kräutern,  Schnittlauch,  Krabben,  Räucher¬ 
fisch,  Schinken  (gjne  «Scheibe  Schinken  in  Strei¬ 
fen  schneiden,  eine  fein  geschnittene  Schalotte 
in  Butter  anschwitzen,  die  Eier-Schinken-Masse 
dazugeben  und  flockig  rühren),  mit  Leber,  die 
man  dazu  fein  schnitzelt,  in  Butter  leicht  durch¬ 


schwitzt,  die  Eiermasse  dazugießt  und  gemein¬ 
sam  fertig  rührt. 

Kä  s  e  e  i  e  r  :  Einen  Käsecreme  kalt  rühren 
aus  einem  halben  Liter  Milch,  vierzig  Gramm 
Weizenstärke,  hundert  Gramm  Käse  (kleinge¬ 
schnittenen  oder  Streichkäse),  35  Gramm  Marga¬ 
rine,  Salz,  Paprika,  Pfeffer.  Alles  unter  Rühren 
langsam  zum  Kochen  bringen,  abschmecken,  ln 
Auflaufform  oder  kleine  Förmchen  geben,  Eier 
hineinschlagen,  Butterflöckchen  darauf,  geriebe¬ 
nen  Käse  überstreuen,  im  Ofen  goldbraun  bak- 
ken.  Salat,  Frischkost  oder  Toast  dazu. 

Schusterpastete:  Drei  Pfund  kalte 
Pellkartoffeln  werden  geschnitten  und  leicht  an¬ 
gebraten.  Restliche  Braten-  oder  sonstige 
Fleischstücke  werden  mit  zwei  Zwiebeln  und 
zwei  gründlich  gewässerten,  abgezogenen  Herin¬ 
gen  durch  diq  Fleischmaschine  gegeben.  Dazu 
kommen  die  Soßenreste,  verlängert  durch  Sauer¬ 
milch  oder  Sahne.  Hat  man  keine  Soße  mehr, 
kann  man  einen  käuflichen  Soßenwürfel  zu  Hilfe 
nehmen.  In  eine  Auflaufform  schichtet  man  ab¬ 
wechselnd  Kartoffeln  und  Fleisch,  oben  Kartof¬ 
feln,  überstreut  mit  Reibbrot  und  Käse  und  backt 
eine  Stunde. 

Gründonnerstagskringel:  500  g 
Mehl,  30  bis  40  Gramm  Hefe,  2  Eier,  Zitronen¬ 
schale,  ein  Achtel  Liter  Milch,  200  bis  250  Gramm 
Butter,  Salz,  150  Gramm  Zucker,  300  Gramm  Sul¬ 
taninen,  100  Gramm  süße,  10  Gramm  bittere 
Mandeln,  Ei  zum  Bestreichen,  Zitronat  in  feinen 
Scheiben  zum  Belegen.  Man  macht  einen  sehr 
festen  Hefeteig  aus  Mehl,  Eiern,  Salz,  Zucker 
und  der  Hefe,  die  man  in  der  lauwarmen  Milch 
gelöst  hat.  Der  Teig  muß  nach  dem  Gehen  noch 
so  fest  sein,  daß  man  kein  Mehl  mehr  hinein¬ 
kneten  muß.  Man  rollt  einen  Streifen  Teig  aus 
und  legt  Butter  darauf,  die  man  zwischen  nassem 
Pergamentpapier  mit  der  Nudelrolle  flachge¬ 
preßt  hat.  Den  Teig  überschlagen  und  wieder 
ausrollen,  zweimal  wiederholen.  Das  gibt  eine 
blälterartige  Teigmasse,  die  die  Kringel  beson¬ 
ders  locker  macht.  Jetzt  einen  Streifen  von  zehn 
Zentimeter  Breite  ausrollen,  die  geriebenen 
Mandeln  und  die  Sultaninen  darauf  verteilen, 
die  Ränder  überschlagen,  eine  Rolle  drehen,  da¬ 
von  abschneiden  und  größere  oder  kleinere 
Kringel  durch  erneutes  Ausrollen  und  Drehen 
der  Rolle  formen.  Mit  Ei  bestreichen,  mit  fein 
geschnibbelten  Mandeln  bestreuen  und  mit  Zi¬ 
tronat  belegen.  Nach  dem  Backen  eventuell  noch 
mit  etwas  Zuckerguß  bestreichen. 

Margarete  Haslinger 


Meine  Tochter  vor  der  Berufswahl 


Zu  Ostern  gehören  die  Eier  —  auch  in  die 
Küche,  Die  Hühner  sind  Leckerschnuten  und  su¬ 
chen  sich  die  frischen,  zarten  Graser  und  Krau¬ 
ter,  deshalb  sind  ihre  Eier  nie  so  gehaltvoll  (Vi¬ 
tamine!)  und  wohlschmeckend  wie  jetzt.  Und  ihr 
Legefleiß  verbilligt  die  Eier  daneben  aufs  ange¬ 
nehmste.  Wir  wollen  sie  deshalb  als  die  Früh- 
lingsprimadonnen  der  Küche  nach  Gebühr  wür¬ 
digen. 

Ein  bißchen  was  Fleischernes  muß  es  aber  auch 
geben,  deshalb  erinnern  wir  uns  an  die  .ge¬ 
drängte  Wochenübersicht'  der  Schusterpastete. 

Und  dann  der  Gründonnerstagskringel!  Ich 
habe  ihn  in  vielen  Kochbüchern  gesucht  —  nir¬ 
gends  fand  ich  ihn!  Und  was  war  er  köstlich! 
ln  allen  Bäckerläden,  in  allen  Konditoreien  lag 
er,  von  Handgroße  bis  zum  Ausfüllen  eines  gro¬ 
ßen  Kuchenblechs.  Er  gehörte  zu  Gründonners¬ 
tag  wie  Marzipan  zu  Weihnachten.  Leider  habe 
ich  ihn  nie  selbst  gebacken.  Man  ging  eben  zu 
Plouda,  Gehlhaar,  Petschltes  oder  Schweriner 
und  fand  ihn  da  genauso  köstlich,  wie  man  ihn 
von  Kindertagen  her  kannte.  Versuchen  wir, 
uns  seine  Verführerkunst  ins  Gedächtnis  zu  ru¬ 
fen  und  ihn  nachzualimen  Was  einem  ostpreu¬ 
ßischen  Konditor-  oder  Bäckermeister  in  der 


Vollendung  gelang,  können  wir  natürlich  nicht 
in  gleicher  Gute  erzeugen  —  die  Erinnerung 
zaubert  und  vergoldet  dafür  mit!  Ich  weiß  noch 
genau,  wie  ich  als  Kind  größte  Seligkeit  emp¬ 
fand,  wenn  ich  mein  Gründonnerstagskringel- 
ctien  ganz  für  mich  allein  bekam,  knusprig  braun, 
mit  Zucker  darauf,  goldig  gebackenen  Mandel¬ 
spänen  und  richtigen  Zitronatscheiben!  Ob  uns 
das  wieder  gelingt  und  wir  den  Duft  der  Heimat 
spüren? 

E  i  e  r  s  t  i  c  h  :  Drei  ganze  Eier  mit  zwei  Löf¬ 
feln  Milch  gut  verquirlen,  Salz  und  geriebenes 
Muskat  dazu.  Man  pinselt  ein  höheres  Gefäß 
mit  Butter  aus,  gießt  die  Eiermasse  hinein,  stellt 
den  Topf  in  kochendheißes  Wasser,  es  darf  aber 
nicht  mehr  sprudeln,  sonst  würde  der  Eierstich 
blasig  werden.  Nach  etwa  einer  Stunde  ist  der 
Eierstich  fest,  man  überzeuge  sich  durch  Ein¬ 
stechen  mit  einer  Nadel.  Dann  ausstürzen,  in 
Würfel  schneiden  und  in  eine  Suppe  legen. 

Eiweiß  I  ü  r  Kranke:  Zwei  frische  Ei¬ 
weiß  zu  Schnee  schlagen,  mit  zwei  Eßlöffeln  dik- 
ker  süßer  Sahne,  zwei  Teelöffeln  Zucker  und 
zwei  Eßlöffeln  Kognak  mischen  und  sofort  dem 
Kranken  reichen. 

iiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiimiiHiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiimmiinmiiiiii 

ALAUS 

Wir  erhalten  von  Frau  Redetzky  in 
Weener  (Ems)  eine  neue  Variation  der  Alaus- 
herstellung.  Es  ist  erklärlich,  daß  bei  diesen 
.Heimrezepten“  in  den  Haushaltungen  manche 
interessante  Abwandlung  geschieht,  hier  die 
aus  dem  Hause  Redetzky: 

Alaus  ist  hausgebrautes  Bier,  das  in  meiner 
Jugend  an  der  Tagesordnung  war.  Bei  der  Ernte 
durfte  es  nicht  fehlen,  es  war  das  übliche  Ge¬ 
tränk  zum  Durststillen.  Das  Zubereiten  war  eine 
mühsame  Arbeit. 

1.  wurden  die  Gerstenkörner  eingeweicht  zum 
Ausquellen, 

2.  mußten  sie  warm  gehalten  werden,  damit 
sie  keimen,  dann  wurden  sie  zu  Mehl  gemahlen, 

3.  getrocknet,  nach  dem  Brotbacken  in  den 
Backofen  geschoben,  da  hatte  man  das  Malz  zum 
Alaus.  Es  wurden  auf  einem  Bauernhof  50  Liter 
aul  einmal  gemacht. 

Man  hatte  Bierfäßchen  zum  Abfüllen,  die  wur¬ 
den  erst  sauber  gemacht,  dann  mit  Wacholder- 
ästchen  ausgeräuchert  (Kaddick),  ebenso  die 
Tonne  zum  Ansetzen.  Diese  hatte  ein  Loch  im 
Boden,  eine  angespitzte  Stange  wurde  hinein¬ 
gesteckt.  Ein  von  Langstroh  gebundener  Besen 
wurde  über  die  Stange  bis  auf  den  Tonnenboden 
hinreichend  übergezogen.  Dann  wurde  das 
nötige  Malz  in  die  Tonne  geschüttet  und  das 
kochende  Wasser,  dem  der  Hopfen  zugesetzt 
war,  darüber  gegossen.  So  blieb  das  Ganze  einen 
Tag  stehen.  Die  Tonne  stand  auf  einem  Gerüst, 
darunter  stand  ein  Gefäß.  Dann  wurde  die 
Stange  hochgezogen  und  die  Flüssigkeit  lief 
langsam  ab.  Das  Malz  (die  Treber)  wurde  von 
dem  Strohbesen  zurückgehalten.  In  die  hand¬ 
warme  Flüssigkeit  kam  entsprechend  Hefe. 
Meistens  über  Nacht  standen  der  Hopfen  und 
der  Gärschaum  oben  und  das  Getränk  konnte 
abgezogen  werden.  Es  kam  kein  Zucker  dazu, 
die  Süße  mußte  von  dem  Malz  herkommen.  Nach 
drei  Tagen  war  der  Alaus  fertig  und  schäumte 
ans  den  Gläsern. 


Auf  meine  Frage  nach  dem  heute  begehrtesten 
Beruf  für  Mädchen,  seufzt  die  Psychologin  beim 
Arbeitsamt  und  antwortet  dann  nachdenklich: 
.Die  allermeisten  wollen  heute  ins  Büro.  Und 
nicht  zum  kleinsten  Teil  stehen  die  Eltern  da¬ 
hinter.  Sie  wollen  gleich  Geld  sehen.“ 

(Übrigens:  Psychologin  beim  Arbeitsamt  ist 
ein  sehr  interessanter  Frauenberuf,  der  aber  mit 
viel  Verantwortung  beladen  ist  und  den  ganzen 
Menschen  mit  seiner  Hingabe  fordert.  Befriedi¬ 
gende  Arbeit  mit  viel  Verantwortung  leistet 
auch  die  Betriebspsychologin.) 

Aber  zurück  zu  meinem  Gespräch  mit  der  Psy¬ 
chologin.  Wir  beide  sind  uns  einig:  Auch  für  die 
Büroarbeit  muß  Interesse  und  Veranlagung 
vorhanden  sein.  Es  ist  keinem  geholfen,  wenn 
das  junge  Mädchen  die  halbe  Arbeitszeit  über 
seufzt:  .Wäre  es  nur  erst  fünf  Uhr  und  ich 
könnte  nach  Hause!  Ich  will  doch  ausgehen  . . .“ 
Und  die  ältere  Frau  stöhnt:  .Wenn  ich  nur  erst 
zu  Hause  im  Bett  läge  . .  .*  Ebenso  geht  es  der 
Verkäuferin,  die  am  Verkaufen  keine  Freude 
hat,  sie  schielt  immer  wieder  nach  ihrer  Arm¬ 
banduhr:  .Dieser  Tag  heute,  der  kommt  über¬ 
haupt  nicht  voran  . . .“  Muß  das  sein?  Schon  die 
Arbeit  sollte  doch  das  Leben  sein,  und  das  Le¬ 
ben  sollte  nicht  erst  nach  der  Arbeit  beginnen. 

Es  ist  ein  Übergang,  meinen  Sie?  Die  Mädchen 
heiraten  ja  bald.  Erstens  kann  man  das  nie  ge¬ 
nau  Voraussagen,  und  dann  arbeiten  sie  heute 
doch  noch  jahrelang  mit,  auch  wenn  sie  heiraten. 
Heiratet  sie  aber  nicht,  dann  ist  der  Beruf  für 
die  Frau  fast  wichtiger  als  für  den  Mann.  Wenn 
er  nur  arbeitet,  um  Geld  zu  verdienen,  dann  tut 
er  es  für  seine  Familie,  die  ihn  dafür  entschädigt, 
die  alleinstehende  Frau  aber  hat  nur  den  Beruf. 

Eine  alte  Dame  fallt  mir  ein.  Sie  hat  nicht  ge¬ 
heiratet,  aber  sie  lebt  in  ihrer  Arbeit.  Sie  ist 
nur  den  Jahren  nach  alt,  rührig  und  immer  vol¬ 
ler  Ideen  und  Vorhaben.  Sie  ist  Goldschmiedin 
und  erzählt:  .Wenn  ich  einen  großen  Auftrag 
habe,  dann  kann  ich  abends  gar  nicht  einschla- 
fen,  nur  erst  anfangen!  Und  wird  es  auch  gelin¬ 
gen,  wie  ich  es  mir  ausmale?  Ja,  sicher,  ich 


zeichne  und  berechne  für  den  Kunden.  Die 
Kunden  sind  auch  immer  zufrieden,  oft  begei¬ 
stert.  Aber  das  genügt  mir  nicht,  ich  selbst  muß 
begeistert  sein.  Wenn  ein  Ring  entsteht,  ist  es 
wie  eine  Geburt.  Ich  habe  die  Steine,  ich  habe 
das  Metall,  ich  habe  die  Idee.  Aber  der  Ring  muß 
organisch  wachsen,  das  kann  man  nicht  berech¬ 
nen.  Da  kommen  die  Zweifel.  Wird  er  zu  hoch? 
Werden  die  Steine  so  ihre  größte  Wirkung  er¬ 
zielen?“  Diese  alte  Dame  wollte  eigentlich  Male¬ 
rin  werden,  unser  Landsmann  Lovis  Corinth  hat 
sie  davor  bewahrt,  indem  er  zu  jeder  Arbeit 
sagte:  .Machen  Sie  das  nochmal!“,  da  ist  ihr  die 
Lust  vergangen.  Sie  wäre  sicher  keine  bedeu¬ 
tende  Malerin  geworden,  aber  sie  ist  eine  gute 
Goldschmiedin  geworden. 

An  diese  alte  Dame  denke  ich,  wenn  ich  mei¬ 
ner  Tochter  abrate,  Künstlerin  zu  werden,  weil 
ihre  Talente  nicht  überragend  sind.  Denn  nur  sie 
rechtfertigen  die  Opfer,  die  künstlerische  Berufe 
verlangen.  Aber  vielleicht  reichen  die  Fähigkei¬ 
ten  meiner  Tochter  aus,  eine  gute  Handwerkerin 
zu  werden.  Ich  werde  sie  auch  nicht  quälen,  das 
Abitur  zu  machen,  wenn  sie  nicht  wissenschaft¬ 
lich  begabt  ist.  Ich  werde  mich  nach  ihren  Nei¬ 
gungen  und  Fähigkeiten  richten.  Ich  werde  sie 
nicht  gegen  ihren  Willen  in  eine  Fabrik  oder  in 
ein  Büro  stecken,  wenn  sie  vielleicht  schöne 
Kleider  nähen  möchte.  Ich  kann  es  vielleicht  er¬ 
möglichen,  sie  auf  eine  Modeschule  zu  schicken, 
sie  kann  dann  Direktrice  werden  und  viel 
leicht  später  selbständig. 

Vielleicht  möchte  sie  gern  Hilfsbedürftigen 
helfen  oder  sich  mit  Kindern  beschäftigen.  Für 
sie  gäbe  es  die  sozialen  Berufe.  Die  vielfach  noch 
bestehende  irrige  Ansicht,  daß  Kindergärt¬ 
nerinnen  und  Sozialfürsorgerin¬ 
nen  Hungerlöhne  erhalten,  ist  Ja  längst  über¬ 
holt.  Als  Beispiel  sei  hier  nur  die  Kranken¬ 
schwester  erwähnt.  Sie  fängt  im  ersten 
Lehrjahr  mit  215, —  DM  an,  dabei  muß  man  be¬ 
rücksichtigen,  daß  Schwestern  für  Wohnung  und 
Verpflegung  weit  weniger  abgezogen  wird  als 
sonst  jedes  junge  Mädchen  in  der  Ausbildungs¬ 


zeit  dafür  zahlen  muß  Im  Praktikantenjahr  er¬ 
hält  die  Schwester  ungefähr  400  DM,  als  neu  er¬ 
nannte  Schwester  450  DM.  Und  nur  30  bis  40  DM 
werden  ihr  für  ihr  Zimmer  abgezogen  einschließ¬ 
lich  Licht,  Heizung  und  Säuberung  des  Zimmers. 

Oft  hört  man  von  jungen  Mäddien  vor  der  Be¬ 
rufswahl:  .Nur  nicht  im  Zimmer  sitzen!“  Ihnen 
könnte  man  vielleicht  zur  Gärtnerin,  zur 
Imkerin  raten.  Allerdings  erfordert  der  Gärt¬ 
nerberuf.  trotz  vielfachen  Einsatzes  von  Moto¬ 
ren  heute,  immer  noch  allerlei  Körperkräfte. 

Für  Mädchen,  die  gern  Lehrerin  werden 
möchten,  aber  wegen  irgendwelcher  körperlicher 
Behinderung  (große  Kurzsichtigkeit  und  ähn¬ 
liches)  oder  seelischer  Hemmungen  wegen  nicht 
vor  einer  großen  Klasse  meinen  bestehen  zu 
können,  sehr  wohl  aber  ein  einzelnes  Kind  un¬ 
terrichten  könnten,  sei  auf  den  Beruf  der 
Krankenlehrerin  Inngewiesen.  Wenn 
heute  ein  Kind  so  behindert  ist,  daß  es  vorüber¬ 
gehend  oder  dauernd  keine  öffentliche  Schule 
besuchen  kann,  hat  es  Anspruch  aul  Unterricht 
im  Hause  oder  auch  im  Krankenhause.  Die 
Krankenlehrerin  bekommt  vier  bis  sechs  solcher 
Kinder  in  einem  Bezirk  zugewiesen,  oder  aber 
wird  an  einem  Krankenhaus  für  den  Unterricht 
der  kranken  Kinder  angestellt.  Sie  kann  in  der 
Regel  wählen.  Während  sie  die  Einzelkinder  olt 
durch  Jahre  behält,  wechseln  die  Krankenhaus¬ 
kinder  oft  und  erfordern  immer  neue  Umstellung 
und  Einfühlung.  Es  ist  überhaupt  kein  leichter 
Beruf.  Die  Kinder  sind  ja  oft  nicht  nur  körperlich, 
sondern  auch  geistig  behindert.  Eine  Hilfe  ist 
hier  Einblick  in  die  Sozialfürsorge.  Bedingung 
ist  das  Lehrerinnenexamen. 

Viele  Mäddien,  die  gern  lesen,  träumen  viel¬ 
leicht  davon  L  e  k  l  o  r  i  n  ln  einem  großen  Ver¬ 
lag  zu  werden.  Unbedingt  ein  schöner  Frauen¬ 
beruf.  Nur 'müssen  sie  bedenken,  daß  aus  dem 
Lesenwollen  ein  Lesenmüssen  wird.  Daß  sie  nicht 
zu  ihrem  Vergnügen  lesen  werden,  sondern  wer¬ 
tend  und  prüfend  unter  kaufmännischen  Ge¬ 
sichtspunkten.  Es  ist  nicht  so  wichtig,  ob  Stoff 
und  Form  der  Lektorin  gefällt,  das  Werk  muß 
immer  im  Hinblick  auf  den  Leser  bearbeitet  wer¬ 
den.  Dazu  kommen  die  schwierigen  Verhandlun¬ 
gen  mit  den  Autoren  und  schließlich  —  beinahe 
das  wichtigste  —  die  Reklame. 

Ein  anderer  Frauenberuf  für  geistig  begabte 
Mädchen  ist  die  Bibliothekarin.  Die 
Mädchen,  die  die  Mittel  für  ein  vollakademisches 
Studium  haben,  werden  leicht  einen  Berul  in 
dieser  Richtung  finden.  Als  Vollakademikerin 
mit  ihrem  Doktor  können  sie  natürlich  auch  in 
den  Bibliotheksdienst,  in  den  höheren  Dienst. 
Diejenigen  aber,  denen  die  Mittel  für  ein  lan¬ 
ges  Studium  fehlen,  sie  würden  vielleicht  mit 
der  .gehobenen  mittleren“  Laufbahn  zufrieden 
sein.  Die  Ausbildung:  eineinhalb  Jahre  Prakti¬ 
kantin,  und  zwar  ein  Jahr  in  der  Bücherei,  in  der 
sie  später  arbeiten  wollen,  und  ein  halbes  Jahr 
in  einer  fremden  Bücherei.  In  dieser  Zeit  erhal¬ 
ten  die  Praktikantinnen  etwa  200, —  DM  Zuschuß 
im  Monat,  übrigens  ist  das  Abitur  natürlich  Vor¬ 
aussetzung  auch  für  diese  Laufbahn. 

Nun  noch  ein  Wort  für  die  Mädchen,  die  sich 
für  Tiere  und  Pflanzen  interessieren.  Tier¬ 
ärztin  ist  heute  ein  sehr  seltener  Beruf.  Hat 
eine  Frau  wirklich  dieses  Staatsexamen  absol¬ 
viert,  wird  sie  in  der  Regel  an  einem  Institut 
eine  Anstellung  suchen.  Denn  bei  aller  Fürsorge 
ernähren  Hündchen  und  Kätzchen  in  der  Groß¬ 
stadt  ihren  Mann  schlecht.  Die  Papageienkrank¬ 
heit  tritt  auch  nur  selten  auf.  Und  wiederum 
eine  Praxis  auf  dem  Lande  an  Kuh  und  Ochs  er¬ 
fordert  doch  mehr  körperliche  Anstrengung,  als 
man  einer  Frau  in  der  Regel  zumuten  kann. 

Aber  wie  wäre  es  mit  der  Pflanzenärz¬ 
tin?  Es  gibt  unter  den  mehr  als  75  000  Insek¬ 
tenarien  so  viele  Schädlinge  zu  bekämpfen,  nicht 
allein  den  Kartoffelkäfer  und  die  Blattlaus.  Man 
kommt  zur  Pflanzenärztin  durch  ein  Hochschul¬ 
studium:  Biologie.  Studiengebühren  monatlich 
30, —  DM.  Die  Anstellung  erfolgt  an  Forschungs¬ 
und  Uberwachungsinstituten  der  Länder,  der 
Forstwirtschaft  und  der  Privatwirtschaft. 

Man  kann  aber  auch  in  diese  Berufsrichtung 
ohne  Hochschulstudium  kommen.  Die  medizi¬ 
nisch-technische  Assistentin  kann  diesen  Weg 
einschlagen  oder  aber  die  technische  Assisten¬ 
tin  für  angewandte  Botanik.  Die  Ausbildung: 
Zwei  Jahre  Besuch  einer  anerkannten  Fach¬ 
schule,  als  Abschluß  das  Staatsexamen.  Die  Ge¬ 
bühren  betragen  monatlidi  80, —  DM,  dazu  wie 
immer  der  Lebensunterhalt. 

Ein  ganz  neuer  Beruf  in  dieser  Richtung,  wie 
geschaffen  für  Mädchen,  die  den  Wald,  die 
Bäume  und  die  Pflanzen  lieben,  weil  so  neu,  na¬ 
türlich  entsprechend  selten:  Forstwissen¬ 
schaftlich-technische  Assisten- 
t  i  n.  Auch  hier  handelt  es  sich  zum  großen  Teil 
um  praktische  Laborarbeit.  Botanik,  Chemie, 
Biologie,  Bakteriologie  des  Waldes.  Die  ersten 
fünf  dieser  Assistentinnen  sind  von  der  Forst¬ 
akademie  Hannoversch  Munden  gerade  ausge¬ 
bildet  worden.  Es  ist  ein  Frauenberuf  im  Aus¬ 
bau  und  in  der  Entwicklung,  aber  ein  sehr  schö¬ 
ner  Frauenberuf. 

.Man  hat  einen  Beruf,  aber  der  Beruf  hat  ei¬ 
nen.“  Aus  diesem  bekannten  Wort  kann  man  er¬ 
messen,  wie  wichtig  die  Berufswahl  ist.  Aber 
man  müßte  die  jungen  Mäddien  schlecht  kennen, 
wenn  man  nicht  wüßte,  daß  sic  zum  mindesten 
sidi  selbst  auch  fragen:  was  für  Heiratsaussich¬ 
ten  hat  dieser  Beruf?  Auch  dafür  gibt  es  wie  für 
alles  eine  internationale  Statistik,  sie  besagt: 
Heiratsaussiditen  hat  jeder  Beruf,  es  gibt  keinen, 
der  eine  Frau  hindern  könnte,  zu  heiraten.  Aber 
die  begehrtesten  Heiratskandidatinnen  sind 
nach  dieser  Statistik  sage  und  schreibe:  die 
Schneiderinnen. 

Hedy  Groß 
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Und  ih  r  im  Schmuck  der  langen  Zöpfe... 


Von  Gertrud  Papendiek 


Neben  mir  saß  Ilse,  sie  saß  dort  rund  neun 
Jahre  lang,  wir  drückten  miteinander  die  Schul¬ 
bank  vom  ersten  bis  zum  letzten  Tage.  Als  wir 
sozusagen  schon  große  Mädchen  waren,  hielten 
wir  die  hinterste  Bank  im  ersten  Glied  besetzt 
und  hatten  somit  den  ganzen  Schauplatz  vor 
uns.  Wir  überblickten  die  Herde,  wie  sie  da 
brav  ausgerichtet  in  Reihen  saß,  die  Rücken  auf¬ 
merksam  gestrafft,  die  Köpfe  in  Richtung  der 
Lehrperson  gewandt,  über  die  Rücken  hinab 
aber  hingen  ordnungsmäßig  die  Zöpfe,  sie  hin¬ 
gen  dort  als  Richtschnüre  des  Daseins. 

Der  Zopi  war  das  Signum  des  Schulmädchens, 
sein  naturgegebener  Bestandteil  und  nicht  zu¬ 
letzt  sein  Stolz.  Die  gesunden  Kinder  ostpreu¬ 
ßischen  Bodens  besaßen  in  der  Regel  einen  wah¬ 
ren  Schatz  an  Haaren,  sie  konnten  miteinander 
wetteifern  und  taten  es  auch  insgeheim. 

Mitunter,  wenn  es  eine  redit  langweilige 
Stunde  war,  wie  seltsamerweise  meistens  in  Na¬ 
turkunde,  pflegten  Ilse  und  ich  uns  in  aller  Stille 
nebenbei  zu  beschäftigen.  Wir  führten  eine  Art 
von  Unterhaltung,  in  der  wir  uns  unhörbar  ver¬ 
ständigen  konnten,  zuweilen  stand  ein  Salz,  leicht 
mit  Bleistift  hingekritzelt,  auf  dem  Rand  der 
Buchseite.  Etwa:  Hast  du  B.  heute  morgen  ge¬ 
troffen?  —  Es  war  das  wahre  Problem  des  Ta¬ 
ges,  auf  seinem  Grunde  schlug  das  Herz,  es  war 
weit  fort  von  diesem  nüchternen  Raum,  der  uns 
lange  Stunden  hindurch  gefangenhielt,  von  der 
Klassifizierung  der  Pflanzen  und  der  strengen 
Zuchtreihe  der  Zöpfe. 

Aber  wir  gehörten  nun  einmal  dafcu  und  tru¬ 
gen  die  äußeren  Zeichen  der  Sittsamkeit  wie 
alle. 

Ilse  war  dunkler  als  ich  und  mein  Zopf  an  der 
Wurzel  etwas  stärker,  aber  im  ganzen  waren 
Qualität  und  Masse  gleich,  es  gab  zwischen  uns 
keine  Konkurrenz!  doch  Lotte,  zwei  Bänke  vor 
uns,  schlug  uns  haushoch,  und  ich  besonders  be¬ 
wunderte  sie  sehr.  Ihre  schweren,  hellblonden 
Flechten  entstammten  der  nordischen  Sage,  sie 
war—i  das  Haar  von  Gudrun  oder  vielleicht  das 
jener  dänischen  Königsliebsten,  deren  rascher, 
kurzer  Lebenslauf  von  Geheimnis  umwittert 
war. 

„So  breit  wie  ihres  Königs  Arm 
war'n  Dagmars  Heimdals  Flechten  . .  .* 

Und  Susanne  vom  an  3er  Ecke  war  wahrlich 
ein  Sonderfall.  Ihr  reichten  zwei  breite,  glän¬ 
zend-dunkle  Peitschenschnüre  tief  über  den 
Rücken  hinab.  Sie  konnte  unserer  Meinung  nach 
nur  von  Zigeunern  oder  Italienern  abstammen, 
zum  mindesten  aber  von  eingewanderten  Salz¬ 
burgern. 

Dazwischen  baumelte  hie  und  da  auch  ein  be¬ 
scheidener  Rattenschwanz,  konnte  einem  richtig 
leid  tun.  Ganz  selten  gab  es  gar  einen  rebelli¬ 
schen  Lockenkopf,  er  erschien  zudem  ohne  wei¬ 
teres  verdächtig,  in  welchem  Sinne,  wußten  wir 
selber  nicht  Denn  im  allgemeinen  waren  wir 
gldlL.vpn.Liaar.  sauber,  gekämmt,  und  iestgu-. 
flochten,  doch  pflegten  Form  und  Glanz  des 
Morgens  im  Laufe  des  langen  Vormittags  all¬ 
mählich  verlorenzugehen.  Es  gab  jene  flackern¬ 
den  Geister,  denen  sich  im  Eifer  das  Haar  in 
Wirbeln  sträubte-,  die  bewegten  Gemüter,  hin¬ 
ter  denen  der  Zopf  angstvoll  hin-  und  herflogi 
die  ungebändigten  Temperamente,  denen  die 
Strähnen  über  die  Ohren  quollen  und  das  Ge¬ 
flecht  sich  löste.  In  der  Drangsal  der  französi¬ 
schen  Klassenarbeit  rauchten  allemal  gewaltig 
die  Köpfe,  und  es  konnte  geschehen,  daß  unver¬ 
sehens  ein  Pinsel  in  das  dahinter  befindliche 
Tintenfaß  tauchte. 

Die  Schleifen  besonders  waren  nach  Form  und 
Farbe  ein  untrügliches  Ausdrucksmittel.  Eine 
Mitschülerin  im  letzten  Jahr  trug  um  die  Oster¬ 
zeit  vier  Wochen  lang  eine  schwarze  Trauer¬ 
fahne,  weil  ihr  Freund  —  .Verehrer”,  sagte  man 
damals,  durchs  Abiturium  gefallen  war.  Mir  stieg 
gelegentlich  die  hochgebundene  rote  Schleife, 
genannt  .die  Zornesröte“,  leidenschaftlich  zu 
Berge,  und  Ilse,  ohne  mich  anzusehen,  bemerkte 
dann  mit  halber  Stimme:  .Dir  schwillt  mal  wie¬ 
der  der  Kamm.” 

Man  konnte  regelrecht  Eifer  und  Erregung, 
Bedrängnis,  Angst,  Erleichterung,  Triumph,  — 
alle  Schwankungen  des  Seelenlebens  —  an  den 
Köpfen  ablesen. 

* 

Wir  waren  ja  nur  eine  kleine  Zahl,  achtzehn 
bis  zwanzig  etwa  in  der  obersten  Klasse,  die  da 
1  a  genannt  wurde.  Denn  auf  den  Stationen  des 
langen  Weges  hatten  Jahr  für  Jahr  einige  aus 
der  aufrückenden  Schar  aus  guten  Gründen  das 
Zeitliche  des  Schullebens  gesegnet.  Aber  bei  der 
Morgenandacht  in  der  Aula  war  der  ganze  Haufe 
beisammen.  Wir  nahmen  unsern  Platz  dabei 
nach  Möglichkeit  vor  einem  der  Fenster,  man 
konnte  von  dort  zwischendurch  einen  Blick  ins 
Leben  hinauswerfen,  während  die  blonde,  non- 
nenhafte  Erna  am  Pianino  zum  Choral  ansetzte. 

Sie  war  so  unglaublich  musikalisch,  wie  es  mir 
damals  vorkam,  daß  sie  ihn  nach  dem  Noten¬ 
buch  vom  Blatt  spielen  konnte. 

.Mache  dich,  mein  Geist  bereit,  — 
wache,  lieh ‘  und  bete . .  .* 

Es  erschien  mir  immer  als  das  passendste 
Morgenlied  für  eine  Ansammlung  von  Schulkin¬ 
dern  und  war  es  für  die  planmäßig  im  Raum 
verteilten  Amtspersonen,  genannt  .der  Lehr¬ 
körper*,,  höchstwahrscheinlich  audt. 

Die' Großen  und  die  Kleinen,  Hunderte  an  Zahl, 
sangen  andachtsvoll  mit,  indes  hinter  den  Schei¬ 
ben,  ein  Stockwerk  unter  uns,  das  Treiben  der 
Junkerstraße  schon  eilig  dahinslrömte. 

Auf  dem  Podium  am  Mittelpfeiler  las  unsere 
stattlidie,  prächtiggekleidete  Schulvorsteherin 
das  Bibelwort  des  Tages,  worauf  sie  das  mächtige 
Haupt  erhob  und  in  einer  halben  Minute  des 
Schweigens  gebieterisch  Heerschau  hielt  über 
dieses  Feld  sittsam  gesenkter  Köpfe,  über  zehn 
Jahrgänge  von  Zöpfen,  die  nicht  von  ungefähr 
sich  jeden  Morgen  so  tadellos  präsentierten. 

Unsere  strenge  Gebieterin  wußte  wohl  ganz 
genau,  wieviel  Mühe.  Kampf  und  Arger  sie 
mancher  sorglichen  Mutter  spat  und  früh  berei¬ 


teten,  wieviel  Tränen  da  und  dort  oft  genug  um 
sie  flössen;  aber  es  berührte  sie  nicht. 

Zuweilen  erscheint  sie  mir  noch  heute  im 
Traum,  mit  der  Würde  einer  Königinmutter,  die 
die  Regentschaft  führt,  auf  dem  Podium  stehend 
wie  einst,  aber  über  einem  Gewoge  von  wirren 
Köpfen  mit  zerzaustem  Haar,  geschnitten  und 
ungeschnitten,  Strähnen  bis  auf  die  Schultern, 
über  die  Ohren  und  in  die  Augen  hängend, 
manche  von  ihnen  dazu  mit  eigentümlichen 
Farbeinschüssen.  An  der  Wand  hängt  eine  Tafel: 
Ungekämmt  ist  Trumpf! 

Und  sie  sieht  voll  Verachtung  darüber  hin¬ 
weg. 

Sie  haben  es  heute  leicht  mit  ihrem  Schopf, 
keine  Umstände  damit,  wie  er  fällt,  ist  er  rich¬ 
tig  und  bedarf  keinerlei  Pflege,  die  Verantwor¬ 
tung  der  Mütter  ist  erloschen,  das  junge  Ge¬ 
schlecht  ist  selbständig  . . . 

äc 

Es  gibt  eine  dunkle  Geschichte  von  damals, 
sie  begab  sich  noch  vor  meiner  Zeit,  und  also 
kenne  ich  sie  nur  vom  Hörensagen.  Sie  ist  an¬ 
geblich  verbürgt  und  belegt,  und  daß  sie  aus 
dem  geschlossenen  Rund  des  Familienkreises 
Ins  Freie  gelangen  konnte,  lag  wohl  an  der  all¬ 
zu  menschlichen  Begeisterung  für  alles  Uner¬ 
hörte,  die  schlankweg  über  die  Schranken  setzte. 
Es  ist  auch  immerhin  möglich,  daß  jene  Heidi, 
die  einst  bei  uns  zur  Schule  ging,  sich  selber 
ihres  Erlebnisses  rühmte. 

Sie  war  das  jüngste  Kind  einer  großen  Fa¬ 
milie,  besaß  sieben  oder  acht  zum  Teil  sehr  viel 
ältere  Geschwister,  was  ja  seinerzeit  durchaus 
keine  Seltenheit  war.  Und  darum  wurde  sie  von 
allen  über  jedes  Maß  verwöhnt,  von  den  Eltern, 
von  Brüdern  und  Schwestern  und  ganz  besonders 
von  Buscha,  der  Kinderfrau. 

Vielleicht  wurde  dadurch  aus  ihr  das  eigen¬ 
willige  kleine  Wesen,  dem  so  ein  absonderliches 
Ungemach  zustieß. 

Die  Buscha  war  in  der  dritten  Generation  im 
Haus,  sie  war  es,  die  das  Kleinzeug  aufzog  und 
in  Ordnung  hielt.  Nun  mag  sie  damals  schon 
Mitte  siebzig  gewesen  sein  und  ohne  ihr  eige- 
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nes  Wissen  reif  zur  Ruhe.  Sie  hatte  ganze  Ge¬ 
schlechter  Heranwachsender  bezwungen,  aber 
mit  Heidi  wurde  sie  nicht  mehr  fertig.  Es  ging 
noch  gut  in  den  ersten  Jahren,  Heidi  wurde  von 
ihr  zu  Bett  gebracht  und  aufgenommen.  gebadet, 
gewaschen,  gekämmt,  angezogen,  gefüttert.  Aber 
das  Kind  wuchs  so  rasch,  als  wollte  es  die  Ge¬ 
schwister  einholen,  und  als  es  zur  Schule  kam, 
war  es  mit  der  Bevormundung  vorbei. 

.Laß  mich,  Buscha,  ich  kann  allein  ” 

.Aber  mein  Golddien",  sagte  die  Buscha,  .du 
vergißt,  die  Zähne  zu  putzen  und  kommst  in  die 
Schule  ungewaschen.“ 

.Nein,  nein!“ 

.1“,  sagte  die  Buscha  und  nahm  den  Kamm, 
.komm  her,  steh-  still!“ 

Heidi  hatte  sehr  starkes  Haar,  sie  saß  schon 
mit  zwei  Zöpfen  in  der  untersten  Klasse.  Es 
paßte  ihr  nicht,  daß  sie  noch  eine  Kinderfrau  be¬ 
saß.  Dazu  halte  die  Buscha  beim  Kämmen  eine 
rasche,  feste  Hand. 

Der  Kampf  dauerte  rund  zwei  Jahre  Als  Heidi 
achtjährig  in  die  dritte  Vorschulklasse  kam, 
hatte  sie  ihn  gewonnen. 


Wenn  die  Vijohlkes  blühen 


An  einem  Frühlingssonntag,  —  ich  ging  noch 
zur  Schule  — ,  kam  meine  Freundin  Frieda  zu 
uns  und  fragte,  ob  ich  mit  zum  Wald  nach 
Vijohlkes  (Leberblümchen)  gehen  wollte.  Ich 
wollte  schon,  doch  Tante  Mine,  die  in  der  Küche 
herumwirtschaltete,  war  dagegen:  .Os  Dreck  bät 
äwre  Ohre,  doa  war  ju  sick  geheerig  beschlackre, 
dat  eener  ju  hinderher  bjoßig  beragge  mot" 
sagte  sie.  Als  Frieda  dann  noch  erwähnte,  daß 
ihre  Brüder  und  Grutzkis  Appke  (Adolf)  auch 
mitwollten,  brummte  sie  erst  recht.  Appke  ge¬ 
hörte  zwar  zu  ihrer  Verwandtschaft,  doch  konnte 
sie  ihn  nicht  verknusen,  weil  ,de  Labomnipl„nich 
'möal  guri'Dag  fo  nii  südiW''Döcfi  wir  gingen  zur 
Mama  und  pracherten  solange,  bis  sie  mich  mit¬ 
gehen  ließ. 

Frieda  hatte  nun  ihre  leichten  Stoffschuhe  an¬ 
gezogen  und  da  gab  ich  nicht  eher  Ruhe,  bis  ich 
meine  auch  anziehen  durfte.  Tante  Mine  hatte 
sie  mir  aus  der  Stadt  mitgcbracht  und  da  sie 
alles  ,tom  Utwasse"  kaufte,  mußte  ich  zwei  paar 
wollene  Strümpfe  anziehen,  weil  sie  mir  sonst 
zu  groß  waren.  Nun  noch  das  Körbchen  für  die 
Blumen  vorgesucht,  ein  bißchen  Zwirn  zum 
Sträußchenbinden  in  die  Fupp  gesteckt,  dann 
pästen  wir  los. 

Der  Waldweg  war  e  i  n  Modder!  Die  Jungen 
in  Vaters  .Knobelbechern"  wateten  durch  den 
Dreck,  wo  er  am  tiefsten  war.  Wir  aber  blieben 
auf  dem  Fußsteg,  den  die  Sonne  schon  etwas 
.bejagd'  (betrocknet)  hatte  und  kamen  mit 
trockenen  Füßen  im  Wald  an. 

Mein  Jeh,  waren  da  Vijohlkes!  Rein  als  ob 
der  liebe  Gott  ein  Stückchen  Himmel  herunter¬ 
geworfen  hatte,  so  blau  schimmerte  der  ganze 
Wald.  Schnell  waren  die  Körbchen  mit  Sträuß¬ 
chen,  die  alle  noch  hübsch  mit  Sternmoos  einge¬ 
faßt  waren,  gefüllt.  Nun  wollten  wir  nach  Hause 
gehen.  Da  sagte  Appke,  er  wisse,  wo  .Mursdiel- 
mau“  (Bärlapp)  sei.  Weil  Tante  gern  ihren  Spie¬ 
gel  damit  bekränzte,  wollte  ich  ihr  etwas  davon 
mitnehmen.  Appke  führte  uns  dann  zu  einer 
Stelle,  wo  der  Waldboden  ganz  grün  von  Mur- 
schelmau  übersponnen  war.  Wir  zogen  lange 
Ranken  aus,  drehten  sie  zum  Kranz  zusammen 
und  hingen  uns  den  um  den  Hals. 

Da  hörten  wir  den  Zug  pfeifen.  Es  war  halb 
drei!  .Nu  obber  nuscht  wie  noa  Hus"  rief  Appke, 
,om  dree  kömmt  ons  Groske  un  bringt  Gloins- 
floade  möt,  wenn  öck  denn  nich  doa  si,  fräte  mi 
de  Kräte  (das  waren  seine  Geschwister)  aller 
oppl“  Er  führte  uns  nun  quer  durch  den  Wald, 
dann  einen  Grenzrain  entlang,  bis  wir  vor  einem 
ganz  überschwemmten  Feldweg  standen.  Die 
Jungen  stakten  sich  an  ihren  Haselstöcken,  die 
sie  sich  im  Wald  geschnitten  hatten,  hindurch 
Wir  beide  aber  standen  da  und  wußten  nicht 
weiter.  Da  sagte  Appke,  wir  sollten  auf  die  aus 
dem  Wasser  herausragenden  Grashumpels  tre¬ 
ten,  dann  kämen  wir  auch  hinüber.  Wir  versuch¬ 
ten  es  nun,  und  es  ging.  Doch  als  idi  gerade 
mitten  im  Tümpel  war.  schrie  Frieda,  die  aus¬ 
glitt,  hinter  mir  auf.  Ich  drehte  mich  um,  ver¬ 
fehlte  den  nächsten  Humpel  und  stand  plötzlich 
mit  beiden  Füßen  im  Wasser.  Mit  ihren  Stöcken 
zogen  die  Jungen  mich  aus  dem  zähen  Lehmbrei 
heraus.  Erst  als  ich  auf  festem  Boden  stand, 
merkte  ich,  daß  ich  einen  Schuh  im  Morast  ver¬ 
loren  hatte,  und  fing  zu  Jammern  an.  Da  die 
Jungen  den  Schuh  mit  ihren  Stöcken  nicht  her¬ 
ausbekamen,  sagte  Appke,  dem  schon  nach 
Glumsfladen  leckerte:  .Komm  man  noa  Hus.  din 
Voader  hat  Langsdiäfter,  de  ward  dem  Schob 
schon  rutkäschre,  öde  stock  e  Pröckel  op  dem 
Stall  rönn!“  Dann  rannten  die  Bengels  davon 
und  wir  latschten  hinterher,  ich  auf  einem  Schuh 
und  einem  Strumpf. 

Als  idi  weinend  zu  Tante  Mine  in  die  Küche 


kam,  legte  diese  gleich  los:  .Na  wat  säd  öck! 
Wie  e  Dreckfarkel  sittst  ut,  bekleckert  von 
boawe  bat  unde!"  Sdiluchzend  sagte  ich,  daß  nur 
der  Murschelmau,  den  ich  ihr  mitbringen  wollte, 
daran  schuld  sei,  und  gab  ihr  den  reichlich  mit 
Schmutz  bespritzten  Kranz.  Nun  erst  gestand 
idi,  was  mir  passiert  war.  Da  zeterte  sie  erneut 
los,  daß  Mama  dazu  kam  und  mich  gleidi  ver¬ 
dreschen  wollte.  Dodi  Tante  Mine  war  mir  trotz 
allem  Schimpfen  zugetan  und  nahm  mich  in 
Schutz:  .Loates  ähr  man  tofräd,  öck  war  ähr 
schon  bereinige  un  ön  e  Pose  stoppe,  de  kann 
sirti.iViin-flwa.Dotl  bnaln  auiL.  de  aalte  j?eeU“ . 
Dann  mußte  idi  ins  Bett  und  bekam  Tee  zum 
Schwitzen. 

Papa  aber  zog  lange  Stiefel  an,  nahm  die 
kurze  Brunnenstange  und  ging  meinen  Schuh 
suchen.  Er  hatte  ihn  bald  gefunden.  Tante  Mine 
machte  die  Schuhe  dann  sauber  und  stellte  sie 
zum  Trocknen  hin. 

Als  ich  sie  später  wieder  anziehen  konnte, 
halten  sie  zwar  ihr  Ansehen  verloren  und  waren 
etwas  verschrumpelt,  doch  nun  paßten  sie  mir 
wenigstens . . . 

Klara  K  a  rasch 


Noch  einmal:  Pörschken 

Es  ist  immer  eine  große  Freude,  wenn  das 
Ostpreußenblatt  irgendeinen  kleinen  Ort  aus 
der  Heimat  erwähnt,  an  den  sich  unvergeßliche 
Jugenderinnerungen  knüpfen.  So  ging  es  mir 
beim  Lesen  der  kleinen  Erinnerung  .Und  nie¬ 
mals  kam  ich  nach  Pörschken"  in  der  Folge  6. 

In  den  letzten  Jahren  des  vorigen  Jahrhun¬ 
derts  ging  idi  in  Königsberg  zusammen  mit  der 
Tochter  des  Pfarrers  von  Pörsdiken  in  die  Hit- 
zigrathsche  Schule  und  wurde  in  den  Sommer¬ 
ferien  wiederholt  nach  Pörschken  eingeladen. 
Das  eine  Mal  fanden  wir  lin  Stal!  morgens  vier 
hilflose  junge  Schwälbchen  auf  der  Erde  liegen, 
die  Alten  waren  verschwunden.  Da  haben  wir 
beiden  Mädels  und  der  jüngere  Bruder  meiner 
Freundin  die  Sdiälbchen  mit  ihrem  Nest  in  die 
Krippe  gesetzt  und  haben  sie  mit  Fliegen  groß- 
gezogen.  In  soldi  ländlichem  Viehstajl  sind  ja 
genug  Fliegen;  auch  die  pfarrherrliche  Küche 
machten  wir  immer  ganz  fliegenrein.  Dort  habe 
ich  die  Kunst  des  Fliegenfangens  mit  der  Hand 
bis  zur  Virtuosität  gelernt  und  habe  sie  mein 
ganzes  Leben  lang  benutzt,  selbst  jetzt  noch,  da 
ich  fast  achtzig  bin.  Die  kleinen  Schwälbchen 
wollten  damals  am  ersten  Tage  nicht  einmal  die 
Schnäbel  aufmachen.  Da  mußte  eine  von  uns  mit 
den  Fingernägeln  das  Schnabeldien  aufmachen 
und  der  andere  steckte  eine  Fliege  hinein.  Am 
zweiten  Tage  sperrten  sie  schon  allein  den 
Schnabel  auf;  jede  Schwalbe  brauchte  120  Flie¬ 
gen  am  Tage. 

Es  waren  aber  sehr  bald  nur  noch  zwei  Schwal¬ 
ben,  die  anderen  beiden  müssen  wohl  von  Rat¬ 
ten  weggeholt  worden  sein.  Aber  die  beiden 
ersten  bekamen  wir  groß  in  wenigen  Wochen 
Wir  brachten  ihnen  das  Fliegen  bei,  indem  wir 
sie  auf  einen  Finger  setzten  und  die  Hand  ziem¬ 
lich  schnell  nach  unten  bewegten.  Dann  Datier¬ 
ten  die  Schwälbchen  mil  den  Flügeln  um  sich 
auf  dem  Finger  zu  halten.  So  lernten  sie  flie¬ 
gen  und  kamen  uns  dann  bald  auf  die  Schul 
lern  geflogen,  wenn  wir  morgens  den  Stall  be¬ 
traten.  Eines  Tages  gaben  wir  ihnen  die  Frei¬ 
heit;  als  wir  mit  ihnen  aus  der  Stallliir  traten 
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Die  Buscha  war  bekümmert  und  mit  sich  sei. 
ber  unzufrieden,  aber  es  wäre  iln  gegen  die  Ehr« 
gegangen,  das  Kind  bei  der  Mutter  zu  verpet¬ 
zen.  Jedesmal  bei  dei  Kopfwäsche  gab  es  harte 
Arbeit  und  Tranen  aitl  beiden  Seilen.  Dennoch 
änderte  sich  nichts. 

Heidi  war  last  neun,  als  sie  eines  Tages  den 
Scharlach  aus  der  Schule  nntbrachle.  Es  war  ein« 
böse  Zeit,  er  ging  durch  die  ganze  Stadt,  in  samt, 
lidien  Schulen  waren  die  unteren  Klassen  halb- 
geleert  oder  sogar  geschossen.  Heidi  war  nicht 
sehr  krank,  aber  Scharlach  war  immer  gelahr- 
lieh,  deshalb  überließ  die  Müller,  deren  Tag 
sonst  durch  das  große  Haus  mit  den  vielen  Men¬ 
schen  randvoll  ausgeliillt  war,  cler  alten  Busch« 
die  Pfleg«:  nicht  allein 

„Du  kannst  in  die  Küche  gehen  und  erstm«! 
frühstücken.  Buscha,  ich  werde  Heidi  waschen 
und  kämmen."  Aber  Heidi,  so  krank  sie  immer¬ 
hin  war,  wollte  sich  nicht  kämmen  lassen.  Al« 
die  Buscha  zuruckkam.  fand  sie  beide,  Mutter 
und  Tochter,  in  Auflösung,  beide  weinten,  — 
nein,  1  leidi  brüllte. 

Die  Buscha  stand  da,  bei  rollen  und  schuldbe¬ 
wußt. 

.Buscha",  fragte  die  Mutter,  .wie  ist  das  möge 
lieh?“ 

Der  Kamm  ging  nicht  durch,  er  saß  im  Busch¬ 
werk  fest. 

Es  wurde  offenbar,  daß  Heidi  sich  niemals  or¬ 
dentlich  gekämmt  ball.-.  Wie  sollte  sie  den« 
audi?  Es  war  zu  mühsam,  die  Zeit  am  Morgen 
war  zu  knapp  und  der  Eigensinn  unbeugsam. 
Sie  hatte  wohl  gemeint,  es  ging  auch  so.  Ijj 
ging  nicht.  Es  ging  überhaupt  nicht.  Alle  Be.' 
mühunqen,  das  dichte  Gewebe  zu  entwirren,  wa¬ 
ren  umsonst. 

Als  am  Abend  der  Vater  kam,  mußte  er  e« 
versuchen.  Er  nahm  die  Dinge  mit  Humor.  Aber 
Heidi  schrie,  es  war  hoffnungslos.  Und  man 
durfte  das  kranke  Kind  nicht  noch  mehr  aufrft' 
gen. 

-Oer  Arzt  am  nächsten  Morgen,  der  Onkel  itok; 
tor,  der  schon  die.  ganze  Sdtar  von  ihren  Kinder¬ 
krankheiten  kuriert  halle,  sah  sich  das  Ohjpky 
voll  Interesse  an.  „Ganz  edrt“,  sagte  er. 

Er  sah  zufrieden  in  die  bekümmerten  Geside 
ter.  Heidi  weinte,  und  die  Erwachsenen  waren 
sehr  betreten. 

Der  Doktor  setzte  sich  auf  dem  Stuhl  zurecht 
und  hielt  das  Kind  vor  sich.  „Es  geht  ganz 
schnell,  Heidi",  sagte  er  freundlich.  .Paß  mal 
auf . . .  Schere  her!“ 

„Ach",  meinte  die  Mutter  kummervoll,  .das 
sdiöne  Haar  . . .“ 

Es  half  nichts,  die  Schere  mußte  her,  die  große 
Schneiderschere,  die  am  schärfsten  war,  und  eine 
alle  Zeitung  dazu  zum  Unterlegen.  Mit  ein  paar 
starken  Schnitten  kam  die  ganze  verfilzte  Pracht 
herunter.  Zuruck  blieb  ein  kleiner,  elender  Kopf 
mit  großen  Augen. 

Heidi  lag  erschöpft  im  Bett  lind  lächelte  schon 
ein  bißchen  unter  ihren  Tränen 

Als  sie  nach  Wochen  wieder  zur  Schule  kam, 
war  der  Stiftekopf  bereits  wieder  im  Wachsen. 
„Ich  hatte  so  Fieber“,  erzählte  sie,  „da  hat  mir 
der  Doktor  die  Haare  abgeschnitten,  sonst  wäre 
ich  gestorben. 

Zu  unserer  Schulzeit  in  der  Junkerstraße  fin¬ 
gen  einige  aus  der  1  a  schon  an,  die  Zöpfe  hoch¬ 
zustecken  Dse  mochte  es  nicht  und  idi  ebenso¬ 
wenig.  Wir  waren  beide  erst  urn  fünfzehn.  Aber 
dann  setzte  der  Konfirmandenunterricht  ein, 
und  mitten  in  diese  Zeit  traf  die  Hochzeit  mei¬ 
ner  ältesten  Schwester.  Am  Morgen  des  Tages 
kam  die  Friseuse,  Fraulein  Emma  Thiel,  zu  uns 
ins  Haus.  .Fräulein  Emmchen",  wie  sie  ringsum 
hieß,  war  lur  alle  Familien  unserer  Bekanntschafl 
die  bewährte  Kraft  zur  Herriditung  des  festlichen 
Hauptes. 

Fraulein  Emtndien  also,  nachdem  sie  meine 
Schwester  gekrönt  und  beschleiert  hatte,  machte 
mir  die  Bruutdumenfrisur. 

Idi  sehe  es  nodi  in  dein  ovalen  Spiegel,  wie 
sie  mich  ausdauernd  kämmte  und  mit  der  Brenn¬ 
schere  hantierte,  wobei  sie  wie  üblich  das  .Köst¬ 
liche  Blondhaar"  pries.  Ich  sehe  noch  heute  mein 
Kindergesicht,  blaß  vor  Aufregung,  unter  dem 
gewaltigen  Toupet,  das  sich  darüber  bauschte. 
Diese  Hochzeit  war  das  erste  gesellschaftlich« 
Ereignis  meines  Lebens  und,  wie  es  mir  vorkam, 
ein  ungeheurer  Erfolg.  Seitdem  war  es  mil  dem 
Hängezopf  endgültig  vorbei. 

I  nd  es  war  dann  vorbei  mit  der  Schule,  und 
auch  Ilse  und  ich,  die  Bankgefährtinnen  der 
Kindheit,  wurden  durch  die  unberechenbaren 
Wege  des  Schicksals  bald  lur  Dauer  getrennt. 

Nach  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  ha¬ 
ben  wir  dann  an  einem  Frühlingstag  wieder  mit¬ 
einander  aiil  einer  Bank  gesessen,  die  stand  weit, 
weit  weg  von  zu  Hause.  Es  war  eine  Bank  in 
einem  neugeschaffenen,  blühenden  kleinen  Car¬ 
len  auf  der  Höhe  der  Rauhen  Alb.  Wir  saßen 
*  °r-_iiri  a*ler  Freundschaft  mit  herzlichen  Ge- 
sprachen,  sehr,  sehr  hell  von  Haar,  aber  ln>» 
allem,  was  uns  das  Leben  geschenkt,  auferlefß 
und  genommen  halle,  ungebeugt,  voll  Heitef 
keil  und  unzersloi  barem  Lebensmut. 
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D.i  wat  ja  bei  uns  im  Dorf  die  Kalweitsche. 
Hast  du  die  noch  gekannt?  Ja  also,  die  kam 
eines  schonen  Tages  ins  Dorf  und  trat  im 
Eichenkrug  in  n  Dienst.  Sie  war  ne  Städtische, 
das  roch  man  schon  von  weitem  I 

Als  sie  ankam,  hatte  sie  bloß  so  ’nen  ver¬ 
scheuerten  Koffer  bei  sich  —  und  ihre  Marjell, 
die  Inge.  Ein  engbrüstiges  Ding  mit  großen, 
verträumten  Kulleraugen.  Ihr  Hals  war  so  dünn, 
daß  man  meint',  der  Kopf  mit  den  dicken  blaß- 
la ebenen  Zöppen  könnte  jeden  Moment  das 
Übergewicht  kriegen.  Jeder  kleine  Hauch  mußte 
die  Marjell  ja  glatt  aus  den  Schlorren  pusten. 

Viel  reden  tat  die  Kalweitsche  ja  nu  nich', 
und  dann  hatte  sie  so  etwas  im  Blick,  daß  einem 
all1  Fragerei  gleich  im  Halse  steckenblicb.  Als 
denn  noch  das  Gerede  aufkam,  der  Kalweitschen 
ihrs,  die  Inge,  war  ’n  Uneheliches,  und  so  rich¬ 
tig  in  die  Länge  und  in  die  Breite  gezogen 
wurde,  da  wurde  ihr  Blick  noch  härter,  als  wenn 
einer  die  Tur  schon  zu  hat  und  dreht  nu'  auch 
noch  den  Schlüssel  rum. 

* 

Im  Krug  schmiß  sie  den  Laden,  als  wenn  das 
nur  so  sein  müßte.  Wo  der  alte  Muschkat  schon 
so  zittrig  in  ’nen  Klumpen  stand,  war  das  ja 
auch  die  beste  Losung  für  den  Eichenkrug.  Und 
die  Kalweitsche  hatte  das  Geschäft  gründlich 
gelernt,  das  spürte  man  gleich.  Na  und  dann, 
gewachsen  wie  ein  Licht,  und  das  Geheimnis¬ 
volle  um  die  Frau,  das  zog  die  Männer  an  wie 
Zuckerwasser  die  Fliegen.  —  Ich  fand  ja  denn 
auch  immer  'nen  Grund,  meinen  Doppelten  öf¬ 
ters  zu  nehmen  als  notwendig  war. 

Inge  war  schon  gut  ihre  siebzehn.  Die  machte 
sich  raus  wie'n  mageres  Rind,  das  endlich  eine 
gute  Weide  gefunden  hat. 

Fleisch  legte  sie  an,  nich-  zu  viel  und  nicht 
zu  wenig,  rundrum  wurde  alles  richtig  an  ihr. 
Die  Sonne  frischte  ihre  bleiche,  farblose  Haut 
auf  und  der  Wind  blies  ihr  den  städtischen, 
stickigen  Dunst  aus  den  Lungen,  lüftete  und 
dehnte  sie,  daß  sich  die  Brüste  straff  unter  den 
Stoff  ihres  Kleides  spannten. 

War  es  da  ein  Wunder,  daß  sich  die  Bengels 
die  Absätze  schief  rannten  —  nach'm  Eichen¬ 
krug.  Pampig  lümmelten  sie  im  Krug  herum  und 
pichelten  wie  die  Alten.  Führten  koddrige  Re¬ 
den  und  taten  breitspurig  als  wenn  sie  nicht 
mehr  recht  bei  sich  wären. 

Weißt',  die  waren  wie  'ne  Herde  junger  Tra¬ 
kehner,  die  noch  nicht  eingefahren  sind  und  vor 
überschäumender  Kraft  und  Lebenslust  über  die 
Stränge  schlagen  müssen. 

Sagt'  doch  mal  einer  von  den  Bowkes  zur 
Kalweitschen: 

.Warum  versteckst'  deine  Marjell  immer? 
Ny'  ,is'  sie  doch  alt  genug!“ 


VON  WERNER  F.  BORK 

.Na,  is-  doch  klarl  —  Wo  sie  bloß  'ne  Toch¬ 
ter  hat  und  keinen  . .  .* 

Das  hält'  der  Lorbaß  nich"  sagen  dürfen  und 
er  kriegte  keine  Gelegenheit,  weiter  zu  quas¬ 
seln. 

Die  Kalweitsche  blieb  stehen  wie  vom  Donner 
gerührt,  mit  einem  Gesicht  wie  ein  Leichentuch. 
Auf  eins  fährt  sie  wie  ein  Unwetter  über  den 
Kerl,  zastert  ihm  links  und  rechts  um  die  Ohren. 

.Das  hast'  mal  gratis!“  faudit  sie  ihm  atemlos 
in  das  verdatterte  Gesicht. 

Und  was  machten  die  andern  Lorbasse  alle 
krumme  Puckel,  als  wenn  sie  den  Blick  der  Kal¬ 
weitschen  wie  glühende  Kohlen  im  Nacken 
spürten. 

Was  nützte  das  nu  alles.  Am  Ende  war  es  für 
die  Jungens  doch  nur  wie  Wasser  auf  die  Mühle 
geschüttet.  Wer  weiß,  wie  doch  noch  alles  ge¬ 
kommen  wäre,  wenn  das  nu  nich'  mit  dem 
Arno  angefangen  hätte. 

* 

Tja  —  der  Arno.  Der  rückte  schon  immer  dicht 
auf  die  Zwanzig,  —  ein  Prachtstück  von  einem 
Jungen  war  er.  Hochgeschossen  wie  ein  junger 
Eichenstamm,  mit  ein  paar  Fäusten,  die  eien 
Pflug  wie  ein  Spielzeug  hielten.  Kein  Wunder, 
daß  die  andern  Bengels  Schwung  hatten  cor 
dem  Arno.  Na  —  am  liebsten  war  er  aber  für 
sich  alleine. 


Weiß  der  Deikert,  woher  einer  dies  und  'n 
anderer  das  hat.  Jedem  gibt  der  Herrgott  was 
anderes  mit  auf'n  Weg.  Der  Arno  hatte  schon 
seit  den  letzten  Schuljahren  so  einen  wunder¬ 
lichen  Hang  zum  Sinnieren. 

Ein  aufgeweckter  Junge  wie  er  war,  mußten 
ihm  die  Gedanken  von  ganz  alleine  kommen, 
wenn  er  den  herben  Geruch  frisch  umgebroche¬ 
ner  Erde  spürte,  oder  wenn  er  sah,  wie  es 
keimte  und  wuchs,  Halme  bildete  und  Ähren. 
Dann  fragte  er  sich  wohl  auch  schon  mal,  wie 
und  warum  kann  das  geschehen?  Und  überall, 
wo  sich  neues  Leben  bildete,  spürte  er  das  Wir¬ 
ken  der  gleichen  wunderbaren  Kraft. 

ln  Gedanken  versponnen  saß  er  oft  an  milden 
Abenden  auf  dem  Steg  unten  am  Haff.  Dort, 
wo  sich  der  Wald  quer  über  die  Nehrung  gegen 
das  Wasser  schob.  Wo  die  kräuselnden  Wellen 
des  Haffes  ihre  Blinklichter  bis  unter  die  Kro¬ 
nen  der  Bäume  trugen. 

Schwappend  schlugen  die  Wellen  um  die 
greisen  Pfosten  des  alten  Bootssteges  und  Amo 
saß  dort,  mit  um  die  Knie  geschlungenen  Ar¬ 
men,  und  lauschte  mit  schiefgeneigtem  Kopf  auf 
das  Wispern  im  Schilf  und  das  Raunen  in  den 
Wipfeln  der  Bäume.  Der  Wind  stimmte  dieses 
Lied  an  wie  einen  Chorgesang.  Er  trug  den 
Salzgeschmack  der  See  über  die  Nehrung  und 
Arno  folgte  seinen  glitzernden  Spuren  über  das 


Haff  und  lauschte  dem  zaghaften  Echo  des 
Wellengeplätschers  zu  seinen  Füßen. 

Als  ich  Arno  einmal  fragte,  ob  er  sich  denn 
da  nicht  langweile,  sah  er  mich  ganz  erstaunt 
kopfschüttelnd  an:  Wie  einer  bloß  sowas  fra¬ 
gen  könne! 

Als  wenn  es  die  selbstverständlichste  Sache 
der  Welt  wäre,  daß  es  keine  bessere  Unterhal¬ 
tung  gäbe  als  hier  unten  am  Haff,  im  Spiel  zwi¬ 
schen  Licht  und  Dunkel. 

Seltsam  war  das  mit  dem  Jungen.  Gar  nicht 
zu  vergleichen  war  er  mit  den  anderen  Bengels. 
Die  wienerten  und  polierten  schon  lange  an 
ihren  Stiefeln  herum  und  schmierten  die  Sohlen, 
wie  man  so  sagt.  Es  war  Zeit  für  den  großen 
Sommerball  im  Eichenkrug. 

So  leicht  blieb  da  keiner  zu  Hause.  Selbst  der 
Schibrowski,  der  doch  grad  noch  so  krauchen 
konnte  und  wegen  dem  Reißen  in  der  Seite 
schon  ganz  schief  ging,  der  mußte  auch  hin  und 
ließ  sich  bei  dieser  Gelegenheit  randvoll  laufen. 

Herrje  noch  nich',  war  das  ein  Trubel!  Rund 
um  den  Saal  und  an  den  Seiten  und  durch  die 
Mitte  überkreuz  bammelten  reihenweise  so 
bunte  Laternchen,  und  das  spiegelte  sich  in  den 
Gesichtern,  kringelte  im  Haar  der  Mädchen, 
blänkte  in  den  Augen,  daß  einem  ordentlich  das 
Herz  warm  wurde. 

Die  Mädchen  trugen  ihr  Haar  neumod'sch,  hat¬ 
ten  Seidene  an  und  verrenkten  sich  die  Beine 
in  so  doppeletaschigen  Stöckelschuhen. 

Ganz  anders  die  Inge.  Ihr  Haar  kräuselte  sich 
von  ganz  allein,  um  das  vor  Erregung  gerötete 
Gesidrt  schimmerte  es  wie  stiller  Lichterglanz. 
Und  tanzen  tat  die  Marjell  wie  ein  Brumm¬ 
kreisel.  —  Und  meist  immer  mit  dem  Arno. 

Der  Junge  saß  man  immer  aufm  Sprung  und 
der  Trompeter  hatte  kaum  das  Mundstück  rich¬ 
tig  beleckt,  da  spritzte  Arno  schon  los.  Bloß 
daß  ihm  keiner  zuvorkommen  könnt'  bei  der 
Inge.  Fortsetzung  folgt 


Kulturnotizen 

Prof.  Dr.  phll.  Dr.  Jur.  h.  c.  Kurt  Latte  voll* 
endete  am  9  März  in  Tutzinq  am  Starnberger  See  das 
70.  Lebensjahr.  Er  wurde  in  Königsberg  als  Sohn  eines 
Arztes  geboren.  Der  Gelehrte,  der  eine  wissenschaft¬ 
liche  Autorität  im  Bereich  der  Literatur,  der  Reliqions- 
und  Rechtsentwicklung  in  der  Antike  ist,  wirkte  als 
Professor  für  klassische  Philosophie  in  Göttinqen. 
1935  wurde  er  durch  das  nationalsozialistische  Regime 
gezwungen.  Deutschland  zu  verlassen  und  lehrte  dann 
als  Gastprofessor  an  der  Universität  Chlkaqo.  Von 
1945  nahin  er  seiner  Lehrtätigkeit  an  der  Göttinger 
Universität  wieder  auf;  1958  wurde  er  emeritiert. 

Professor  Dr.  Max  Hildebert  Boehm,  der  Gründer 
und  Letter  der  Ostdeutschen  Akademie  in  Lüneburg 
vollendet  am  16.  März  das  70.  Lebensjahr.  Früher  lei¬ 
tete  er  das  Institut  für  Grenz-  und  Auslandsstudien 
in  Berlin  und  war  Dozent  an  der  dortigen  Hochschule 
für  Politik.  Er  ist  Vizepräsident  des  Ostdeutschen 
Kulturrates  und  Mitglied  zahlreicher  Wissenschaft* 
lieber  Körperschaften.  Von  seinen  Werken  sind  die 
bekanntesten:  .Europa  Irredenta“,  1923;  .Das  eigen¬ 
ständige  Volk",  volkstheoretische  Grundlagen  der 
Etnopolitik  und  Geisteswissenschaften.  1932. 


.Tanzen  tat  die  Marjell  wie  ein  Brummkreisel. —  Und  meist  immer  mit  dem  Arno...“ 


Stellenangebote 


Bundcsgeschäftsführung  eines  großen  Verbandes  mit  ange¬ 
schlossenem  Zeitungsverlag  sucht  für  ihr  Büro  in  Hamburg 


Als  Polizeivollzugsbeamte  im 

Bundesgrenzschutz 

dervollmolorisiertenPolizeitruppedes  Bundes 

werden  NodiwuäuVrfili,  zwtsdien  18  und  24  Jahren 
elngeitellr  -  al<  Offizlaranwtfrter  Abiturienten  ble 
zu  25  Jahren.  Bel  gOmtigen  Aufstiegsmöglichkeiten 
werden  gute,  Gehalt,  vielseitige  technische  Schulung 
und  Berufsförderung  geboten.  Bewerbungsunterlagen 
und  Auskünfte  unverbindlich  durch  die  Gronzsdiutx* 
kommando*  In 

München  13,  Wcnrerer  Straße  52  •  Hannover,  Nordring  1 


Albert  Ainbro*!ut»,  Itniiiiternelimiing 

sucht  MAI  KKK  für  Hochbau 


eine  junge  Stenotypistin 

(auch  Anlernling) 

ferner 

eine  Anfängerin  für  die  ßuehhattung 

OstpreuOinnen  werden  bevorzugt. 

Bewerbungen  mit  I>ebenslauf  und  Lichtbild  erb.  u.  Nr.  11  945 
Das  Ostpreufienblatt,  Anzclgcn-Abteilung,  Hamburg  13. 


Fraoen  von  18-50  Jahren 

die  Lust  zur  psychiatrischen  Krankenpflege  haben,  werden  als 

Hilf*  pflegerin  non 

eingestellt.  Vorbildung  nicht  erforderlich. 

Ausbildung  zur  Krankenschwester  ist  möglich  ln  staatl.  anerk. 
Krankenpflegeschule,  fSstündige  Arbeitszeit.  Anfangsgehalt 
367  bis  53«  DM  mtl.  entspr.  Fam.-Std..  zusätzl.  Altersversorgung. 


Gevelsberg  IWestf).  Hagener  Straße  195  -  früher  Königsberg  Pr. 


LaiuleMkrankenhniiN  lleiligenhafen 

(HOLSTEIN),  Ostseebad 


IVordionst  Im  Helm  •  auch  für  Frauen  • 
biotot;S.f  tfhm, Königs  borg  Kr  Wetzlar 

Suche  zu  meiner  Unterstützung 
ält..  alleinst.  Hauern  od.  Land¬ 
arbeiter,  der  auf  eine  in  Jed.  Hin¬ 
sicht  angen.  Dauerstellung  Wert 
legt.  Meid.  erb.  an  Frau  Kessler- 
Overkamp.  Bommcrn  Über  Witten 
(Ruhr). 


Suche  ab  sofort  oder  1.  4.  1961 
einen  zuverlässigen 

MALE  R- 
(ilENE  LliEK 

Dauerstellung.  Auf  Wunsch 
Wohn  raum  u.  Kost  Im  Hause. 
Fritz  Neumann,  Heubach  Württ., 
Adlerstraüe  35.  Malerwerkstatt. 


Wir  suchen  noch  einige 

Fliesenleger 

für  unsere  Fllescnabtellung. 

Dleselmotorenschlosscr 
und  Monteure  für  t.and-  und 
Baumasrhlncn 

für  unsere  Maschlnenabtellung 
ln  Dauerstellung.  Unterkunft 
kann  gestellt  werden.  Schrift¬ 
liche  Bewerbungen  erbeten  an 

GF.BIt.  FRANK  G.  M.  B.  II. 
Meckenheim  bei  Bonn 


Helm-  u.  Frelzeltverdlrnst.  Fund¬ 
grube  für  Jedermann  Prosp.  gra¬ 
tis  (Rückporto).  W.  Stumpf.  Abt.  3. 
Soest  (Westf).  Fach  599 

Bll  zn  5t',',  Rabatt  erhalten  Wledei- 
verkäufor  a  Uhren.  Goldschmuck 
usw  -  Riesenauswahl.  Angebot  v. 
W  M  Ltebmann  KG..  Holzminden. 


Mädchen  mit  H  erz 


ab  sofort  oder  später  ln  2-Pers. -Etagenhaushalt  ins  Bergische 
Land  gesucht.  Da  Hausfrau  gehbehindert,  nur  herzenswarmes, 
hilfsbereites  Mädel  erwünscht,  evtl.  Waise.  Eiß.  Zimmer,  guter 
Lohn,  geregelte  Freizeit.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  11  921  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Nebenverdienst! 

Fordara  Slo  Froapakt  .Vardlanan 
Sta  bla  ISO  DM  wöchantl.  zu  Hauaa" 
v.  (RUckp.l  HEISECO  30 Hzldo/Holat. 


•  75,-  DM  u.  mehr  jede  Wodte  • 

durch  Verkauf  und  Verteilung 
unseres  überall  bekannten  und 
beliebten 

Bremer  Qualiü-'s-Kallees' 

Preisgünst.,  bemustertes  Ange¬ 
bot  durch  unsere  Abteilung  389 

KÜSTKKKI  BOLLMANN 
Bremen,  Postfach  561 


Ostpreußischer  Pfarrer  sucht  dringend 


CileiiiHiidcKclnveKlcr 


Zuschr.  erb.  an  Kirchenvorstand  Daverden.  Kr.  Verden  (Aller). 


INS  AUSLAND  ?  Grattsprospekt  —  Bis  zu  100«.—  DM 

„.lidit  in  uia  u,9  2,  o»d.r*fi  tüidarnl  fwd  Sb  «at,r  monatlich  durch  eigenen  leichten 

..."  „  “***.  . r_?T  Postversand  zu  Hause  tn  Ihrer 

•Wono? Wohin? Wia?. Programm  grati>,oit,  _Pre,MU.  „r, fordern  von  E  Alt- 

fra  r»a  liltr.giroiol  Coaiaiit,  Aä,BY  l9H«akw|  31  j  mann  KG.,  Abt.  XD  100.  Hbg.  39. 


Für  unseren  kindl.,  gepfl  Arzthaushalt  (Praxis  nicht  Im  Hause) 
suchen  wir  eine  zuverl.  HAUSGEHILFIN 
oder  Wirtschafterin,  welche  m.  einer  Putzhllfe  unseren  mod 
ausgestattet.  Haushalt  (Ölheizung,  autom.  Waschmaschine  usw.) 
selbständig  fuhren  soll.  Elg.  Zimmer  m.  fl.  Wasser,  wurm  u 
kalt.  u.  Radio  steht  z.  Verfügung.  Beste  Bezahlung  u.  Höchst¬ 
lohn  werden  zugesichert.  Dr.  Baumeister.  Bochum  (Westf). 
Markgrafenstrafle  3. _ 


Gesucht  wird  ab  sofort  oder  später 

alleinstehende  Frau 

evtl.  m.  Kind,  für  den  Haushalt  einer  Gaststätte,  mit  Koch- 
kcnntnlssen  (Hilfe  und  Fachehepaar  vorhanden).  Gehalt  netto 
180  DM  oder  nach  Übereinkunft,  monatl.  fr.  Wohnung.  Essen 
und  fr.  Wäsche,  auch  für  Kind.  Fahrtkosten  werden  bei  Einstel¬ 
lung  erstattet.  Gasthaus  ..Waldkrone“.  Bad  Rehburg  Über  Wuns¬ 
torf,  Telefon  Bad  Rehburg  2  13. 


Suche  zum  1.  4.  1961  oder  später  eine 

IlniiMwirtNchaftMgehilfiii 

oder  junge  Wirtschafterin  für  größeren  Landhaushalt.  Ange¬ 
bote  mit  Bild.  Lebenslauf.  Zeugnissen  und  GehaltsansprUehcn 
erbeten  an  Frau  von  Berge-Htinel.  Rittergut  Küblingen  ln 
Schöppenstedt  (Braunschweig). 


Gutausgebildcte 

Kran  keusch  weitern 

finden  befriedigende  Tätigkeit  ln  den  Stitdt.  Krankenanstalten 
Wiesbaden.  Besotdung  erfolgt  nach  tariflicher  Vereinbarung 
Gute  Unterbringung  und  Verpflegung  sind  gewährleistet.  Be¬ 
werbung  mit  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften  an  die  DRK- 
Schwesternschaft  Wiesbaden.  Schöne  Aussicht  39.  oder  direkt 
an  die  Oberschwester  ln  den  Stadt  Krankenanstalten.  Wies¬ 
baden.  Schwalbacher  Straße  62 


Suche  zum  1.  April  1961  für  mei¬ 
nen  Geschäftshaushalt  ln  ländl. 
ruh.  Gegend  i  klnderl.  Christi 


r 


Stellengesuch« 


junge»  Mädchen 

nicht  unter  17  Jahren,  das  ge¬ 
willt  Ist,  alle  vorkommenden 
Arbeiten  zu  tun  (mit  Famliien- 
anschl.).  Frau  Gertrud  Chrzon. 
Viehhandlung  Jedeloh  I,  Ol¬ 
denburg-Land  (Oldb). 


Selbst.,  ehrl.  Hausgehilfin  findet  1. 
Praxishaushalt,  ohne  Kinder,  i. 
mod.  Neubau,  ln  schöner  Boden¬ 
seelandschaft.  5  km  v.  Friedrichs¬ 
hafen,  gute  Stelle  und  Heimat 
(Dauerstcllg.).  Angeb.  m.  GehalLs- 
anspr.  erb.  u.  Nr.  11  917  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Suche  für  meine  Tochter  (17  J.)  z. 
1.  od.  15.  Mal  1961  eine  Stelle  als 
Hausgehilfin.  Frau  Annl  Kowan/.. 
Winterlingen,  Blicklestr.  14.  Kr. 
Balingen  (Württ). 

Hebamme,  Ende  30.  Examen  1942  in 
Königsberg,  gute  Zeugnisse,  er¬ 
fahren  in  fr.  Praxis  sowie  Klinik¬ 
arbeit.  wünscht  baldmögl.  freie 
Hebammenpraxis  m.  Kranken- 
h.iwsanscht.  in  vorw.  ev.  Gegend. 
LAGII-berechtigt.  Angeb.  erb.  u. 
Nr.  11  547  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Ab  Fabrik!  Sofort  bestellen! 


Wegen  Verheiratung  meiner 
lang).  Hilfe  suche  Ich  eine  selb¬ 
ständige,  ehrliche,  solide 

Hausangestellte 

mit  Kochkenntnissen,  für  mod. 
ruhigen  Haushalt,  3  erw.  Pers. 
Gutes  Zimmer,  fl.  Wasser,  Hei¬ 
zung.  Lohn  180  DM.  Eintritt 
baldmöglichst.  Frau  Ilse  Evertz, 
Sollrvgen-Aufderhöhe,  Gllllcher 
Straße  54. 


Io  Watorproof-Sdnih« 

Mit  flrztl.empfohl.  Fußge¬ 

lenkstütze  •  wasserdicht 
ganz  gefüttert  •  weich« 

PolsterbordOre  Was 
terlosch« 


Gr.  36-40 


Gr.  41-48 


mit  Kernlederlaufiohle  22.95 

starke  lederbrond«  und  Lederzwischensohie 


|  Mit  6ummi-Profil  Sohle  3.95  Aufschlag  | 


Ostpr.  Landwirt  (Wltw  ).  m.  täjähr.  8  Tage  zur  Ansicht !  Kam,  Noctmaho» 

Sohn,  sucht  eine  ältere  Frau  für  Erst  prüfen,  dann  iahten  od.xurücktenden 
d.  Haushalt.  Raum  Hamburg.  Zu-  Beruf -Schuhgröße  od.  Fußumriß  angeben. 

erb  u.  Nr.  11  909  Das  Ost-  Auf  Wunsch  F  a  r  b  k  a  »  o  I  o  g  kostenlos  1 


bürg  13. 


Anz.-Abt.,  Ham- 


RHEINLAND-SCHUH  17  UEDEM/NDR!!. 


Jahrgang  12  /  Folge  JJ 


1939-1944: 

ficht  Wölfe  im  kreise  £yck  erlegt! 


Viele  Landsleute  —  ja,  sogar  aus  Masuren 
stammende  —  werden  es  gar  nicht  wissen,  daß 
doch  eine  beträchtliche  Anzahl  Wolle  während 
des  letzten  Krieges  unserer  Heimat  .einen  Be¬ 
such"  abstatteten.  Allein  im  Kreise  Lyck  wur¬ 
den  acht  Wolfe  erlegt  Der  von  Förster  Gerhard 
Becker  von  der  Försterei  Eiche  erlegte  Wolf  — 
worüber  von  H  Borulta  in  Folge  6  des  Ost¬ 
preußenblattes  berichtet  wurde  —  war  einer  von 
den  acht  Es  haben  noch  |e  einen  Wolf  der  För¬ 
ster  Müller  und  Ludwig  Lask.  Prostken,  erlegt 
Zwei  Wölfe  hatte  der  Förster  Grunert  und  drei 
Wölle  halte  Fritz  Lask,  früher  Hellmahnen  bei 
Prostken,  erlegt. 

Dem  Bauer  und  Jäger  Fritz  Lask  ist  also 
—  soweit  bekannt  das  größte  Waidmanns¬ 
glück  bei  Wolfsjagden  in  Masuren  besdiieden 
gewesen.  Seinen  ersten  Wolf  erlegte  er  bei  einer 
Treibjagd  am  4.  Februar  1941.  Es  gab  Neuschnee. 


Eil i  stattlicher  Wollsrüde  von  44  kg  war  der 
erste  von  drei  Wällen,  die  der  Jäger  Fritz  Lask 
bei  Prostken  erlegt  hatte.  —  Der  präparierte 
Wollskopt  hängt  heute  in  seiner  Wohnung  als 
EHänenmg  an  unvergessene  Tage  des  Waid¬ 
werkes  In  Masuren.  Deutlich  steht  man  das 
scharle  Gebiß  mit  den  spitzen  Reißzähnen. 

Das  ist  die  beste  Gelegenheit  für  Förster  und 
Jäger,  festzustellen,  was  in  ihren  Revieren  vor 
sich  geht.  Sie  achteten  dann  auf  dem  täglichen 
Reviergang  auf  frische  Spuren  und  Fährten.  Die 
Förster  und  Jäger  bei  Prostken  haben  gut  zu¬ 
sammengearbeitet,  sie  benachrichtigten  sich  ge¬ 
genseitig.  wenn  irgend  etwas  Besonders  vorge¬ 
fallen  war  und  eine  gemeinsame  Aktion  erfor¬ 
derlich  schien.  So  war's  auch  damals  am  4.  Fe¬ 
bruar  1941.  Förster  Grunert  stellte  in  seinem 
Revier  frische  Wolfsspuren  fest.  Er  eilte  sofort 


zu  seinem  Reviernachbar  Fritz  Lask.  um  die 
Spuren  gemeinsam  weiter  zu  verfolgen.  Um 
schneller  vorwarlszukommen,  spannte  Fritz  Lask 
vor  einem  stabilen  Handschlitten  ein  Pferd.  Nun 
wurden  die  einzelnen  Jagen  so  lange  einge¬ 
kreist,  bis  man  den  Jagen  erkannt  hatte,  aus 
dem  keine  Wollsspuren  mehr  heraus  gingen. 
.Hier  müssen  also  die  Biester  drinstecken",  sagte 
man  sich  und  man  wußte  auch  schon,  daß  es  sich 
um  zwei  Wölfe  handeln  mußte. 

Schnell  benachrichtigte  man  den  Förster 
Becker  von  der  Försterei  Eiche,  denn  dieser 
Jagen  gehörte  zu  seinem  Revier.  Förster  Becker 
machte  sofort  einige  Waldarbeiter  mobil,  die 
dann  den  betreffenden  Jagen  durchdrücken  soll¬ 
ten.  Nachdem  sich  die  Schützen  postiert  halten 
—  es  waren  insgesamt  fünf  —  konnte  das  Trei¬ 
ben  beginnen.  Die  Treiber  erhielten  die  Anwei¬ 
sung,  nicht  zu  viel  Lärm  zu  machen,  denn  die 
Wölfe  sollten  den  Jagen  nicht  fluchtartig  ver¬ 
lassen;  es  wäre  dann  für  die  Schützen  sehr 
schwierig,  bei  dem  geringen  Schußfeld  einen 
treffsicheren  Schuß  anzubringen. 

Plötzlich  trollte  im  Wald  parallel  zu  der 
Schützenkette  in  Höhe  des  Schützen  Lask  ein 
Wolf  vorbei.  .Lohnt  es  sich,  zwischen  den  Baum¬ 
stämmen  in  den  Wald  hineinzuschießen?  — 
Lieber  ihm  eine  Ladung  nachschicken,  als  daß 
er  sich  womöglich  ungeschoren  wegstiehlt,  dachte 
er.  Also  krachte  der  Schuß! 

Der  Wolf  hatte  wohl  kaum  paar  Schrotkörner 
abbekommen,  aber  er  wurde  dadurch  so  irritiert, 
daß  er  jetzt  die  gewünschte  Richtung  durch  die 
Schützenkette  einschlug.  Als  er  nun  aus  dem 
Wald  herauskam.  erhielt  er  aus  ungefähr  vierzig 
Meter  Entfernung  den  tödlichen  Schuß.  Es  war 
ein  stattlicher  Rüde  mit  einem  Gewicht  von 
44  Kilogramm.  Seine  Begleiterin  —  sicher  eine 
Wölfin  —  ist  damals  noch  mit  dem  Leben  davon¬ 
gekommen.  Der  Schuß  hatte  natürlich  für  einen 
Moment  die  Blicke  der  übrigen  Schützen  auf  sich 
gezogen.  Dabei  ist  die  Wölfin  seitlich  der 
Schützenkette  ungesehen  entkommen.  Man  hat 
nur  ihre  Fluchtspur  festgestellt.  Vielleicht  ist  sie 
aber  später  auch  einem  ostpreußischen  Förster 
oder  Jäger  zum  Opfer  gefallen. 

Den  präparierten  Kopf  dieses  Wolfes  hat  Fritz 
Lask  zusammen  mit  einer  Anzahl  Gehörne  her¬ 
übergerettet  in  die  neue  Heimat  —  als  Erinne¬ 
rungsstücke  an  unvergessene  Tage  des  Waid¬ 
werks  in  seiner  geliebten  masurischen  Heimat. 
Seine  beiden  anderen  Wölfe  hat  er  im  Mai  1943 
und  im  Mai  1944  beim  Pirschgang  im  eigenen 
Jagdrevier  erlegt.  Darüber  hinaus  hat  er  noch 
zwei  Wölfe  angeschossen. 

Man  muß  sich  vergegenwärtigen,  daß  es  sich 
bei  diesem  Bericht  nur  um  das  Grenzgebiet  bei 
Prostken  im  Kreise  Lyck  handelt.  Wenn  man  be¬ 
denkt,  daß  in  die  Johannisburger  Heide  be¬ 
stimmt  nicht  weniger  Wölfe  eingedrungen  wa¬ 
ren,  wird  man  sich  leicht  vorstellen  können, 
welch  einen  großen  Schaden  diese  Räuber  nicht 
nur  unter  dem  Wild-,  sondern  auch  unter  dem 
Viehbestand  angerichtet  hätten,  wenn  nicht  die 
masurischen  Förster  und  Jäger  —  soweit  sie  noch 
während  des  Krieges  zu  Hause  waren  —  ständig 
auf  der  Hut  gewesen  wären.  Nun  —  man  liest 
ja  häufig  im  Ostpreußenblatt  von  der  jetzigen 
Wolfsplage  in  unserer  ostpreußischen  Heimat 
und  von  dem  Schaden,  den  die  Wölfe  dort  an- 
richten. 

Horst  Kulessa,  Quickborn/Holstein, 

Bahnhofstraße  21 


„Pascha"  rächte  sich  . . . 


7u  dem  Beitrag  .Obenan:  Sorge  um  ihre  Lieb¬ 
linge'  von  Dr.  Thienemann,  den  wir  in  Folge  6 
vcröllenllichten,  schreibt  Herbert  Steiling, 
Bochum-Gumme.  Schwalbengrund  I,  folgenden 
Briel: 

.  .  .  Meine  Eltern  standen  mit  mir  vor  dem 
Kalig  des  Pavians  Vater  angetan  mit  neuem 
grauen  Anzug,  hochgeschnürten  Salamander¬ 
schuhen  und  einem  Regenschirm  in  der  Hand, 
ärgerte  sich  vermutlich,  daß  der  Pavian  in  sei¬ 
nem  Käfig  keine  Notiz  von  ihm  nahm.  Also  mit 
dem  Regenschirm  ein  wenig  nachgeholfen.  Ein¬ 


mal.  zweimal,  beim  dritten  Male  —  rums,  ein 
fester  Griff  und  Vater  stand,  unter  lautem  Ge¬ 
lächter  der  übrigen  Besucher,  mit  einem  Regen¬ 
schi  ringesteil  vor  dem  Käfig.  Dann  kam  der  Erste 
Weltkrieg,  und  die  damals  noch  bestehende 
Rollschuhbahn,  eine  große  Holzhalle,  bevölker¬ 
ten  Schuster  und  Schneider.  Was  lag  nun  für 
uns  Hufenpennäler  näher,  als  in  diesen  Jahren 
den  Tiergarten  in  allen  Richtungen  zu  durch¬ 
streifen.  Besonderen  Beifall  fand  natürlich  der 
Aussichtsturm,  dessen  Tür  offenstand,  und  das 
Heimatmuseum  Hier  stand  in  einer  Scheune 
das  Wrack  einer  eleganten  Kutsche,  und  es  hieß, 
daß  es  der  Wagen  gewesen  sei,  mit  dem  Kö¬ 
nigin  Luise  nach  Memel  gebracht  wurde. 

Belm  Cafe  Benther  stand  auch  mal  ein  kleinei 
Rummel  und  so  betätigten  wir  uns  hier  aut 
.Ei Hermanns  Karussell*  als  Karusselldreher.  Den 


Brand  der  Halle  zwischen  den  beiden  Konzert¬ 
podien  habe  ich  auch  miterlebt.  Was  war  es  doch 
aufregend,  in  den  Tagen  darauf,  in  den  ver¬ 
brannten  Notenblättern  herumzuwühlen! 

Dann  stand  ich  eines  Tages,  es  war  ein  heißer 
Sommertag,  vor  dem  Löwenkäfig.  Ich  glaube, 
der  alte  Bursche  hieß  .Pascha*.  Zwei  ältere 
Damen  davor  wollten,  daß  Pascha  aufstehen 
sollte  und  kitzelten  ihn  ein  bißchen  mit  dem 
Sonnenschirm.  Tatsächlich  erhob  sich  Pascha, 
reckte  sich,  gähnte,  drehte  sich  um  und  benäßte 
dann  einer  der  beiden  Damen  mit  gezieltem 
Strahl  die  Bluse.  —  Empört  verließen  die 
Löwenweckerinnen  diese  Stätte. 

Jahre  später  —  ich  war  schon  verheiratet  — 
besuchten  mich  die  Kinder  meines  Onkels.  Was 
konnte  Landkindern  mehr  Spaß  bereiten  als  ein 
Besuch  des  Tiergartens!  Also  hin.  So  stehen 
wir  im  Haus  der  .Jenny"  im  dichten  Gedränge. 
Mein  kleiner  Vetter  hat  sich  bis  an  das  Ge¬ 
länder  vorgedrängt  und  schreit  auf  einmal  ganz 
laut  zu  mir  nach  hinten:  .Onkel  Härbert,  kick 
mal,  häwwl  dö  over  e  lang  Schnuz!"  —  Ich  brau¬ 
che  nicht  zu  sagen,  welch  ein  Gelachter  die  Halle 
durchbrauste.  Haben  wir  uns  deswegen  zu 
schämen  brauchen?  Keineswegs,  denn  wir  Tier¬ 
gartenbesucher  waren  eine  Familie,  die  ihren 
Spaß  daran  hatte,  wenn  Kinder  sich  dieser  Herr¬ 
lichkeiten  freuten,  ohne  gleich  scheel  auf  seine 
Mitmenschen  herabzusehen.  —  Unvergessen 


sind  auch  die  Radrennen  mit  Bosch  und  Fenthur, 
die  Riesen feuer werke,  die  Militärkonzerte  unter 
Krantz  und  Gareis,  wie  auch  cSie  Feste  in  den 
Sälen  des  Gcsellsdiaftshauses  . . . 


Ei  inländische  Haube 
a ul  der  Briefmarke 

Zu  der  reizvollen  heimatkundlichen  Betrach¬ 
tung  von  Frau  Dr.  Anneliese  Triller,  geh  Bin.b- 
IlirstJileld,  Die  ermländische  .shew  Motz’  (ver- 
öilent licht  in  Folge  6J  teilt  Dr.  Pawel.  Kaisers¬ 
lautern,  Roonstraße  3.  ergänzend  mit: 

.Die  damalige  Deutsche  Reichspost  hat  im 
Jahre  1935  auf  einer  Briefmarke  der  sogenannten 
.Trachten-Serie'  auch  die  ostpreußische  weibliche 
Tradit  wiedergegeben.  Wie  die  nebenstehende 
Abbildung  dieser  Marke  erkennenläßt,  kann  es 
sich  dabei  eigentlich  nur  um  eine  .stiew  Mol/ 
handeln,  ähnlich  jener  im  Ostpreußenblatl  ge¬ 
zeigten  Aufnahme  der  jungen  Frau  am  Spinn¬ 
rocken  zu  dem  Aufsatz  von  Frau  Dr.  Anneliese 
Triller. 

Die  im  Hintergrund  des  Markenbildcs  teil¬ 
weise  erkennbare  Marienburg,  die  ja  nicht  mehr 
zum  Ermland  gehört,  würde  dann  auch  der  am 
Schluß  jenps  Aufsatzes  wiedergegebenen  Mei¬ 
nung  von  Pfarrer  Brachvogel  Rechnung  tragen, 
daß  .diese  Tracht  auch  anderswo  in  ländlichen 
Gegenden  Ostpreußens  getragen  wurde“. * 


. . im . . . . . Mi.niimimm . im . . . iiiiiiiliiiiiiumimiiiiiiiiii . . . um . . 


WerbesfempeJ  eingelührt 

Zu  der  Betrachtung  über  ost preußische  Werbe- 
Stempel  .Von  A  bis  Z  oder  von  Angerburg  bis 
Ztnlen“  in  Folge  3  vom  21.  Januar  schreibt  uns 
Postamt  mann  a.  ü.  Bannasch  aus  Darmsladl: 

.Ab  1925  war  ich  Postmeister  in  Hohen¬ 
stein.  Als  1927  der  Tag  der  Einweihung  des 
Tanncnberg-Nationaldenknials  nahte,  war  es  für 
mich  selbstverständlich,  zu  dem  Festtage  Sie 
Einführung  eines  Werbestempcls  zu  erwirken. 
Er  wurde  von  der  Stadt  Hohenstein  für  die 
Dauer  von  vierzehn  Tagen  bestellt.  Sehnsüchtig 
sah  ich  dem  Eingang  des  Hammerslempcls  ent¬ 
gegen,  der  erst  am  Festtage  morgens  als  Eil¬ 
sendung  des  Berliner  Herstellers  bei  mir  ein¬ 
traf.  Auf  dem  Denkmalsgelände  hatte  ich  zahl¬ 
reiche  Briefkästen  anbringen  lassen,  die  ebenso 
wie  diejenigen  im  Stadtgebiet  fortlaufend  kurz¬ 
fristig  geleert  wurden  und  dann  stets  fast  über¬ 
voll  waren.  Alle  damals  aufgelieferten  Gedenk¬ 
postkarten.  die  in  die  Hunderttausende  gingen, 
erhielten  den  Ahdruck  des  Werbestempels.  Mir 
lag  aber  daran,  der  Stadt  und  meinem  Postamt 
auch  nach  Ablauf  der  Gebrauchsdauer  den  Stem¬ 
pel  möglichst  lange  zur  Benutzung  zu  erhalten. 
Deswegen  ließ  ich  von  der  Stadt  den  Denkmals¬ 
bauleiter,  Regierungsbaumeister  Zeidler, 
und  mich  zur  Stadtverordnetensilzung  einladen, 
in  der  die  Stadtväter  von  uns  mit  dem  Erfolge 
auf  die  Bedeutung  des  Stempels  hingewiesen 
wurden,  so  daß  er  von  ihnen  anschließend  und 
alljährlich  zur  Verwendung  bestellt  wurde.  — 
1933  wunschgemäß  nach  Zinten  versetzt,  war 
auch  hier  für  mich  die  Einführung  eines  Werbe¬ 
stempels  selbstverständlich.  Beim  Bürgermeister, 
Dr.  Ruprecht,  fand  ich  volles  Verständnis, 
so  daß  Zintens  Werbestempel  alsbald  Wirklich¬ 
keit  wurde.  —  Durch  das  Tannenbergdenkmal 
wurde  ich  mit  dem  rührigen  Direktor  B  e  y  s  e 
vom  Ostmarken-Rundfunk  bekannt,  der  manches 
Mal  wegen  Überlassung  von  Uberlragungslei- 
tungen  für  die  Veranstaltungen  im  Denkmal  mit 
mir  verhandelte.  Im  Einvernehmen  mit  ihm  habe 
ich  dann  als  erster  Postbeamter  Ostpreußens  je 
einen  Vortrag  über  .Die  Post  im  Wandel  der 
Jahrtausende"  und  .Allerlei  Wissenswertes  vom 
Fernsprecher"  über  den  Königsberger  Sender  ge¬ 
halten. 

Hohberg  gab  nicht  auf . , . 

Der  Prozeß  gegen  Bach-Z  elewski  hat 
viel  Anteilnahme  bei  den  ostpreußischen  Lands¬ 
leuten  gefunden.  Mir  geht  das  Schicksal  des  pas¬ 
sionierten  Reiters  Anton  von  Hohberg 
und  Buchwald  nicht  nur  wegen  der  ge¬ 
meinsamen  Interessen  nahe,  sondern  auch  weil 
mein  Vater  von  Hohberg  persönlich  gekannt 
und  ein  Vetter  von  mir  während  des  Ersten 
Weltkrieges  in  Dulzen  die  Wirtschaft  qeführt 
hat. 

Nachstehend  schildere  ich  eine  Begebenheit, 
die  wohl  einmalig  in  der  Geschichte  des 
deutschen  Rennsportes  sein  durfte. 

Hohberg  ritt  in  Carolinenhof  seinen  alten 
Fuchswallach  „Scribo“  und  die  braune  Stute 
.Lodina",  die  Karl  von  Eiern -Bändels 
gehörte.  Der  Starter  hatte  die  Flagge  gesenkt, 
das  Feld  begab  sich  auf  die  Reise  und  Hohberg 
lag  mit  .Lodina*  in  der  Spitzengruppe.  Nach 
dem  dritten  oder  vierten  Hindernis,  gegenüber 
den  Tribünen  auf  der  Kalthöfer  Seite,  stürzte 
Hohberg,  behielt  aber  die  Zügel  in  der  Hand, 
saß  sofort  auf  und  ritt  dem  inzwischen  weit 
vorausgal loppierenden  Feld  ziemlich  aussichts¬ 
los  hinterher.  Es  war  ein  Jagdrennen  über  eine 
mittlere  Distanz,  und  wir  sahen,  daß  sich  der 
Abstand  zwischen  Hohberg  und  der  Spitzen¬ 
gruppe  immer  mehr  verkleinerte.  Im  Einlauf- 
bogen  hatte  er  bereits  das  Feld  erreicht  und  in 
der  Zielgeraden  lag  er  wieder  in  der  Spitzen¬ 
gruppe  Nach  kurzem  Kampf  ging  er  als  Sie¬ 
ger  durchs  Ziel.  Die  Begeisterung  und  Bewun¬ 
derung  für  dieses  Nichtaufgeben  waren  ein¬ 
malig  . . . 

B.  Lemke 

Mülheim  (Ruhr)-Saarn.  Schlaghecken  10 
""her  Kringitten,  Kreis  Samlaml 


Das  unheimliche  Fiducit 

Zu  der  Wiedergabe  des  illustrierten 
von  .Es  bildeten  drei  Gesellen  /  Ein  lein 
gium  .*  schreibt  der  Inihere  Stadtarchiv 
Königsberg,  Dr.  Fritz  Gause: 

.Der  Verfasser  dieses  Liedes  hieß 
Salomon.  Er  wurde  1814  in  Heils 
als  Sohn  eines  Kaufmanns  Gerson  Salom 
boren.  Er  hat  das  Kneiphötische  Gymnas 
Königsberg  besucht,  dann  Medizin  studiei 
promoviert  und  war  Arzt  in  verschiedene! 
p.n-  \*)‘  f  71  V*  Broinberg,  wo  er  1885  qes 
!st.  Wählend  seiner  Studentenzeit  war  r 
glied  der  Landsmannschaft  Normannia  u 
für  sie  1835  das  Lied  gedichtet." 


Englische  Fayencen 
und  holländische  Kacheln 

Zur  Segelsrhillahrtszeit  kam  es  bisweilen  vor, 
daß  im  Herbst  bei  nicht  voller  Ladung  lüi  den 
Heimathafen  an  der  ostdeutschen  Küste  — 
Fayencen  und  Kacheln  aller  Art  von  England 
und  Hollund  als  Ballnsl  mitgeladen  wurde.  Hier¬ 
aus  war  das  häutige  Antrellen  von  weißen 
Fayencekrügen  und  anderen  Geläßen,  blau- 
weißem,  grau-weillem,  selten  rot-weißem  Eßge- 
schirr  mit  Landsihnltsmoliven  englischer  Her¬ 
kunft  in  ostdeutschen  Haushalten  zu  erklären. 
Ein  Wedgwood- Kaltee-  oder  Teeservice  oul 
lielschwarzern  Grund  mit  weißen  oder  gelben 
Ornamenten  geschmückt,  war  der  Stolz  jeder 
Hauslrau.  Die  weiß-blauen  Kacheln  aus  Bellt, 
viel  ladt  mit  religiösen,  manchmal  aber  auch  mit 
sehr,  sehr  weltlichen  Motiven  landen  viel  Ver¬ 
wendung  als  Wandbekleidung  lur  Oiennisihen 
oder  als  Oien-  und  Herdkacheln. 

i 

(Zu  dem  in  der  letzten  Folge  veröffentlichten  Bericht 
«In  den  Häfen  der  Weltmeere  gesammelt".) 


ßüchersehau 

Helmut  Th  Micke:  Wie  die  Welt  bfftnft. 

Quell-Verlag.  Stuttgart,  TU»  Selten,  15,tttfy4 

Als  es  der  so  bekannte  Hamburger  evanqetiMt« 
Theologe  Professor  D  Dr.  Helmut  Thielicke,  der  R«k- 
tor  der  riesigen  Hanseatischen  Universität.  unter* 
nahm,  gerade  dir  biblischen  Berichte  über  daj.WVi* 
den  der  Well,  den  Aufgang  der  Menschheit  ln  fri 
Mittelpunkt  einer  in  ihrer  Art  wohl  ziemlich  o»* 
maLgen  Predigtreihe  ln  der  Hamburger  Michaeli»* 
kirdie  zu  stellen,  fragten  sich  viele,  wie  ein  solche« 
Unternehmen  in  unseren  Tagen  ausgehqn  wi'fdt 
Scheint  nicht  sehr  vielen  unter  uns  eine  solche  fr* 
blisctu-  Darstellung  beim  Stande  moderner  Urzeit  — 
und  Vorzeit forsdiung  irgendwie  umstritten  und  tat* 
nahe  kindlich  neben  den  gewichtigen  Darstellung* 
der  Wissenschaft?  Kommt  das  —  wie  man  heult  I# 
gerne  sagt  —  .noch  an’?  Nun  —  in  diesen  Tagende 
Rdketenentwicklung,  der  WeltraumvorsfettM  fr 
schwersten  Vernichtungswaffen,  des  sehr  weitveibH* 
tuten  diesseitigen  Denkens  war  der  .MjdflBj 
Hamburg  ein  vielen  Abenden  brechend  voll  Und  fr* 
eigentliche  Urtext  der  heiligen  Schrift  is*  dm  Met* 
sehen  von  1960  bis  1961  —  gerade  ihnen  —  zu  eint» 
ganz  neuen  Erlebnis  geworden,  zum  Prüfstein  UM** 
res  eigenen  Lebens. 

Man  sollte  das  Buch,  das  diese  wahrhaft  großartige* 
Predigten  enthalt,  vor  allem  auch  unseren  Jung« 
Menschen  in  die  Hand  geben  Es  gibt  nicht  allzu  vfcfe* 
die  so  sehr  ins  Letzte,  Entscheidende  zielen,  die 
alle  so  unmittelbar  in  unseren  Sorgen  und  AngfttA 
in  unserem  Hoffen  und  Streben  ansprreben.  E»  gfrl 
kaum  ein  Problem  des  Lebens,  das  hier  nicht  vofl 
einem  bedeutenden  Denker  und  von  einem  gläubig** 
Christen  schonungslos  Angesprochen  wird.  Adam  und 
Eva,  aber  auch  Abel  und  Kain,  das  sind  ja  auch  «tit¬ 
ln  einer  Stunde,  wo  es  —  and)  wenn  es  viele  so  0®* 
übersehen  wollen  —  um  Alles  oder  Nichts  gcbV 
neben  äußerlichen  Fortschritten  die  große  LeW-l‘ 
angst  umgeht,  wo  neben  Gleichgültigkeit  und  G** 
wohnheitschristcntum  eiskalte  Coitcsferne  lauert  fr 
braudien  wir  cm  solches  Gespräch  inehr  denn  je.,  *f- 

Adams:  „Die  Beziehungen  zwischen  Prrufr* 

und  den  Vereinigten  Staaten  1775—1870.“ 

Im  Ho  1  z  n  er -V  c  r  I  a  g  .  Würzburg,  l*t  ***** 
~  zusammen  mit  der  amerikanischen  OrTginalauHJ-tfr 
im  Verlag  der  Western  Reserve  University  fi0 
Geschieht*  werk  über  „Die  Bezu  hungen  zwischen  Pr** 
5®"  und  d,,n  Vereinigten  Staaten  1775-1870* 
uem  amerikanischen  Historiker  Prof.  Dr.  Henri  W 
Adams,  Umversity  it\  California,  erschienen.  Der  V«* 
lasser  konnte  für  sein**  Darstellung  des  ersten  J»**’ 
Hunderts  preußisch-amerikanischer  Beziehungen  ta** 
her  noch  niriit  ausgewertete  Dokumente  aus  am  io¬ 
nischen  Archiven  heranziehen.  Dadurch  wurde  ** 
Zeichnung  eines  weit  ausführlicheren  Bildes  ermöf 
,  •  ,,‘‘i  ‘  s  bisher  aus  der  wenigen  älteren  Utet4*** 
entnommen  werden  konnte  Insbesondere  werden  & 
irteile  und  Ansichten  eingehender 

welche  anuuikiniidif  Staatsmänner  Gelehrlv  und  «• 

äete  Privatpersonen  aber  Preußens  außenpolitüwj 
noiip  »nt!  inncrpolitfsdie  Zustande  äußerten, 
werden  die  vielseitigen  Beziehungen  atifoezuig1  *c' 
•he  beide  Sla.ilen  nicht  nur  auf  dem  Felde  der  int**" 
na'.ionalin  Politik,  sondern  auch  duf  geistigen  a" 
kulturellem  Gebiet  Irurhlbar  verbanden.  Oiv  DwiMj 
hing  umhüll  112  Seüen  mit  Utcralurvertelthnl* 
Register  und  koste]  DM. 

-Der  Kampf  um  Ostpreußen*  ein  Dokuraentarben^J 

über  die*  Ereignisse  | «»44  45  von  Kurl  Dirni«1 
General  Croftstnann  (Verlag  Gräfe  und  Uwtßfl 
n»*  so  stark«*  Nachfrage,  daß  in  diesen  Tagen  ^ 
funt  Monat«,  nach  dein  Erscheinen  —  die  2. 
ausgclicfeit  wurde. 
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Vom  Kneiphof 

auf  den 

Matthäikirchplatz 

A  A  V 

Zum  150.  Geburtstag 
der  Königsbergerin  Fanny  Lewald 

Von  Karl  Herbert  Kühn 

.Die  Nachricht,  daß  das  alte  Willbergsche 
Hans,  und  noch  obendrein  an  D  a  r  n  e  r  ,  an 
einen  Fremden  verkauft  sei,  sprach  sich  als 
eine  unerwartete  Neuigkeit  an  der  Börse  rasch 
herum,  denn  es  war  in  der  Tat  das  schönste 
unter  den  alten  Königsberger  Hausern.  Hatte 
man  an  die  Möglichkeit  gedacht,  daß  Kollmann 
es  verkaufen  könne,  so  würde  mancher  es  gern 
gekauft,  mancher  seine  Frau  gern  hinter  den 
großen,  vielscheibigen  Fenstern  haben  sitzen 
sehen;  denn  das  Haus  stellte  an  und  für  sidi 
etwas  vor,  und  das  war  kein  Wunder. 

Cs  bestand  aus  einem  Vorder-  und  einem  Hin- 
lerhause.  Das  erste  lag  mit  seiner  drei  Fenster 
breiten  Front  in  den  Langgasse,  in  der  Haupt¬ 
straße  des  Kneiphofs,  an  der  Ecke  der  Kai- 
stralle,  deren  ganze  Lange  der  Seitenflügel  des 
Hauses  einnahm;  dieser  verband  das  Vorder¬ 
haus  mit  dem  .im  Precjelkai  gelegenen  Hinter- 
hau  •  das  niedriger,  viel  breiter  und,  in  spa¬ 
terer  Zeit  als  das  Vorderhaus  gebaut,  mit  sei¬ 
nen  sieben  Fenstern  nach  dem  Fluß  hinaussah 
Kein  anderes  Haus  im  Knciphof  halte,  wie  die¬ 
ses,  einen  kleinen  Garten  am  Kai  vor  seiner 
Türe,  keines  solche  zwei  Linden  vor  seinen  Fen¬ 
stern  in  der  Langgasse;  und  wenn  das  Hinter¬ 
haus  modischer  erschien,  so  stellte  das  Vorder¬ 
haus  sich  in  seiner  alten  Bauart  würdiger  dar. 
Fünfstöckig  stieg  es  mit  hohem,  vielgebogtem 
Giebel  von  dem  steinernen,  breit  aufgelrepplen, 
offenen  Vorsprung  stolz  empor,  über  den  man 
von  der  Straße  in  das  Haus  gelangte,  und  alles 
an  lind  in  dem  Hause  war  ebenso  reich  als 
tüchtig 

Die  steinernen  Einfassungen  der  Fenster,  das 
Bildwerk  zwischen  den  verschiedenen  Stock¬ 
werken,  die  mit  Köpfen  gezierten  Medaillons 
zwischen  den  Fenstern,  die  steinernen  Vasen 
auf  dem  Giebel  und  zu  seinen  beiden  Seiten 
waren  unversehrt.  Über  der  schweren  Tür  von 
Eichenholz,  deren  Messingklopter  blank  wie 
Gold  erglänzte,  lagen  der  Merkur  mit  seinem 
Stabe  und  die  Abundantia  mit  ihrem  Füllhorn 
da,  die  Steinplatte  beschützend,  welche  den 
Namen  des  Erbauers:  Justus  Gotthard  Willberg 
über  der  Zahl  des  Jahres  1620  zeigte.“ 


Fanny  Lewald  in  ihren  letzten  Lebensjahren 


Im  elterlichen  Hause 

Dieses  einem  jeden,  der  Königsberg  kannte, 
so  vertraute  Bild  findet  sich  in  dem  Romane 
.Die  Familie  Darner“.  Die  Frau,  die 
diesen  Roman  als  ihren  letzten  schrieb,  war 
Fanny  Lewald.  Sie  wurde  am  24.  Marz 
1811  als  Tochter  des  Spediteurs  David  Markus, 
der  auch  ein  Bankgeschäft  betrieb,  in  einem 
Hause  der  Vorstadt  (der  Vorslädtischen  Lang¬ 
gasse)  geboren.  Als  bei  einem  großen  Brande 
auch  dieses  Haus  in  Asche  sank,  flüchtete  der 
Vater  mit  seiner  Frau  und  der  erst  ein  paar 
Monate  alten  Tochter  in  den  Kneiphof.  David 
Markus,  der  nach  dem  Judenedikt  von  1812  den 
Namen  Lewald  annahm,  wurde  später  Wein- 
fiandler.  kam  durch  Fleiß  und  LImsicht  zu  Wohl¬ 
stand  und  Ansehen,  wurde  Stadtverordneter 
und  dann  auch  StadlraL 

Fanny,  die  sieben  Jüngere  Geschwister,  zwei 
Brüder  und  lünf  Schwestern,  hatte,  mußte  nach 
ihm  Schulzeit  schon  mit  noch  nicht  fünfzehn 
Jahren  in  dem  elterlichen  Haushalt  helfen.  Zu 
den  wenigen  Freuden,  zu  denen  sie  kam,  ob¬ 
wohl  es  ihr  an  nichts  Notwendigem  fehlte,  zahl¬ 
ten  die  Stunden,  in  denen  sie  sich  mit  Freun¬ 
dinnen  und  Freunden  in  einem  Garten  auf  den 
Hufen  tiaf,  der  damaligen  .Karlsruh“,  der  spa¬ 
teren  .Flora",  die  zuletzt  als  der  .Drachen- 
leis“  den  Königsbergern  bekannt  war.  In 
diesem  Garten  lernte  Fanny  einen  jungen  evan¬ 
gelischen  Theologen,  Leopold,  kennen,  der  ihie 
Jugendliebe  wurde,  eine  unglückliche  Liebe; 
denn  der  Vater,  der  anfänglich  etwas  für  Leo¬ 
pold  ubtig  zu  haben  schien,  war  dann  gegen  die 
Verbindung  mit  ihm. 

Eine  zweite  Begegnung  mit  einem  evangeli¬ 
schen  Theologen  war  dann  anderer  Art.  Der 
als  Dichter  auch  von  Goethe  mit  Wohlwollen 
geschätzte  Ludwig  August  Kahler,  ein  schon 
reifer  Mann,  gewann  die  ernste  und  sich  ernst¬ 
halt  mit  ihrem  Gewissen  auseinandersetzende 
Fanny  allmählich  für  das  Christentum,  zu  dem 
sie  freilich  nicht  so  leicht  hinüber  fand  wie  ihre 
Bruder,  deren  einer  Arzt,  der  andere  Rechts¬ 
anwalt  wurde. 


Als  Fanny  Lewald  m  der  Kneiphölischen  l.anggasse  aulwuchs:  Vorne,  am  vorsliidtischen  Pregcl  .ier,  wird  eine  Wittine  entladen.  Die  Grüne 
Brücke  iührl  zum  kneipliötischen  Uler  an  der  allen  Börse  vorbei  aul  das  Grüne  Tor  zu.  Links  haben  Seeschille  angelegt  —  ganz  rechts  der  Turm 

des  Domes. 


Ein  Prozeß-Bericht 

Als  Fanny  einundzwanzig  Jahre  alt  war,  nahm 
sie  der  Vater  auf  eine  Reise  nach  Berlin  und 
nach  Südwestdeutschland  mit.  Von  Baden- 
Baden  ging  Fanny  mit  einem  Onkel,  der  später 
Direktor  der  Niederschlesischen  Bahn  wurde, 
nach  Breslau  mit.  ln  dem  Hause  dieses  Onkels 
verkehrte  auch  der  Dichter  des  Deutschland¬ 
liedes,  Heinridi  H  offmann  von  Fallers¬ 
leben. 

Wieder  in  Königsberg,  sollte  Fanny  nach  dem 
Willen  ihres  Vaters  einen  ostpreußischen  Land¬ 
rat  heiraten,  doch  sie  lehnte  diese  Ehe,  die  doch 
ohne  jede  Liebe  nur  aus  Vernunft  geschlossen 
werden  sollte,  ab.  Es  kann  von  Bedeutung  sein, 


Die  Begegnung  in  Rom 


Auf  einer  Reise  durch  Italien,  bei  der  Fanny 
auch  mit  Ottilie  von  Goethe,  der 
Schwiegertochter  des  Dichters,  und  mit  Adele 
Schopenhauer,  der  Schwester  des  Philo- 
söphen,  bekannt  wurde,  lernte  sie  in  Rom 
Adolf  Stahr  kennen,  einen  Kunst-  und 
Literaturhistoriker,  der  damals  Professor  in 
Oldenburg  war.  Diesmal  sprach  das  Herz,  das 
eine  zum  anderen,  und  ohne  einen  Widersland. 
1855  wurde  Fanny  Frau  Stahr;  sie  lebte  mit 
ihrem  Manne  in  einer  glücklichen  Ehe,  fortan 
in  Berlin,  von  wo  die  beiden  Reisen  durch  ganz 
Deutschland  unternahmen,  durch  die  Schweiz 
(wo  sie  Gottfried  Keller  fanden),  nach 
Paris  (wo  sie  Heinrich  Heine  besuchten), 
nach  England  und  wieder  nach  Italien.  1876  starb 
Adolf  Stahr,  Fanny  am  5.  August  1C39  auf  einer 
Reise  in  Dresden;  ihr  Grab  befindet  sich  neben 
dem  ihres  Mannes  auf  dem  protestantischen 
Friedhof  in  Wiesbaden. 

Der  Ort.  an  dem  Adolf  und  Fanny  Stahr  ihren 
ständigen  Wohnsitz  hatten,  war  Berlin.  Eine  so 
gute  Hausfrau  Fanny  auch  war  —  sie  fand  da¬ 
bei  noch  Zeit,  in  ihrem  .Salon"  in  dem  Hause 
am  Matthäikirchplatz  eine  große 
Zahl  geistig  bedeutender  Gäste  zu^  empfangen. 
Zu  diesen  zählten  unter  anderen  der  große 
Musiker  Franz  Liszt,  der  Schriftsteller 
Friedrich  Spielhagen,  der  Fürst 
P  ü  c  k  I  e  r  ,  Schriftsteller  und  Gestalter  großer 
Parkanlagen  (zum  Beispiel  in  Muskau),  der  So¬ 
zialist  Ferdinand  Lassalle,  der  Berliner 


Der  Piegel  außer  Rand  und  Band 
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darauf  hinzuweisen,  daß  Fanny  in  ihrem  Eltern¬ 
hause  auch  den  schlesischen,  humorvollen 
Schriftsteller  Karl  von  Holtei  sah. 

Sie  war  einige  Zeit  abermals  in  Berlin  im 
Hause  von  Verwandten,  dann  erneut  in  Königs¬ 
berg,  von  wo  sie  Briefe  auch  an  einen  Onkel 
schrieb,  der  in  Stuttgart  die  Zeitschrift  .Europa* 
redigierte.  Dieser  Onkel  stellte  aus  den  Briefen 
Fannys  einen  Bericht  über  den  damals  in  Kö¬ 
nigsberg  laufenden  sogenannten  .Mucker¬ 
prozeß"  zusammen.  Als  der  Vater  Fannys 
davon  erfuhr,  als  Fanny  nun  erklärte,  sie  wollte 
Schriftstellerin  werden,  gab  der  Vater  dazu  sein 
Jawort  nur  unter  der  Bedingung,  daß  Fanny  ihre 
Bücher  nicht  unter  ihrem  richtigen  Namen  ver¬ 
öffentlichte. 


Maler  Gustav  Richter,  der  Schauspieler  Theodor 
Döring.  Otto  Gierke  (der  Jurist)  und  auch  der 
alte  General  Emst  von  Pfuel,  der  in  jungen 
Tagen  einer  der  Freunde  des  Dichters  Hein¬ 
rich  von  Kleist  gewesen  war. 

Ihr  bestes  Buch,  das  letzte 

Fanny  Lewald  hat  eine  Reihe  von  Büchern 
geschrieben,  in  der  Mehrzahl  Romane,  zu  ihrer 
Zeit  viel  gelesene.  Haben  uns  diese  Bücher 
heute  noch  etwas  zu  sagen?  Einige  wohl  doch 
noch,  so  etwa  die  vier  Bände  .Von  Geschlecht 
zu  Geschlecht“,  so  die  Heimat-Erzählungen  (.Der 
Seehof“,  „Das  Mädchen  von  Heia“),  das  Erinne¬ 
rungsbuch  .Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1848“ 
und  nicht  zuletzt  als  das  sdiönste  ihrer  heimal- 
nalien  Werke  —  und  es  ist  ihr  bestes  Buch  — 
der  Roman  .Die  Familie  Darner“,  der 
uns  als  ein  .preußischer  Roman  aus  napoleoni- 
scher  Zeil"  in  bürgerlichem  Umkreis  in  die  Zeit 
zwischen  1896  und  1815  führt.  Fanny  Lewald 
war  sechsundsiebzig,  als  sie  diesen  Roman,  zwei 
Jahre  vor  ihrem  Tode,  erscheinen  ließ. 

.Alle  Büdter  Fanny  Lewalds  sind  maßvoll  in 
der  Darstellung  der  Leidenschalt,  von  scharfem 
Umriß  in  der  Handlung,  bedacht  im  Ausdruck." 
So  urteilt  einer  der  besten  Kenner  ihrer  Werke, 
der  Königsberger  Heinrich  Spier  o.  der 
freilich  auch  die  Sdiwädie  der  Erzählung  nicht 
übersieht:  die  Neigung,  etwas  zu  sehr  in  die 
Breite  zu  gehen. 


Unser  alter  Pregel  war,  mit  anderen  Strömen 
verglichen,  kein  großer  Fluß.  Träge  floß  sein 
Wasser  zum  Half,  ja  bei  anhaltenden  Westwin¬ 
den  kam  es  vor,  daß  seine  Wasser  sich  stauten 
oder  sogar  rückwärts  flössen.  Das  konnte 
schlimme  Wirkungen  haben,  und  die  alten  Kö¬ 
nigsberger  wissen  nur  zu  gut,  daß  in  den  ver¬ 
gangenen  Jahren  die  Feuerwehr  so  manches 
Mal  ausrücken  mußte,  um  die  Wassermassen 
aus  den  Kellern  der  niedrig  gelegenen  Straßen 
des  Kneiphofs  und  der  Altstadt  zu  pumpen.  Dodi 
keine  dieser  Überschwemmungen  kann  sich  ver¬ 
gleichen  mit  der  des  April  1829. 

Der  Winter  1828  29  hatte  ohne  Unterbrechung 
lange  angehalten,  riesige  Schneemassen  waren 
auf  die  ostpreußische  Erde  gefallen. 

Die  warme  Witterung  der  ersten  Aprillage 
ließ  den  Schnee  schnell  schmelzen,  die  Wasser 
strömten  so  schnell  in  den  Pregel,  daß  die  Eis¬ 
decke  sidi  hob  und  in  Schollen  zerbrach.  Am 
6.  April  stieg  das  Flutwasser  bei  T  a  p  I  a  c  k  e  n 
auf  12  Fuß  über  den  gewöhnlichen  Wasserstand 
Bei  Weh  lau  türmten  sich  hohe  Eisberge 
gegen  die  Brücke  und  drohten,  sie  zu  zerstören 
Das  Wasser  der  Alle  stieg  so  hodi  wie  noch 
nie  seit  Menschengedenken  beobachtet  Die 
ganze  Stadt  stand  unter  Wasser.  Audi  die 
D  e  i  m  e  lührte  große  Wassermassen  So  ström¬ 
ten  in  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  April  gewaltige 
Fluten,  vermischt  mit  Eisschollen,  dem  Unterlauf 
des  Pregels  zu.  Es  bestand  die  größte  Gefahr  für 
die  Brücken  clpr  Stadt  Königsberg  Die  Polizei 
ließ  sie  mit  Ralken  belasten,  damit  sie  der 
Wucht  d'-  '«strömenden  Wassers  besser  ge¬ 
wachsen  waren. 


Am  9.  April  erhob  sich  ein  starker  Sturm  aus 
Westen.  Große  Teile  der  Stadt  wurden  über¬ 
schwemmt.  Das  Wasser  stieg  über  die  Fisch- 
brückc  bis  zur  Mitte  des  Altstadlischen  Marktes, 
die  Hökerstraße  verwandelte  sich  in  einen  Strom. 
Der  halbe  Mündienhof  war  überschwemmt,  der 
Alte  und  der  Neue  Graben  bildeten  einen  See. 
Große  Teiledes  Kneiphofs,  z.  B.  die  Ma¬ 
gisterstraße,  standen  unter  Wasser.  Auch  die 
südlichen  Stadtteile  waren  zum  großen  Teil  mit 
Wasser  bedeckt,  so  der  Friedländer  Markt,  der 
Unterhaberberg,  der  Millionendamm  (die  spä¬ 
tere  Neue  Dammgasse),  die  Borchert-  und 
KnochensLraße,  die  Klapperwiese  und  die  Insel 
Venedig.  Als  der  Wind  sich  am  Abend  beruhigte, 
hoffte  man  auf  eine  Besserung,  doch  vergebens, 
die  Eisdecke  der  Pregelmündung  verhinderte 
den  Abfluß.  Eisberge  hallen  sich  am  Holländer 
Baum  aufgetürmt. 

Am  folgenden  Tage  versuchten  auf  Veranlas¬ 
sung  des  Polizeipräsidenten  Schiffsleute  und 
Fischer,  die  Eisstauung  zu  beseitigen,  was  sie 
auch  mit  Erfolg  am  Holländer  Baum  durchführ¬ 
ten,  aber  schon  bei  C  o  s  s  e  gab  es  eine  neue 
Stauung.  Die  Bewohner  vieler  Stadtteile  sollten 
mit  Kähnen  aus  ihren  Behausungen  geholt  wer¬ 
den,  doch  ergaben  sich  Sdiwierigkeiten,  weil  die 
Eigentümer  der  Fahrzeuge  sie  meist  selbst 
brauchten  oder  die  Boote  wegen  ihrer  sdiarfen 
Kiele  nicht  zu  den  gefährdeten  Stellen  kommen 
konnten.  Am  meisten  gefährdet  waren  die  Be¬ 
wohner  des  Weidendamms,  da  wegen  der 
reißenden  Strömung  kein  Schiffer  übersetzen 
wollte  Doch  gelang  schließlich  auch  deren  Ret¬ 
tung.  Außerhalb  der  Stadt  standen  die  Chaus¬ 


seen  vor  dem  Friedländer  und  Nassengarter 
Tor  bis  3'  's  Fuß  unter  Wasser,  der  Damm  nach 
Ponarth  wurde  von  den  Fluten  zerstört.  Inzwi¬ 
schen  wurde  die  Verstopfung  vor  der  Holl- 
brücke  und  der  Hohen  Brücke  immer 
gefahrdrohender.  In  dieser  Not  wandte  man  sich 
an  den  Kommandierenden  General  mit  der  Bitte, 
das  Eis  durch  Artillerie  sprengen  zu  lassen. 
Diese  Bitte  wurde  auch  erfüllt,  jedoch  wurde  es 
sieben  Uhr  abends,  bis  die  Munition  herankam, 
da  Karschau,  wo  sie  lagerte,  ebenfalls  über¬ 
flutet  war.  Man  brachte  drei  Druckminen  zu  je 
einem  Zentner  Pulver  zur  Explosion,  jedoch 
ohne  die  erholfle  Wirkung.  Wohl  bildeten  sich 
Trichter  im  Eis,  doch  es  gelang  nicht,  die  Schol¬ 
len  in  Bewegung  zu  setzen.  Endlich  am  späten 
Abend  war  die  Verstopfung  an  der  Holzbrücke 
beseitigt,  doch  schon  drohte  eine  neue  Gefahr. 
Zwei  Wiltinnen  (große  Stromfahrzeuge)  hatten 
sidi  losgerissen  und  lagen  nun  quer  vor  der 
Brücke.  Man  schaffte  es  nldit,  sie  vor  Anbruch 
der  Nacht  zu  entfernen.  Erst  am  nächsten  Tage 
gelang  es,  sie  am  Ufer  zu  befestigen,  doch  bil¬ 
deten  sie  weiter  eine  Gefahr  für  die  Holzbrücke, 
weil  sie  auch  in  dieser  Lage  die  Eisstauung  för¬ 
derten.  , , 

Am  Sonntag,  dem  12.  April,  herrschte  wieder 
Westwind.  Das  Wasser  halte  jedoch  nunmehr 
seinen  Höchststand  erreicht  und  begann  langsam 
zu  tollen,  an  diesem  Tage  um  4  Zoll,  so  daß  all¬ 
mählich  eine  Entwässerung  der  übersdiwommlen 
Gebiete  einsetzte.  Cendarme,  die  von  der  Polizei 
nach  L  i  e  p  geschickt  waren,  meldeten,  daß  der 
Pregelkrug  von  den  Wellen  fortgerissen, 
Menschen  und  Vieh  jedodi  gerettet  wären.  Im 
altstädtisdien  Junkergarten  wurde  für  die  Be¬ 
wohner  der  überschwemmten  Gebiete  eine 
Unterstülzungsanstalt  eingerichtet. 

ln  der  folgenden  Nacht  tror  es,  das  Wasser 
fiel  weiter.  Von  den  in  Liep  stationierlen  Gen¬ 
darmen  wurde  gemeldet,  daß  auch  der  Bret¬ 
terkrug,  auf  dessen  Festigkeit  man  vertraut 
hatte,  weggerissen  wäre,  kaum  war  es  noch  ge¬ 
lungen,  Menschen  und  Vieh  zu  retten  Trümmer 
von  Wagen.  Schlitten,  Hausgeral  usw.  bedeck¬ 
ten  den  Fluß  vor  dem  Litthauischen  Baum:  Hinter 
dem  Hollanelerbaum  war  das  Eis  über  die  Ufer 
aul  die  Wiesen  geschoben  worden.  An  der 
Hohen  Brücke  hatten  sich  die  Eismassen  gelöst 
und  sich,  zwei  Wittinnen  mit  sich  führend,  gegen 
die  Köttelbrücke  geworfen  So  sah  man 
voller  Bangen  der  Nacht  entgegen. 

Am  14.  April  herrschte  heftiger  Ostwind,  der 
Wasserstand  sank  weiter.  Aber  nachts  hatte  das 
Eis  wieder  vier  Wittinnen  gehoben  und  vor  der 
Holzbrürke  gelagert.  Viel  Arbeit  verursachlen 
die  Wittinnen  vor  der  Holz-  und  der  Köitel- 
brücke.  Vor  dem  Litthauischen  Bautn  und  dem 
Friedländer  Tor  halte  das  Eis  Hunderte 
von  Achteln  Brennholz  abgelagert.  Gend«4men 
mußten  dorthin  geschickt  werden,  um  ein'-Ent- 
wenden  des  Holzes  zu  verhindern 

Das  Wasser  fiel  weiter  am  nächsten  Tage.  Ein 
heftiger  Ostwind  steigerte  die  Kraft  der  Wellen. 
Zwar  gelang  es  allmählich,  die  Wittinnen  aus 
dem  Strom  zu  bringen,  aber  um  vier  Uhr  nach¬ 
mittags  zog  eine  neue  Gefahr  herauf.  Eine  große 
Trift  schweren  Baurundholzes  kam  den  Ruß 
hinuntergeschwommen  und  stieß  mit  solcher 
Wuchl  auf  die  Witlinne  vor  der  Köttel¬ 
brücke,  daß  die  dort  beschäftigten  Arbeiter 
sich  nur  mit  Mühe  reiten  konnten.  Die  Wittinne 
wurde  mit  voller  Kraft  gegen  die  Brücke  ge¬ 
worfen,  Stücke  des  Unterbaues  wurden  zerstört, 
es  bestand  höchste  Gefahr,  daß  die  Brücke  zu¬ 
sammenbrach.  Schließlich  gelang  es  doch,  das 
Rundholz  unter  der  Brücke  durchzuschleusen, 
allerdings  blieb  das  Wrack  der  Wittinne  vor  der 
Brücke  liegen. 

Der  16.  April  brachte  endlich  das  Ende  der 
Gefahr.  Wieder  war  das  Wasser  gefallen,  aber 
das  Wrack  an  der  Köttelbrücke  lag  noch  immer 
unbeweglich.  Um  es  wegzubringen,  stellte  man 
eine  Winde  auf  den  Kneiphöfisdien  Holzwiesen 
auf.  jedoch  die  stärksten  Ankertaue  platzten  wie 
Bindfäden.  Am  Nachmittag  versuchte  man.  die 
Wittinne  durch  Flasdienzüge  in  die  Höhe  zu 
heben,  doch  auch  das  mißlang  Endlich  glückte 
«•s,  mit  Hilfe  von  Rammgerüsten  das  Wrack  ans 
Ufer  zu  schaffen. 

Georg  Miolcaiezylc 
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GLÜCKLICHE  ABITURIENTEN 

Herzlichen  Glückwunsch  unseren  jungen  Landsleuten 


Manfred  AI  brecht,  Sohn  de*  Hauptmanns  der  Bun¬ 
deswehr  Alfred  Albrecfel  und  seiner  Ehefrau  Hanna, 
geh,  Niklas,  aus  Lötzon,  Jetzt  ln  Münster  (Westf),  St.- 
Joscfs-Kirchplatz  14-16,  am  Wilhelm-Hittorf-Gymna- 
simn  Münster. 

Jürgen  BorUchles,  Sohn  des  Vcrw. -Angestellten 
Johannes  Berlschies  und  seiner  Ehefrau  Erna.  geb. 
Biedrltzkl,  au*  Königsberg.  Freystraßc*  11,  jetzt  Stutt- 
gart-N,  Rebenbergstraße  64.  am  Friedrldi-Engens- 
Gymnasium  Stuttgart. 

Woll-Rudigcr  Boenkost,  geboren  ln  Kagnit,  Sohn 
des  Hauptlehrer»  Willi  Boenkost,  letzte  Dienststelle 
Willkassen,  Kreis  Treuburg,  und  seiner  Ehefrau  Chri¬ 
stel,  geb  Ulosat.  Jetzt  ln  (24b)  Sdiloraersdorf.  Kreis 
Segeberg.  Wolf-Rüdiger  machte  mit  seinem  Abitur 
seinem  Vater  ein  schönes  Geschenk  zum  25jährigen 
Dienst |ubilßurn  am  1.  April.  Die  älteste  Tochter 
Hannelore,  geboren  in  Blockswalde.  Kreis  Pillkallen 
ist  Gymnastiklehrerin. 

Jürgen  Brandstater.  Ältester  Sohn  des  Sparkassen¬ 
rendanten  Horst  Brandst&tcr  und  Frau  Else.  geb. 
Schmohng.  aus  Ebenrode,  jetzt  in  (21b)  Arnsberg 
(Westf),  Obereimerstraße  49.  am  Gymnasium  Lauren- 
tianum  in  Arnsberg. 

Georg  Martin  Denda.  Sohn  des  Studienrats  Kurt 
Denda  (früher  Hindenburg-Oberschule  Königsberg 
Wallring)  und  seiner  Ehefrau  Charlotte,  geb.  Surkau 
jetzt  ln  Rinteln  (Weser),  Dlngolstedtwall  34,  am  Gym¬ 
nasium  Ernestlnum  in  Rinteln. 

FroVolker  Dombrowskl,  jüngster  Sohn  und  neuntes 
Kind  des  vermißten  Lehrers  Kurt  Dombrowski  und 
seiner  Ehefrau  Frieda,  geb.  Meyer,  aus  Kallenau, 
Kreis  Orteisburg,  Jetzt  in  Bremen.  Ritter-Raschen- 
Straße  28,  am  Gymnasium  Hamburger  Straße  in  Bre¬ 
men.  Am  gleichen  Gymnasium  bestanden  bereits  vier 
seinrr  Geschwister  das  Abitur. 

Jobst  Donalies,  Sohn  des  Prokuristen  Kurt  Dona- 
lies,  Major  d.  R,,  und  seiner  Ehefrau  Hildegard,  geb. 
Spohd,  Insterburg  und  Königsberg,  jetzt  in  Mannhcim- 
Neuoblheim.  Loiblstroße  47,  am  humanistischen  Gym¬ 
nasium  in  Mannheim. 

Ulrike  Endcrs,  älteste  Tochter  des  Chefarztes 
Dr.  mcd.  Fritz  Enders  und  seiner  Ehefrau  Erika,  geb 
Freitag,  aus  Rastenburg,  jetzt  Otterndorf  (Nlederclbe), 
Goelhestraße  7,  am  Gymnasium  für  Mäddicn  in  Cux¬ 
haven. 

Sylvia  Fteisdier,  Tochter  des  Apothekenbesitzers 
Gerhard  Fleischer  und  seiner  Ehefrau  Anneliese,  geb. 

Abituihilte  im  Schnee 

Superintendent  D.  Hermann  Braun,  der 
hochherzige  Leiter  des  Krüppelheims  Belhesda 
hei  Angerburg,  wurde  —  wie  dies  aut  Antrag 
des  Lehrerkollegiums  in  Ausnahmelallen  zu  le¬ 
ner  Zeit  gestaltet  wurde  — ,  ein  halbes  Jahr  Irü- 
her  zum  Abitur  zugelassen  und  zugleich  von  der 
mündlichen  Prülung  betreit.  Er  bestand  es  im 
Februar  1864  aut  dem  Gymnasium  in  Kasten- 
bürg;  obwohl  er  turnusgemüB  erst  im  Herbst 
drangewesen  wäre. 

Einern  seiner  Klassengelährten  machte  die  be¬ 
vorstehende  Prülung  argen  Kummer.  Super¬ 
intendent  Braun  erzählt: 

Als  mein  Stubenkamerad  und  Koabituricnt 
Otto  'Schulz  in  der  Mittagspause  nach  Hause 
kam,  hatte  ich  das  schönste  Erlebnis  dieses  Ta¬ 
ges.  Er  klagte  mir,  daß  am  Nachmittag  in  der 
Prülung  sein  größter  Schrecken,  die  Mathematik, 
käme  und  ihm  den  Hals  brechen  werde.  Ich 
faßte  Ihn  unter  den  Arm  und  lührte  Ihn  zur 
Stadt  hinaus.  Unterwegs  erzählte  ich  ihm  von 
der  .harmonischen  Teilung'  und  zeichnete  im 
Irischgelallenen  Schnee  die  zum  Beweise  der 
Lehrsätze  gehörenden  Figuren. 


Als  ich  abends  unter  der  Schar  der  Harrenden 
vor  dem  Gymnasium  stehe,  tut  sich  die  Haustür 
aut,  und  als  erster  stürzt  mein  Freund  Schulz 
heraus,  umhalst  und  küßt  mich  und  sagt:  .Ein 
Wunder  Isl  geschehen.  Was  du  mir  von  der  har¬ 
monischen  Teilung  im  Schnee  gezeigt  hast,  nur 
das  gerade  bin  ich  gelragt  und  habe  herrlich  be¬ 
standen!'  —  Dort  aber  am  Garlenzaun  vor  dem 
Gymnasium  schaut  ein  blasses,  liebliches  Mäd¬ 
chenantlitz  nach  uns  hin  und  von  den  Lippen 
ItajAert  s  leise:  .O  Gott,  du  hast  meine  Gebete 

ermtl * 

Im  roten  Käppchen  (gemeint  ist  das  von  Mäd¬ 
chenhand  goldbestickte  Cerevls,  das  dem  ost¬ 
preußischen  Studenten  .verehrt'  wurde )  machte 
mein  Freund  bald  daraul  einen  Gang  zu  seinem 
Schneewittchen,  um  des  weiteren  von  der  har¬ 
monischen  Teilung  Ihrer  Herzen  zu  reden.  Sie 
haben  auch  später  beide  Im  Piarrhaus  zu  Küs¬ 
sen  eine  harmonische  Ehe  gelührt . . . 
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Junker,  au»  Anyerupp,  jetzt  in  Löhne-Obernbcck, 
Kreis  Herford,  «in  Gymnasium  in  Melle  (Han). 

Rali-Kurl  Groebor,  ältester  Sohn  dos  Rechtsanwalts 
und  Notars  Kurt  J.  Groebor  und  seiner  Ehefrau  Bar¬ 
bara.  geb  Paulus,  aus  Königsberg,  jetzt  in  Eschwege 
(Werra).  Ulsmarckstraße  3.  an  der  Friedrich-Wilhelm- 
Schule  in  Eschwege. 

Roswitha  Heiser,  Tochter  des  gefallenen  Dipl.- 
Volkswirts  Dr.  Heinrich  Heiter  und  seiner  Ehefrau 
Käthe,  geb.  Justus  aus  Königsberg.  Scharnhorststraßc 
Nr.  7,  jetzt  in  Slullgart-Bad  Cannstatt,  Züricher  Straße 
Nr  95,  am  Mädihengymnastum  Bad  Cannstatt. 

Manfred  Heidt,  einziges  Kind  des  Landwirts  Mas 
Heidt  und  seiner  Ehefrau  Elisabeth,  geh  Naltz,  die 
auf  tragische  Weise  beim  Russcneintall  im  März  19fS 
verstarb,  aus  Bitlenau.  Kreis  Goldap,  jetzt  Pulheim 
he.  Köln.  Iluckenbroicher  Straße  9,  am  Friedrich 
Wilhelm-Gymnasium  in  Köln 


Alfred  Höfert,  Sohn  des  Sparkasscn-Sekretäis  a.  D. 
Friedrich  Höfert  und  seiner  Ehelrau  Maria,  geb.  Weil, 
aus  Ottelsburg,  Hubert-Gercbe-Straße  9,  jetzt  in  Be- 
vensen.  Kreis  Uelzen,  Schlesienweg  52,  in  Hannover. 

Christoph  Hcrminghaus,  zweiter  Sohn  von  Frau 
Isa  Hcrminghaus,  geb.  Seroski,  aus  Darkehmcn,  jetzt 
In  Hillegossen  Nr.  214  bei  Bielefeld,  am  Slaatl  -Stadl 
Gymnasium  zu  Bielefeld.  Sein  älterer  Bruder  Thomas 
studiert  z.  Z.  in  Philadelphia.  USA.  Nationalökonomie 

Dorothea  Husemann,  jüngste  Tochter  des  gefalle¬ 
nen  Stabsarztes  Dr  mcd.  Wolfgang  Husemann,  an 
der  Med.  Universitäts-Klinik  Königsberg  tätig  ge¬ 
wesen,  und  seiner  Ehefrau  Liselotte,  geb.  StasseL 
Hannover,  Sohnreystraßc  14.  an  der  Wilhelm-Raabe- 
Schulc  zu  Hannover,  fhre  ältere  Schwester  Katharina 
bestand  im  vergangenen  Jahr  an  derselben  Schute  und 
ihre  Mutter  an  der  Huien-Oberschulc  ln  Königsberg 
die  Reifeprüfung.  Der  Großvater,  Oberpostrat  Arthur 
Stassel,  war  Leiter  des  Postscheckamtes  Königsberg, 
später  Breslau.  Er  isl  auf  der  Flucht  verstorben 

Jürgen  Kötter.  Sohn  des  verstorbenen  Konrektors 
Willi  Kötter  und  seiner  Ehefrau  Efly,  geb.  Bauszus, 
aus  Brettenslein,  Kreis  Tilslt-Ragnit.  letzt  in  Dort¬ 
mund-Marken,  Ant  Hartwig  Ib,  am  Helmholtz-Gym- 
naslutn  Dortmund. 

Wolfgang  Klein.  Sohn  des  Verw  -Obersekretärs 
Hermann  Klein  und  seiner  Ehefrou  Frieda,  geb.  Sdun, 
aus  Königsborg-Charloltenburg,  Jetzt  in  Bremen.  See- 
wengestraße  215. 

Reinhard  Kroeske,  Sohn  des  vermißten  Landwirts 
Walter  Kroeske  und  seiner  Ehefrau  Frieda,  geb.  Rud- 
loff  (Schudauen,  Kreis  Angcropp,  und  Jänichen.  Kreis 
Insterburg),  jetzt  in  Tarp.  Kreis  Flensburg. 

Ernst  und  Karla  Lankoit,  Kinder  des  Schneidermei¬ 
sters  Ernst  Lankeit  und  seiner  Ehefrau  Elfi.  geb. 
Munzk",  aus  Nlkolaiken,  Jetzt  in  Kleve  (Rheinland), 
Kockockstraße  5. 

Rüdiger  Mehlau,  ältester  Sohn  des  Lehrers  Walter 
Mehldu  und  seiner  Ehefrau  Margarete,  geb.  Klrscht, 
aus  Widrinnen,  Kreis  Rastenburg,  Jetzt  in  Braun¬ 
schweig,  Hagenrlng  83,  an  der  Neuen  Oberschule  In 
Braunschweig. 

Dietrich  Meyer,  Sohn  des  Hauptlehrers  und  Prüzen- 
tors  Bruno  Meyer  aus  Deutsch-Ciottingen 'Memnlland. 
und  seiner  Ehefrau  Luise,  geb.  Schulz,  jetzt  in  Lohne 
(Oldb),  Gerlrudenstraßc  8,  am  Gymnasium  Antonia- 
num  in  Vechta 

Horst-Dietrich  Naujokat,  Sohn  des  gefallenen 
Landsmanns  Horst  Naujokat  und  seiner  Ehefrau 
Hildegard,  geb.  Minuth.  jetzt  verehelichte  Goldark, 
aus  Königsberg,  Steile  Straße  2.  am  aitsprath!  Arndl- 
Gymnasium  Kreleld.  Anschrift:  Vorst  bei  Krefeld, 
Bruchstraße  20. 

Regina  und  Roswitha  von  Oppenkowski,  Töchter 
des  Amlsanwalts  Anton  von  Oppenkowski  und  seiner 
Ehefrau  Sophie,  geb.  Rolalski,  aus  Guttstadt,  Haus¬ 
berg  18,  jetzt  in  Essen.  Klaraslraße  20.  am  Madchen- 
gymnosium  der  BMV-Klosterschule  in  Essen. 

Hans-Jürgen  und  Manfred  Otto.  Söhne  des  Lands¬ 
manns  Ernst  Otto  und  seiner  Ehefrau  Hildegard,  geh. 
Rudloll  (Lyck  und  Jänichen,  Kreis  Insterburg),  letzt 
In  Tatp,  Kreis  Flonsburg,  am  Alten  Gymnasium  Flens¬ 
burg. 

Klaus  Reichert,  jüngster  Sohn  des  Postoberinspek¬ 
tors  Benno  Reichert  und  seiner  Ehelrau  Gertrud,  geb. 
Gutleben,  aus  Gerdaucn  und  Soldau,  Jetzt  in  Llogen 
(Ems),  Stephanstraße  11,  am  Gymnasium  Gcorgtanum 
ln  Lingen.  '  "V 

Eckhard  Reimann,  dritter  Sohn  des  Oberreglerungs- 
rates  a.  D.  Dr.  Edmund  Reimaun,  zuletzt  Memel,  jetzt 
Bad  Segeberg,  Tegeikoppcl  9,  am  Dahlmann-Gym¬ 
nasium. 

Eckhard  Rlrck,  Sohn  des  ehemaligen  Molkercibe- 
yiebsleltcrs  Erich  Rieck  und  seiner  Ehelrau  Anne¬ 
liese,  geb.  Baltke.  aus  Bonkhelm,  Kreis  Angerbuig, 
jetzt  In  Quokenbriick.  Osllandstraßc  21.  Bezirk  Osna¬ 
brück,  Am  Attland-Gymnasium  ln  Quakenbrück. 

Kristina  Rocske,  Tochter  des  Rechtsanwaltl  und 
Notars  Hanns  Otto  Roeske  aus  Marienwerder,  jelzl 
in  124a)  Lübeck-Siems. 

Peter  Rothenberger,  Sohn  des  gefallenen  Getreide¬ 
kaufmanns  Heinz  Rothenberger  und  seiner  Ehelrau 
Margarete,  geb.  Pawlowskl,  au»  Johannisburg,  jelzt 
ln  Berlin-Chariottenbnrg  0.  Bayemaliee  14a.  am  Char¬ 
lottenburger  Gymnasium  Berlin. 

Gisela  Sonnensluhl,  jüngste  Tochter  des  Oberst¬ 
leutnants  d.  Sch,  z  .Wv  Hansgeotg  Sonnenstuhl  und 
seiner  Ehefrau  Hildegard,  geb.  Lerbs,  aus  Königsberg, 
Jetzt  Melssendorl  über  Celle. 

Hannes  und  Ursel  Sponhclmer.  Kinder  des  gefalle¬ 
nen  technischen  Kaufmanns  Hans  Sponheimnr  und 
seiner  Ehelrau  Eva,  geb.  Grohnert,  ehemals  Elbing. 
Labiau  und  Königsberg,  jelzl  in  Landau  (Pfalz),  Vo¬ 
gesenstraße  21,  am  Math.-Naturw.  Gymnasium  und 
Neusprachl.  Gymnasium  zu  Landau. 

Sybille  Streng,  Tochlor  des  im  Osten  vermißten 
Provinzialbautats  Dipl. -Ing  Emil  Streng  und  seiner 
Ehefrau  Gerda,  geb  Rehahn,  aus  Königsberg,  Weh- 
nerstraße  7c.  und  Raslenburg,  jetzt  in  Bad  Mer¬ 
gentheim,  Alemannenweg  37,  am  Deutschorden-Gym¬ 
nasium  in  Bad  Mergentheim. 

Detlef  Vogler,  ältester  Sohn  des  Polizei-Obermei¬ 
sters  Willi  Vogler  und  seiner  Ehefrau  Erika,  geh 
Holtmann,  aus  KIoken/Elchnlcderung,  jetzt  in  Lübeck- 
Travemiindc.  Reling  4.  an  der  Obersdtule  zum  Dom 
in  Lübeck 

Jürgen  Weller,  Sohn  des  Landwirts  Helmut  Wetter- 
Wange,  aus  Metgethen,  Kreis  Königsbetg,  und  seiner 
Ehefrau  Erna,  geb.  Ullrich,  jetzt  in  Franklurt/Maln, 
Hinter  den  Ulmen  28,  am  Ziehen-Gymnasium  Frank¬ 
furt/Main. 

Am  Gymnasium  an  der  Willmstraße  in  Delmenhorst 
bestanden  die  folgenden  lungen  Landsleute  ihr 
Abitur: 

Woltgong  Bieber,  Sohn  des  Polizeioberkommissars 
Gustav  Bieber  und  seiner  Ehelrau  Emmy,  geb.  Ro- 
sowski.  aus  Tilsit,  jetzt  in  Delmenhorst  (Oldb).  Am 
GiUncn  Kamp  39: 

Reinhard  Ködcerltz.  Sohn  des  Bankbeamten  Willi 
Köckeritz  und  seiner  Ehefrau  Gertrud,  geb.  Frocse, 
aus  Bartenstein,  letzt  in  Delmenhorst  (Oldb).  Jahn, 
strafie  ü: 

Willi  Kontotzkl,  Sohn  des  verstorbenen  Tischler¬ 
meisters  Willi  Komotzki  und  seiner  Ehelrau  Gertrud, 
geb.  Schwirlen,  aus  Gumbinnen,  letzt  ln  Hoyerswege 
über  Delmenhorst  (Oldb). 

Erhard  Severin.  Sohn  des  verstorbenen  Predigers 
Friedrich  Severin  und  seiner  Ehefrau  Wanda.  qeb 
Kotsch,  aus  Orteisburg,  jetzt  in  Delmenhorst  (Oldb), 
MoltkcitraBe  14 

Okrda-Mdria  Abergt- r-llaas,  Tochter  des  Obering. 
Heinz-Dietrich  Abergor  und  seiner  Ehefrau  Erdmulc, 
geb.  Peters-Marquardt,  verw,  Haas,  aus  Königsberg, 
jelzt  in  Worms  (Rhein),  Lindenallee  18,  am  altsprach¬ 
lichen  Gymnasium  in  Worms. 

Gisela  und  Burkhard  Bacher,  Kinder  des  Lehrers 
Willy  Bacher  und  seiner  Ehelrau  Alice,  geb.  Eippick. 
aus  Eibenau,  Kreis  Treuburq,  jelzt  ln  Schule  Eiding¬ 
bausen  bet  Bad  Oeynhausen. 

Christine  Boettchcr.  Jüngste  Tochter  des  Revier- 
törsters  a  D  Kurt  Bocttrher  und  seiner  Ehefrau 
Emmy,  geh  Godau,  aus  Forsthaus  Schmolaini  n  hei 
Guttstadt,  jetzt  in  Leese,  Kreis  Nienburg  (Weser), 


an  der  Hindenburg-Schule,  Gymnasium  für  Mädchen, 
in  Nienburg.  ,  rtr 

Klaus  Gaede,  Sohn  des  Landgeridilsdirektors  Dr. 
Gaode  aus  Insterburg,  jetzt  In  Herne.  Mont-Cents- 
Straßo  32.  am  Pestalozzi-Gymnasium  in  Herne.  Ober¬ 
studienrat  Maaß  überreichte  ihm  bei  der  Entlassungs¬ 
feier  einen  Albertus. 

Ingrid  Gallmeistcr,  Tochter  des  Landwirts  Fritz 
Gallmeister  und  seiner  Ehefrau  Karla.  geb  Böttcher, 
aus  Lindental,  Kreis  Elchnicderunq,  jetzt  in  Wilsum 
Nr.  270.  Kreis  Benthln.  am  Gymnasium  ln  Nordhorn 

Gerd  Hilpcr.  einziger  Sohn  der  verstorbenen  Ehe¬ 
leute  Franz  und  Elly  Hilpcr  aus  Schioßberg.  letzt  bei 
seinem  Onkel  Friedrich  Hilper  in  Schiphorst  über  Bad 
Oldesloe,  an  der  Gelchrten-Schule  Ratzeburg. 

Karin  Jakisch,  Tochter  des  Stadtsekrctärs  Gerhard 
Jakisch  und  seiner  Ehefrau  Lydia,  geb.  Nareyeck,  aus 
Widminnen.  Kreis  Lötzen,  jetzt  in  Krefpld.  Blücher- 
straße  57,  an  der  Ricarda-Hudi-Sdiulc  (Neusprachl 
Mädchengymnasium). 

Krlstian  Kerwat,  Sohn  des  Landwirtschaftsrates  Dr. 
Gustav  Kerwat  und  seiner  Ehefrau  Ursula,  geb.  Krug, 
aus  Helllgenbeii.  Jetzt  in  Minden  (Westf).  Rosental  3 

Manfred  Krieg.  Sohn  des  Landwirts  Otto  Krieg  und 
seiner  Ehefrau  Sara,  geb.  Dalke,  aus  Irglackon.  Kreis 
Wehlau.  jetzt  in  Usingen  (Taunus).  Gartenstraße  I. 
am  Aufbaugymnasium  des  Kreises  Usingen. 

Hans-Werner  Moritz,  Sohn  des  Industriekaufmanns 
Werner  Moritz  und  dessen  Ehefrau  Elisa,  geb.  Jac- 
quot,  Enkel  des  vermißten  Gutsbesitzers  Johannes 
Moritz  aus  Pr.-Bahnau,  Kr.  Heiligenbcil,  am  Gymna¬ 
sium  Emmendingen.  Anschrift:  Emmcndinqen  (Baden), 
Albrecht-Dürer-Straße  II. 

Joachim  Perner,  Sohn  des  Tischlermeisters  Georq 
Perner  und  »einer  Ehefrau  Liselotte,  qeb  Bachert,  aus 
Gerdaucn,  Jobanniterslraße  18.  jetzt  in  Ellwanqen' 
Jagst,  Lerchenweg  6,  an  der  Wirtschaftsoberschule 
Schwab.  Gmünd. 

Marianne  Petter,  Tochter  des  ehemaligen  Berufs¬ 
soldaten  Walter  Petter  und  seiner  Ehefrau  Eli I,  qeb. 
Past,  aus  Haffwinkel,  Kr.  Labi<iu,  jetzt  ln  Schwelm  W., 
(21b)  Hauptstraße  43,  am  Müdchengymnasium  in  Wup-  L 
pertal.  Sternstraße. 

Hans-Werner  Rehberg.  Sohn  des  verstorbenen 
techn  Kaufmanns  Werner  Rehbcrq  und  seiner  Ehe¬ 
frau  Vera,  geb.  Batschko,  aus  Königsberg.  Kneiph. 
Langgasse  14,  jetzt  ln  Soltau  (Han),  Schulze-Delitzsdi- 
Weg  1,  am  Gymnasium  Soltau. 

Ottfried  Schtbilla,  Sohn  des  Mittelschullehrers  Dr. 
Walter  Schibitla  und  seiner  Ehefrau  Heia,  geb.  Girke, 
aus  Instprburg,  Quandelstraße  41.  Jetzt  in  Trave¬ 
münde.  Fehlingstraße  17  I.  am  Gymnasium  zum  Dora 
in  Lübeck. 

Heidi  Weego,  Tochter  des  gefallenen  Lehrers 
Weeg«  aus  Porschken,  Kreis  Mohrungen.  und  seiner 
Ehefrau  Anneliese,  geb,  Schröder,  Bad  Oeynhausen. 

Claudia  Widmaier,  Tochter  des  Oberamtsrichtcis 
Theo  Widmaier  und  Frau  Irmgard,  geb.  Bacherl,  aus 
Gerdauen,  Markt  26,  jetzt  in  Wangen  (Allgäu),  Lin- 
daucr  Straße  28,  am  Gymnasium  in  Wangen. 

Karin  Wirsdung.  Tochter  de*  Apothekers  Herbert 
Wirschinq  (Adler-Apotheke,  |20bJ  Sprockhövel/ West¬ 
falen)  aus  Rastenburg,  Pieperweq  13.  vor  der  Prü¬ 
fungskommission  des  städt,  MÜdchengymnasiums 
Wuppertal-Barmen. 

Bärbel-Wiebke  Daufeldt,  jüngste  Tochter  des  ver¬ 
storbenen  Kreishochbauinspektors  Karl  Daufeldt  und 
seiner  Ehelrau  Else,  geb.  Daufeldt.  aus  Johannisburq, 
jetzt  in  Bonn.  Kölnstraßc  452,  an  der  Clara-Sthumann- 
Schule  Bonn. 

Brigitte  Kopka.  Tochter  des  Regierungsoberinspek¬ 
tors  a.  D.  (fr.  Stadtobcrinspc  ktor)  August  Kopka  und 
seiner  Ehefrau  Edith,  geb  Jenett,  aus  Königsberg, 
jetzt  ln  Emmendingen  (Südbaden),  am  Gymnasium 
Emmendingen. 

Sdbine  Lehmann,  Tochter  des  Realschullehrers 
Bruno  Lehmann  und  ^eincr  Ehefrau  Lotte,  geb.  Nie¬ 
derländer,  aus  Heiligenbcil,  fitzt  in  (2ta)  Pr. -Olden¬ 
dorf,  Am  Osttor  14.  am  Witteklnd-Gyranaslura  Lüb¬ 
becke. 

Rudi  Palloknt,  Sohn  des  Landwirts  Fritz  Pallokat 
und  seiner  Ehefrau  Uesbeth,  geb  Krüger,  aus  Schwer¬ 
felde,  Kreis  Insterburg,  jetzt  in  Oldenburg  (Holst), 
Ostlandstraße  49.  am  Freiherr-vom-Stein-Gvmnasium 
Oldenburg  (Holst).  Ihm  wurde  von  der  Idndsmann- 
schädlichen  Gruppe  eine  Albertusnadel  überreicht. 

Gisela  Ploke,  Tochter  des  Dipl. -Ing  Walter  Ploke 
und  seiner  Ehefrau  Hildegard,  qeb  Reck,  aus  Königs¬ 
berg.  Tiergartenstraße  62.  jetzt  Dortmund,  Fricden- 
straßp  32.  dm  Goethe-Gymnasium  Dortmund. 

Jürgen  Teßmer,  Sohn  des  Bundesbahn-!  lauptsekre- 
tärs  Rudolf  Teßmer  und  seineT  Ehelrau  Louise,  geb. 
Kloß,  zuletzt  m  Lyck.  Jetzt  in  Ranthelm  (Breisgau), 
an  der  Gauß-Schule  in  Braunschweiq. 

Gisela  Seltmann,  Tochter  des  chom.  Assessors  Dr. 
Friedrich  Sellmann  aus  Königsberg  und  seinem  Ehe¬ 
frau  Elisabeth,  geb.  Wenzel,  jetzt  Bürgermeister  der 
Kreisstadt  Oldenburg  (Holst),  Göhlerstraße  50.  ain 
Freiherr-vom-Stein-Gymnasiurn  in  Oldenburg.  Sie  er¬ 
hielt  von  der  landsmannschaftlichen  Gruppe  eine  Al- 
bcrtusnadel. 

Adelheid  Spingat.  Tochter  des  Landwirts  Helmul 
Spingat  und  seiner  Ehefrau  Anna,  qeb.  Unqereit,  aus 
Kuttenhof.  Kreis  Tilstt-Rugnil,  jetzt  in  Netze,  Kreis 
Alfeld  (Leine). 

Roswitha  Walsdorfer,  Tochter  des  Postbeamten 
Heinrich  Walsdorfer  und  seiner  Ehefrau  Gertrud,  geb. 
Danicizik,  aus  Lötzen.  Wasserturmstraße,  jetzt  in 
Dankersen,  Kreis  Minden  (Westf),  Fliedcrslraßc  1.  am 
Staatl  Aufbaugymnasium  Tetershagen. 

Bernd  Augstuin,  Sohn  des  Reg. -Inspektors  (Stabs¬ 
intendant  a  D.)  Franz  Augstein  aus  Königsberg,  Gran¬ 
zer  Allee  158,  jetzt  in  Otiqhcim  bei  Rastatt.  Rastatter 
Straße  33.  am  Ludwig-Wilhelm-Gymnasium  Rastatt 

Peter  Eberlein.  Enkel  des  Haumeisters  Wilhelm 
Schmidt  und  seiner  Ehefrau  Pauline,  qeb.  Dietrich, 
au*  Pilikoppen  Kurlsche  »Nehrung,  jetzt  in  Hamburg. 
Zimmerpforte  1,  am  Gottfried-Keller-Gymnaslum  in 
Berlin. 


•  . .  ..-..».v...  uuui»  »i»  »  luijkuiuuis  i  laut  yy  .  nt; 

wich  aus  Königsberg,  tätig  qewesen  beim  Reich: 
«ender  Königsberg,  Wohnung:  Beeckstraße  ln.  jetzt 
Norden-Osterloog  (Ostlriesl)  (Norddeutscher  Run' 
tunk,  Großrundfunksender),  am  Ulrich-Gymnasium  i 
Norden.  Anschrift:  Norden-Osterloog,  Osterloog, 
Weg,  Haus  E 

Roswitha  Hempei,  Enkelin  des  in  Rastenburg  b, 
kannten  Fuhrunternehmers  Julius  Hempei.  an  d, 
Theodot-Mommsen-Ober5chule  In  Bad  Oldesloe 

Heidrun  Könnecke,  Tochter  des  vermißten  Lehre 
Heinrich  Konneckc.  Schute  Grünbaunt.  Kreis  Pr.-Eyla 
und  seiner  Ehefrau  Lieselotte,  geh  Eisermann,  Mt 
leischullehrerin,  jetzt  in  Flensburg,  Phillpp-Lassei 
Koppel  88,  an  der  Auguste- Viktoria-Schule,  Staa 
liches  Gymnasium  für  Mädchen,  in  Flensburg. 

Kunibert  Krüger,  Sohn  des  Reichsverwaftungsang 
stellten  i.  R,  Allrcd  Krüger  und  «einer  Ehelrau  Ma 
garete,  geb.  Grunwald,  aus  Plllau.  Memeler  Straß 
jf**1,  m  Bremen.  Lohmannstraße  141,  am  Gymnasiu 
Waller  Ring. 

Reinhard  Laser,  Sohn  des  Bundesbahnteitunqsme 
sters  Wilhelm  Laser  und  seiner  Ehelrau  Frieda  ne 
Upadek,  aus  Neu-Keykuth,  Kreis  Orteisburg,  jetzt” 
Wabern,  Bezirk  Kassel,  Bahnhofstraße  8,  an  d, 
August-Vtlmar-Sdiule  Homberg. 

Wolfgang  Narkawitz,  Sohn  des  Landwirts  Rudo 
Narkawitz  und  seiner  Ehelrau  Elise,  geh  Kentrat  ai 
Eiehentode,  Kreis  Labiau.  jetzt  in  Pfullendorf  Kr, 
Uberlingen  am  Bodensee,  Siqmarinqer  Straße  r,  a 
Neusprathl.-Naturwlssrnschaltllcbeu  Gymnasium'  R 
aollzell. 

Hans  Ulrich  Plenio,  Jüngster  Sohn  des  früher« 
Bankleiters  Walter  Plenio  und  seiner  Ehefrau  Helen 
geh.  Jakubzlk,  aus  Treithtirg,  jetzt  Kaufmann  in  R,i 
pol  bet  Varel  (Oldb),  an  der  Oberschule  tu  Varel 


Fiini  ostpieußische  Bildbände 
in  einer  Kassette  vereinigt 

Die  von  Martin  Kakies  im  Verlage  Gerhard 
Rautenberg  herausgegebenen,  vielen  Landsleu. 
fen  bekannten  oslproußiscben  Bildbände  «inj 
Wahrnehmungen  des  sehenden  Auges  — 
wahrt  für  immer  dtitch  die  Mithilfe  der  Kanter« 
Sehend"  bedeutet  hier  Sinn  für  den  Charakter 
der  Landschatt,  Verständnis  für  die  bodenst«,,. 
dige  Bauweise,  echte  Teilnahme  am  Volksleben 
Vergessen  sind  auch  nicht  die  Fauna  und  Floral 
die  edlen  Trakehner  und  das  W'ild  unserer  Wa|! 
der. 

Eine  einführende  Betrachtung  über  die  Be- 
Sonderheiten  der  jeweilig  behandelten  Land- 
schaft  unterrichtet  den  Leser  in  jedem  einzelnen 
Band,  dann  folgen  einander  jeweils  144  Bilde, 
also  insgesamt  720  Aufnahmen,  darunter  Foto, 
von  Straßen  und  Platzen  unserer  Städte,  Kirchen 
und  Dörfer  sowie  zwischendurch  die  Weite  der 
heimatlichen  Landschaft 

Fünf  dieser  beliebten  Bildbände  hat  die  Rauten, 
bergsche  Buchhandlung,  Leer  (Ostfriesl),  nun  ln 
einer  geschmackvollen  Kasselte  zusammengetan, 
damit  sie  nicht  nur  fiir  den  Sammler,  sondern 
vor  allem  als  r«'prasentalives  Geschenk  für  un¬ 
sere  Heranwachsende  Jugend  sowie  Freunde 
unserer  Heimat  zur  Hund  sind  Sic  enthält  die 
Bande:  KÖNIGSBERG.  DAS  SAMLAND,  DAS 
ERMLAND,  MASUREN  und  VON  MEMEL  BIS 
TRAKEHNEN  IN  144  BILDERN.  —  Diese  Kas¬ 
selte  ist  nur  einschließlich  «ler  genannten  lünl 
Bände  lieferbar  und  kostet  DM  60, — ,  aber  jeder 
dieser  Bildbände  ist  auch  einzeln  in  Ganzleinen 
für  je  DM  12,80  erhältlich. 


Heinz  Polosrhek,  Sohn  des  früheren  Landwirts  C. 
Pnloschrk  und  seiner  Ehefrau  Emmi,  geb.  Wisdt- 
newski.  aus  Rurdnng-'n,  Kreis  Neidenburg,  am  Neu- 
sprachlichen  Gymnasium  Paderborn  Ansdirill:  Senat* 
lagor  bei  Padetborn,  Reiterplad  20 

Ingun  Salewski  an  der  Königin-Lulsc-Sdiule  lg 
Köln  Susanne  Saiewski  am  Neusprachl.  Gymnauuo 
in  Birkenfeld,  zum  drittenmal  zur  selben  Zelt  zwti 
Kinder  der  ZwIllingsbrUder  Gustav  und  Martin  St- 
lewski  aus  Mlerunen.  Kreis  Treuburg,  jetzt  Köln- 
Hohenhaus.  Stefnbüdilerweg  57,  und  Birkcnftld 
(Nahe),  Landgratenweg  4 

Herbert  Scholz,  Sohn  des  Eichinspeklors  Hcrbed 
Scholz  und  seiner  Ehefrau  Gertrud,  qeb.  Lau  IMohnra. 


Marzipan-Ostereier 

ln  bester  Könl«überj»er  Qualität 
ln  Blech-Frischhaltepackung 


_  _  per  Pfund  Dm  lr 
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g«*n)  aus  Königsberg,  Weißg«uberstraßi;  21a,  ietxt  Io 
Aalen  (Württ),  Primclweg  2b,  am  Schuba rt-C ly mna* 
sium  in  Aalen. 


Hans-Otto  Smollich,  Sohn  jle9  Vcrs.-Oberinspek 
Rudolf  Smollich  und  sejner  Ehefrau  Martha, 
Piasrhke,  a’ös  Lang^ndorf  uml  PeiUchondorf.  Jä* 
Wiesbaden,  NicderwaldMraße  32.  am  Guten 
Gymnasium  für  Jungen  ln  Wiesbaden. 

Werner  Stanko.  Sohn  de«  im  tetztrn  Kriege  ln 
Wehrdienst  verstorbenen  Ju*Hzoberin»pektor»  Wtb 
demar  Stanko  aus  Tilsit  und  seiner  Ehefrau  Erike 
geb.  Streichert,  aus  Ragmt,  am  Naturw.  Gymnasiu* 
in  Speyer.  Seine  Mutter  heiratete  195!  den  SchwaqÄ 
dn»  verstorbenen  Vaters,  den  jetzigen  HauptlllM 
Horst  Stanko  Anschrift:  Mechtersheim,  Krel»  Speytr, 
Hauptstraße  39. 


Bund  Ostpreußischer  Studierender 

Hoehschulgruppe  Btemen:  In  einer  Aussprache 

über  die  Tonbandaufnahme  von  Dr.  Asendorf 
Uber  .Die  sowjetische  Polen-  und  Deutschland¬ 
politik"  ergaben  sich  folgende  Thesen:  Die  rus¬ 
sischen  Expanslonsbesfrebungen  gegenüber  Po¬ 
len  liegen  im  Marxismus  begründet.  Die  Sowjet¬ 
union  appelliere  an  das  polnische  National- 
gefühl,  um  das  polnische  Volk  zu  gewinnen. 
Der  Westen  dagegen  trat  für  die  Schaffung  eines 
.cordon  sanitaire“  ein.  Er  fürchtete  einen  Se¬ 
paratfrieden  zwischen  Deutschland  und  der  So¬ 
wjetunion  und  bestand  deshalb  auf  der  Kon¬ 
ferenz  ln  Casablanca  au!  der  bedingungslosen 
Kapitulation  Deutschlands.  Kennzeichnend  Nt 
die  sowjetische  Deutschlandpolitik  nach  1945  sei 
es,  daß  sie  die  Neutralität  Deutschlands  fordere 
und  die  Wiedervereinigung  in  die  weltpoli¬ 
tischen  Gegensätze  initeinbezlehe. 

Hoehschulgruppe  Milnsler:  Tn  einem  Relerat 

über  Demokratie,  Freiheit  und  Bewußtsein  der 
Freiheit  deckle  Herr  Siegfried  Hölzner  Diskre¬ 
panzen  zwischen  Theorie  und  Wirklichkeit  auf. 
Nur  z.  T  wurden  in  der  Diskussion  seine  An¬ 
sichten.  die  auf  Martini  und  Erich  Kuby  fußten 
bzw.  als  deren  Meinung  wiedergegeben  wur¬ 
den,  von  den  Anwesenden  geteilt.  Der  Vortra¬ 
gende  befürchtete,  daß  der  demokratische  Ap¬ 
parat,  vor  allem  der  die  politische  Willensbil¬ 
dung  nach  seiner  Meinung  .hemmende"  Bun- 
desral,  in  einem  ErnstLill  die  EntschließungskräH 
der  Exekulive  gefährlich  behindern  müsse.  & 
plädierte  gegen  den  Föderalismus,  der  wid*l 
^esnere  Einsicht  1949  in  der  Bundesrepublik  ein- 
geführt  worden  sei  und  sprach  sich  für  eine  Kon¬ 
zentration  im  demokratischen  Apparat  wie  ln 
den  Machtbefugnissen  aus.  In  der  Diskussion 
erhob  sich  lebhafter  Widerspruch. 


«  ,  L.  . .  .  "«uiM-nen  nallcnmelsterscnau« 
Leichtathletik  aut  dem  KillesberK  tn  Stuttgart 
Klnder-Könlssberg/OSV  Hörde  In 
l"Hl  europäischer  Bestzeit  400-m-I 
f  1*  ^nkumteii.  |„  dPr  4  -  100-m-SUffel  zerrll 
K‘l?t,.er  a|s  Schlußmann  das  Zielband 
neuen  Weltrekordzett  von  .1:13,#  Min.  An  den 
ren  vor  allem  In  den  IJiufen  lierausrairendcn 
M^'rar'n  <,,‘r  Söntgsberger  .Jürgen  Prolc 
Mannheim,  im  IJOu-m-l.aut  als  3.  in  3:31.«  »U 
Hraunsbcrger  Feier  Klrbensahm  als  2.  »«•« 
WJSS  1’,c  ra  trilr  Bremerhaven  «larlen 
mtrghard  Loehuw  lAllensteln,  Ksseni  als  3.  Im 
spriiiig  mit  7.27  m  beteiligt.  Von  den  «t-  ' 

gilprfUHpn  Main  men  dr  n  spitzrnkünncrn 
mehrere  noch  Plätze  unter  den  ernten  sechs. 
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ln  Bad  Pyrmont: 

Arbeitstagung  des  BOSt 


Ring  mit  Stadtwappen 

Dieses  Stadlwappen  von  Landsberg  ließ 
sich  ein  Landsmann  als  Siegelring  unferti¬ 
gen.  Das  hierzu  verarbeitete  Gold  war  ur¬ 
sprünglich  eine  Taschenuhr,  die  in  den 
Fcbruarlagen  des  Schicksals jahres  1945 
durch  die  Flucht  aus  der  Heimat  gerettet 
wurde. 


Ostpreußische  Sportmeldungen 

In  einer  Feierstunde  vor  den  Stuten  des  Zeus¬ 
tempels  sollen  am  22.  Juni  die  Neuausgrabungen  des 
antiken  Olympia  Übergeben  werden.  Als  Ehrengäste 
wurden  das  Internationale  sowie  die  Nationalen 
Olympischen  Komitees  Deutschlands  und  Griechen¬ 
lands  geladen.  Die  Feier  soll  mit  einem  Laut  um  das 
antike  Olympiastadion,  an  dem  Je  lou  deutsche  und 
griechische  Sportstudenten  und  je  ein  Sportstudent 
Jeder  olympischen  Nation  beteiligt  sein  werden,  aus¬ 
klingen.  Als  SchlulJtiiuter  sollen  die  sechs  Endlauf- 
teUnebmer  des  größten  400-m-Lauts  aller  Zelten  196# 
In  Rom,  darunter  Weltrekordmann  Carl  Kaufmann 
144,9)  und  der  aus  Königsberg  stammende  Manfred 
Kinder  (45,8)  eingesetzt  und  dadurch  nochmals 
besonders  geehrt  werden. 

44 

Im  zweiten  Waldlauf  der  Berliner  Waldlaufserle 
1961  belegten  ln  der  Altersklasse  (Jahrgang  1925  und 
älter)  die  Ostpreußen  Fritz  O  r  1  o  w  s  k  1  (1923)  SV 
Allensteln  lüio  SC  Charlottenburg,  und  Erich 
Albrccht  (1917)  Prussla-Samland  Kbg.  Neuköll¬ 
ner  Sportfreunde,  den  zweiten  bzw.  den  dritten 
Platz. 

* 

Der  deutsche  5000-m-Melster  Alfred  Kleefeldt. 
Pr.-Holland  Wendlingen,  startete  erstmalig  in  die¬ 
sem  Jahr  bei  den  WUrttembcrgischen  Hallenmeister¬ 
schaften  ln  Stuttgart  und  wurde  im  3000-m-Lauf 
Zweiter  ln  8  :  41,6  Minuten. 


Die  Arbeitstagung  des  Bundes  Ostpreußische; 
Studierender  in  Bad  Pyrmont  mit  Vorträge  und 
Diskussionen  über  das  zeitnahe  Thema  der  to¬ 
talitären  Ideologie  und  die  Grenzen  ihrer  An¬ 
wendbarkeit  konnte  nur  einer  begrenzten  An¬ 
zahl  von  Studenten  zugängig  gemacht  werden 

Voraul  ging  der  Film  .198-1  —  die  Sdireckens- 
vision  eines  perfektionierten  totalitären  Staa¬ 
tes“!  Vergangenheit  und  Gegenwart  wurden  zum 
Schauplatz  der  Diskussion.  Auf  dem  Hinter¬ 
grund  der  nationalsozialistischen  Ideologie  ana 
lysierte  Dr.  Frei  wald  (Göttingen)  die  deut¬ 
sche  Außenpolitik  von  1933 — 1938.  Dann  wurde 
der  Blick  auf  die  gegenwärtige  weltpolitische  Si¬ 
tuation  gelenkt.  Marx  habe,  so  erklärte  Emest 
J.  Satter  (Berlin),  einst  ein  neu  in  die  Welt 
tretendes,  auf  den  Proletarier  abgestimmtes 
Prinzip  formuliert,  das  später  nicht  zu  verwirk¬ 
lichen  ging.  Der  Marxismus  habe  mannigfache 
Wandlungen  durchlaufen  und  stelle  heute  eine 
versteinerte  Form  mit  marxistischen  Resten  dar, 
die  nichts  mehr  mit  der  ursprünglichen  Theorie 
gemein  habe.  Den  russischen  Weg  zum  totalitä¬ 
ren  Staat  aber  hatten  allein  15  Millionen  Tote 
begleitet.  Der  Marxismus-Leninismus  begreife 
sich  heute  als  generelle  Philosophie,  die  das  Mo¬ 
nopol  der  Partei  ist.  Die  Partei  ihrerseits  ent¬ 
scheide  in  dieser  Machtfülle  verbindlich  auf  allen 
Gebieten.  Eine  geistige  Freiheit  werde  so  un¬ 
möglich,  und  die  Opposition  müsse  sich  notge¬ 
zwungenermaßen  in  ein  kommunistisches  Ge¬ 
wand  kleiden,  über  den  Staatsapparat  werde  in 
jeder  Weise  Einfluß  auf  jede  freie  Wissenschaft 
und  Kunst  ausgeübt  und  mache  diese  illusorisch. 

An  Hand  des  sozialistischen  Realismus  und 
der  Entwicklung  der  marxistischen  Geschichts¬ 
wissenschaft  in  der  Sowjetzone  zeigten  die  Re¬ 
ferenten  Laux,  Vlotho  und  Fischer 
aus  Tübingen  die  einseitige  geistige  Ausrich¬ 
tung  im  kommunistischen  Machtbereich.  Das  Ge¬ 
schäftsführende  Vorstandsmitglied  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Egbert  Otto,  führte 
die  Aussprache  auf  die  praktische  Politik  der 
Gegenwart  zurück.  Er  erklärte,  daß  das  Ideolo¬ 
gische  allein  nicht  entscheidend  sei.  Dazu  wür¬ 
den  Macht  und  Wirtschaftspolitik  treten.  Die 
Vierteilung  Deutschlands  zu  ändern,  liege  nicht 
ausschließlich  in  unserer  Macht.  Es  gelte,  den 
Willen  zu  nähren,  die  Gelegenheit  abzuwarten, 
bis  die  Dinge  sich  regeln  ließen.  Die  Jugend  aber 
sollte  in  ihren  gegebenen  Möglichkeiten  an  die¬ 
sem  Ziele  mitarbeiten. 


Auf  der  einberufenen  Delegiertenkonferenz 
befürwortete  der  1.  Vorsitzende  des  BOSt  eine 
weitere  enge  Zusammenarbeit  mit  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen.  Es  sei  gelungen,  in  der 
Landsmannschaft  die  Ansichten  der  Studenten 
zu  vertreten,  und  man  habe  immer  Gehör  ge¬ 
funden.  Man  werde  das  gemeinsame  Ziel  er¬ 
reichen,  wenn  man  sich  mitverantwortlich  fühle 
für  das,  was  die  ältere  Generation  politisch  er¬ 
strebe.  In  den  neuen  Vorstand  wurden  gewählt 
tls  I .  Vorsitzender  Karl-Georg  Mix  (Münster), 
als  2.  Vorsitzender  Wolfgang  Knebel  (Mar¬ 
burg).  Die  Wahl  zum  Geschäftsführer  nahmen 
an:  Martin  Lehmann  (Hamburg)  und 
Steinke  (Göttingen).  Ernannt  wurden  zur 
außerordentlichen  Referentin  Gisela  Gerundt 
(Osnabrück)  und  zum  Pressereferenten  Gert 
H  a  g  e  I  w  e  i  d  e.  Die  zukünftige  Arbeit  wird 
nunmehr  in  stärkerem  Maße  die  Freundeskreise 
umfassen,  die  die  .Altakademiker“  an  die  Grup¬ 
pen  binden  sollen.  Weiterhin  soll  die  Zusammen¬ 
arbeit  der  einzelnen  Hochschulgruppen  und  Ver¬ 
einigungen  der  vertriebenen  Studenten  verstärkt 
werden. 

* 

Hochschulgruppe  Marburg:  Am  Beispiel  Pom¬ 
merns  gab  Herr  Stein  einen  Einblick  in  das  ost¬ 
deutsche  Land.  Er  stellte  Lichtbilder  aus  '  r 
Zeit  vor  der  Kriegszerstörung,  kurz  nach  dem 
Zusammenbruch  und  solche  aus  der  Gegenwart 
gegenüber.  Zu  diesem  Abend  waren  Vertreter 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  erschienen.  — 
Zu  einem  Vortrag  von  Prof.  Scheibert:  .Das 
deutsch-polnische  Verhältnis  in  der  Neuzeit“ 
hatte  die  Gruppe  den  Leiter  und  die  Studenten¬ 
gruppe  des  Jugcndsozialwerkes,  die  Landsmann¬ 
schaft  Schlesien,  den  RCDS  Marburg  und  das 
Collegium  Polilicum  eingeladen.  Der  Leiter  des 
.Jugendsozial  Werkes,  Vertreter  der  Landsmann¬ 
schaft  und  der  Studentengruppen  waren  an¬ 
wesend.  Der  Referent  beleuchtete  das  Werk  des 
Deutschen  Ordens  lind  verfolgte  die  großen 
Etappen  des  deutsch-polnischen  Verhältnisses 
bis  in  die  Gegenwart.  Hierbei  erwähnte  er  die 
Bestimmungen  des  Wiener  Kongresses  hinsicht¬ 
lich  der  deutschen  Ostgrenze,  die  Ostpolitik  Bis¬ 
marcks  und  die  Korridorfrage  zwischen  den  bei¬ 
den  Weltkriegen.  Prof.  Scheibert,  der  kürzlich  in 
Polen  weilte,  betonte,  daß  wir  an  dem  deutsch¬ 
polnischen  Problem  vorbeireden  würden,  hielten 
wir  uns  nicht  die  schwierige  Situation  des  heu¬ 
tigen  Polens  vor  Augen. 


Meldung  aus  Argentinien: 

Ostpreußen  auf  der  „Ostpreußen" 

Im  Halen  von  Buenos  Aires  veranstal¬ 
teten  die  in  der  argentinischen  Landes¬ 
hauptstadt  ansässigen  Landsleute  ein  Ka¬ 
meradschal  tsessen  aul  dem  deutschen 
Motorschill  .Ostpreußen' .  An  dieser  Be¬ 
grüßung  des  Schilies,  das  den  Namen  der 
Heimat  über  alle  Weltmeere  trägt,  nahm 
auch  der  Kulturrelerent  der  Deutschen 
Botschalt  in  Argentinien,  Dr.  Flachskampt, 
teil. 

Die  Landsleute  in  Südamerika  überga¬ 
ben  dem  Kapitän  der  .Ostpreußen',  Kö¬ 
nig,  lür  die  Schillsbibliothek  einen  Wand¬ 
schmuck  mit  den  Wappen  der  ostdeutschen 
Provinzen  und  eine  Landkarte  Ostpreu¬ 
ßens.  Die  enge  Verbundenheit  der  in 
Buenos  Aires  lebenden  Landsleute  mit 
ihrer  Heimat  konnte  durch  den  Besuch 
des  Srhilies  nicht  besser  ausgedrückt  wer¬ 
den.  Die  .Ostpreußen"  gehört  der  Slinnes- 
Rcederei  in  Mülheim-Ruhr. 


Fregattenkapitän  Loerke 

Verdienter  Ostpreulle  nach  Bonn  versetzt 

Der  Fregattenkapitän  der  Bundesmarine,  Kon- 
rad  Loerke  (Memel),  wurde  zum  Führungsstab 
der  Bundesmarine  nach  Bonn  versetzt.  Zu  Ehren 
ihres  ausscheidenden  und  sehr  beliebten  Kom¬ 
mandeurs  veranstalteten  die  Offiziere  des 
3.  Marine-Ausbildungs-Bataillons  im  Standort 
Gliickstadt  einen  geselligen  Abend. 

Unser  ostpreußischer  Landsmann  Loerke  ist 
als  einziger  Deutscher  Träger  des  Offizierskreu- 
zes  der  französisdien  Ehrenlegion.  Im  Zweiten 
Weltkrieg  Korvettenkapitän  einer  schnellen  Zer¬ 
störergruppe,  rettete  er  im  Mai  1943  im  Mittel¬ 
meer  während  der  Kampfhandlungen  mit  feind¬ 
lichen  U-Booten  und  Flugzeugen  147  Schiffs¬ 
brüchige  von  dem  sinkenden  französischen  Pas¬ 
sagierdampfer  .General  Bonaparte“.  Unter  den 
Geretteten  befanden  sich  zahlreiche  französische 
Frauen  und  Kinder. 

Gefragter  Ostpreußen-Hengst 

Bel  der  Jahrestagung  der  hannoverschen  Warm¬ 
blutzüchter  des  Regierungsbezirks  Lüneburg  erfuhr 
man,  daß  der  Hengst  Trakehner  Abstammung 
„Abendstern"  des  Landgestüts  Celle,  der  ln 
Luhmühlen  bei  Lüneburg  auf  der  Deckstation  1960 
stand  und  auch  In  der  Decksatson  1961  wirken  wird, 
an  3.  Stelle  unter  den  am  stärksten  ln  Anspruch 
genommenen  Hengsten  im  Lüneburger  Heidebezirk 
steht.  An  der  Spitze  marschiert  der  Hengst  „Agram“ 
mit  69  Stuten,  während  es  „Abendstem“  auf  54  Stu¬ 
ten  gebracht  hat.  M.  Ag. 


„Hlcoton“  lat  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  2.65  DM.  In  all.  Apotheken; 
bestimmt:  Roscn-Apotheke.  Mün¬ 
chen  2. 


Sommer/pro/zen 


Mitesser,  Pickel,  Hautftacktn  yw 
i  werden  sofort  mühelos  mH 
■forismf  -Houtschnee 
rodikot  vnd  so  restlos  be- 
selfigt,  daß  sich  der  ver-  ( 
dor  bene  Teint  schon  über  Nacht 
oeffallend  verschönert.  Einzigartige 
Hautverjüngung.  Tagtägl.  begeisterte  Zu¬ 
schriften  üb.fOO°/olge  Erfolge.  Kur  DM  10,20, 
verstärkt  DM  12,80,  Kleinpackung  DM6,75 
wlt  GARANTIE.  Prospekte  gratis  nur  von 
^CMcMr-atMMVUC  ÜM.1I  4 19 
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fnltrttr-  NtiihtitzH,  Pflanzung 

SfNGA  SfNGANA  ■  Hodliucht  ■  120  Ztr.  pro  Morgen, 
voll  winterhart,  unempfindlich  gegen  Nachtfröste. 

50  Stüde  DM  10.-  •  100  Stuck  DM  19,-  •  1000  Stüde  OM  170.- 
Madterauchs  Spoternte  •  Hochzucht  •  Sehr  ertrag- 
rei<h,dunkelrof,sehrwohlschmeckend,spöttragend, 
keine  Nachtfrostgefahr  •  Gut  für  Tiefkühlung. 

50  Stüde  DM  10.-  •  100  Stüde  DM  19.-  •  1000  Stüde  DM  170 - 
Regina  •  Hochzucht  •  Frühsorte  mit  hohem  Ertrag» 
aromatisch,  winterhart,  große  hellrote  Früchte,  für  alle  Böden  geeignet. 

50  Stüde  DM  8.50  •  100  Stuck  DM  16.-  •  1000  Sludc  DM  130  - 
Dir.  Faul  Wallbaum  •  Hochzucht  •  Mittelfrühe  Sorte,  große  Früchte,  äußerst 
wohlschmeckend,  höchste  Erträge,  unempfindlich  gegen  Krankheiten,  nicht 
faulend  bei  Nässe.  Ein  Juwel  in  iedem  Hausgarten  I 

50  Stüde  DM  8.50  .  100  Stüde  DM  16,-  •  1000  Stuck  DM  1»,- 
Von  Londwirtsdiaflskammsr  geprüftes  Pflanzgut.  Geschützte  Sorten,  No<h- 
bou  verboten.  6orontiert  gute  Ankunft.  Lieferung  Ende  März  -  Ende  MoL 

WERNER  VOIGT-  ERDBEER-SPEZIALXULTUREN  •  Abt  5  VOSSLOCH  HOIST. 


Handgewebte  Teppiche 

Brücken,  Vorlagen,  Lfiufer, 
Bettumrandungen  a.  Ihr.  Flek- 
kernl  schon  v.  4,80  DM  aufw. 
Auch  a.  m.  Wolle,  Floxan  usw. 
a.  Teilzahl.  Prospekt  u.  Muster 
kostenlos.  Bisher  über  8000  Auf¬ 
träge  ausgef.  Roslies,  lluse- 
K rack.  Reit  i.  Winkl  (Oberbay). 
Eine  kl.  Handweberei,  die  sich 
gr.  Mühe  gibt.  Zu  Ostern  bitte 
Jetzt  bestellen. 


Hilfe 

für  Ihr  Haar 


Durch  zahlreiche  Versuche  bei  Her¬ 
ren  und  Damen  wurde  festgestellt, 
daß  sogar  auch  starker  Haarausfall 
aufhörte,  nachdem  der  verküm¬ 
merte  Jfiaarboden  eine 
Zeitlang  mit  den  Vi¬ 
taminen  des  Weizen¬ 
keimöls  versorgt  wur¬ 
de.  Basierend  auf  die¬ 
sem  ..Wunder  des  Ge- 
ti  elde-Embryos**  wur¬ 
de  darnach  eine  Hnar- 
nahrung  geschaffen, 
die  Vitamine  und  Wirkstoffe  ent¬ 
hält.  welche  für  das  gesunde  Wachs¬ 
tum  des  Haares  nötig  sind.  „Erfolg 
großartig**,  „Überraschender  Erfolg**, 
so  und  ähnlich  lauten  die  Kunden- 
i*»-teHe  üb  den  neuen  ..Haarbalsam**. 


Verfucäi  auf  meineKoften 


Ohne  Risiko  können  Sie  damit  eine 
20-Tago-Behandlung  durchführen. 
Sie  erhalten  eine  Flasche  lm  Werte 
von  3,80  DM.  und  es  steht  ausdrück¬ 
lich  ln  Ihrem  Belieben,  entweder 
die  angebrochene  Flasche  nach  20 
Tagen  zurückzusenden  und  keinen 
Pfennig  für  den  verbrauchten  In¬ 
halt  zu  bezahlen,  oder  bei  Zufrie¬ 
denheit  den  Gegenwert  innerhalb 
30  Tagen  an  mich  zu  Überweisen. 
Bon  auf  eine  Postkarte  geklebt  — 
ohne  Geld  —  einsenden  und  Ihre 
genaue  Adresse  mit  einem  ausge¬ 
schriebenen  Vornamen  angeben. 


Unser  Oslerprogramm . 

Mar/ipaneler  in  Ingwer-,  Orange-,  Nuß-  und 
Nougällüllung  mit  Schokoladenüberzug 
ln  Original-Laltenkistctren  verpackt. 

Versand  erfolgt  porto-  und  verpackungsfrei. 

Wir  empfehlen  weiterhin:  Teekonfekt  und  Rand¬ 
marzipan 

uphl linttf  Wiesbaden, Kiarenlhaler Str.3 

<JG>M6M44I«I  «früher  Königsberg  Pr 


Bitte  beachten! 

Anzeigenaufträge  für  die  Osterausgabe  bitten  wir 
bis  spätestens  Donnerstag,  den  23.  Mörz 

hier  vorliegend,  einzusenden.  Diese  Maßnahme  ist 
erforderlich,  um  den  Druck  frühzeitiger  abschliefjen 
zu  können,  und  somit  die  Gewißheit  zu  haben,  dolj 
allen  Abonnenten  im  Bundesgebiet  diese  Folge 
rechtzeitig  vorliegt. 

<2  £>as  Ortpraificnbluli 

Anzeigenabteilung 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


Eintagsküken  •  Glucken  •  Jungküken  -  Gänseküken 

schw.  am.  Legh.,  rebhf.  Ital.  u.  Kreuz.  Fintagsk.  m.  95*/#  Hg.  1,20  DM, 
2—3  Wo.  1.60.  3—4  Wo.  2.10.  4—5  Wo.  2,50  DM.  Glucken  m.  25  sort.  Küken 
41,50  DM.  Parmenter,  New  Hampsh.,  Sussex  u.  Blausperber  E.-Küken 
unsort.  0.80.  sort.  »♦/•  Hg.  1,60,  2—3  Wo.  2.10.  3—4  Wo.  2.60,  4—5  Wo. 

з, —  DM.  Glucken  m.  25  Küken  unsort.  38,—  DM,  sort.  95*/'#  Hg.  58.50  DM. 
Kintagsh.  schw.  Rasse  15  Pf.  leichte  Rassen  5  Pf.  Hähnchen  z.  Weiter¬ 
mast.  schw.  Rasse  4 — 8  Wo.  0,40—1,20  DM.  Gänseküken,  schwere  Dieph. 

и.  Upper,  3 — 8  Wo.  6,50—9.00  DM,  Jede  Wo.  älter  50  Pf  mehr.  Uber  wei¬ 
tere  Rassen  u.  Enten  kostenl.  Preisliste  anford.  Brüterei  Wittenborg, 
Llemke  über  Bielefeld  II  (110),  Tel.  Schloß  Holte  5  96. 


BETT  FEUERN 

(füllfertig) 

'.kg  handqeschlUson 

DM  9,30,  11,20,  12,60, 
15,50  und  17,- 
*4  kg  ungeschlisson 
DM  3,25,  5,25,  10,25, 
13,85  und  16,25 

fertige  Betten 

Stopp-,  Daunon-,Taqesdcckon,B©rt 
wäscho  u.  Infett  von  der  Fachfirma 

BLAHUT,  Furth  i.  Wald  oder 
BLAHUT,  Krumbadi  Schwaben 

Verlangen  Sie  unbedingt  Angebot 
bevor  Sie  Ihren  Bedart  anderweitig  decken 


Drahtgeflechte 


’/l  bis  2  m  hoch,  vier-  ur»d  ved 


I 


j=5|  MealqcflecM, 
wj  Knofcngeflechf, 
ÄS  Stocheldroht, 
vVj  Sponrvdroht. 
*'VV  «itetn«  Pfühl* 
Sr«  hililiilu  von  d.t 
Droh  lg«  Hecht  Io  brik 

Hermann  Hüls  •  Abt. 


15,50  DM 

koiim 
SO  W.*«e, 


7b  mm  er««, 

1  Mm  «f  k. 

Bielefeld 


61 


Beines  Gänse- 
und  Entenschmalz 

fi-Ffd.-Eimer  17,50  DM  Nachnahme 

Geflügel-Hinz,  Abbehausen  (Oldb) 


Ein  Kaffee  für  alle  Tage 
Landsleute  trinkt 

PETERS-KAFFEE! 

500  g  4,96  DM.  Ab  25  DM  porto¬ 
freie  Nachnahme,  abzüglich  2  */• 
Skonto.  Bei  kleineren  Mengen 
Portoanteil. 

Ernst  A.  Peters,  Abt.  üslpr., 
Bremen  3,  Mantcuffelstraße  54 


BON  An  den  Alletnhersteller 
Otto  Illocherer,  Abt.  MFA  60. 
Augsburg  2,  Schicken  Sie  mir 
wie  Angeboten  —  ohne  Kosten 
für  mich  —  eine  Flasche  „Haar- 
balsnnv*  mit  Rücksenderecht 
nach  20  Tagen. 


KintagMkiikeu  —  Glucken 
Jungliennen 

a.  pollorumuntersucht.  Leiatungszuohten,  I.lnlen-Hybrldrn  ra. 
96*  .  Hg.  2.30;  ZG WL* Hybriden  m.  98*  .  14g.  1.80  DM.  m.  Garanüe- 
scheln.  Schwere  wß.  Legh.,  rebhf.  Ital.  u  Kreuzung.:  Küken,  b. 
5  Tg.  alt.  unsort.  0.60;  sort.  m.  9S*/«  Hg.  1,20  DM.  Gut  rührende  Glucken 
m.  25  Küken  (Legh  .  rebhf.  u.  Kreuzg.)  unsort.  26.—;  sort.  m.  9S*/,  Hg. 
38,—  DM;  m.  30  Hähnchen,  schw;.  Rasse,  15,—  DM.  Masthühnchen,  bis 
5  Tg.  alt,  schw.  Rasse  10  PL  Junghennen  m.  95*/,  Hg..  3—4  Wo.,  2,—  DM.. 
5  Tg.  z.  Ans.  Über  ältere  Junghennen  Katalog  kostenlos.  Geflügelhof  u. 
Brüterei  Pranz  Berkhoff,  Westerwiehe  47  213  Uber  Gütersloh,  Telefon 
N'euenltirchen  2  08. 

Deutliche  Schult  verhindert  Satziehler!  i 


Echte  Holsteiner  \M7  I  ’  |£ 
Landraudt-Dauer-  ■ 

v.  hoehf.  Qual.  Ist  ein  Genuß.  la 
Cervelat-Salaml,  Plock-Mettwurst 
2.90  DM  p.  PId.  ab  9  Pfd.  (4 '/•  kg) 
portofrei,  Nachnahme.  Reimers, 
Landhs.  Holstenhof.  Quickborn 
(Holst),  Abt  2.  Prelstlste  üb.  Katen¬ 
schinken,  Rollschinken,  Schinken¬ 
speck.  anfordern. 

Oslpreuftisdie  Landsleute! 

fltPofcMieihtl 

Bei  uns  alle  Schieibmaschinen 
^  Preise  stark  hetabgeselzt  lui 
Vorluhimaschinen.  Kein 
Risiko,  da  Umlauschiechl 
Kleine  Raten.  Fordern  Sie 

i' —  Gratiskatalog  L  es 

NOTHEL  *h  co 

GÖftingcn,  iVconüii  Straß*  II  | 


Sie  können  unbesorgt  sprechen! 

Wer  als  Lehrer  vor  einer  Klasse  steht, 
der  weiß,  was  es  bedeutet,  wenn  sich 
30  und  oft  noch  mehr  Augenpaare  auf 
einen  richten.  Da  wird  nicht  nur  das 
Wort  vom  Munde  abgelesen,  sondern 
auch  sonst  scharf  beobachtet. 

Wenn  also  ein  Lehrer  eine  Zahnpro¬ 
these  trägt,  die  nicht  so  fest  sitzt, 
wie  sie  sitzen  müßte,  fällt  er  unange¬ 
nehm  auf  und  riskiert,  daß  er  sich 
eine  Blöße  gibt. 

„Ich  bin  froh,  daß  ich  durch  Ihre  An¬ 
zeigen  auf  die  Kukident-Präparate  auf¬ 
merksam  wurde.  Seitdem  ich  diese  ver¬ 
wende,  sind  die  früheren  Mängel  behoben  und  damit  auch 
die  persönlichen  Hemmungen." 

So  und  ähnlich  schreiben  uns  viele  Zahnprothesenträger. 


Sollten  Sie  Kukident  noch  nicht  kennen,  so  kaufen  Sie  sich 
noch  heute  eine  Packung  Kukident-Reinigungs-Pulver  für 
1.50  DM  —  es  reinigt  ohne  Bürste  und  ohne  Mühe  —  und 
eine  Probetube  Kukident-Haft-Creme  für  1  DM.  Sie  werden 
dann  keinen  Ärger  mehr  mit  Ihrem  künstlichen  Gebiß  ha¬ 
ben.  Kukident-Haft-Pulver  erhalten  Sie  in  der  praktischen 
Blechstreudose  für  1.50  DM 

Wenn  Sie  Ihr  künstliches  Gebiß  auch  in  der  Nacht  im  Mun¬ 
de  behalten  möchten  und  es  morgens  eilig  haben,  empfeh¬ 
len  wir  Ihnen  den  Kukident-Schnell-Reiniger,  der  Ihr  Gebiß 
innerhalb  kurzer  Zeit  frisch,  sauber  und  geruchfrei  macht. 
Weitere  Aufklärungen  enthält  das  Merkblatt  für  Gebiß¬ 
träger,  welches  wir  Ihnen  gern  zusenden.  Kukirol-Fabrik, 
Weinheim  (Bergstr.) 

Wer  es  kennt  -  nimmt 


Jluflidctll 


Die  neue«  Quelle-Angebote 
für  Leute,  die  rechnen  können ! 


Darauf  warteten  Millionen 
»Quelle-Familien«:  der  neue 
Quelle -Katalog  Frühjahr/ 
Sommer  1961  ist  dal  Und 
wieder  schafft  Quelle  das 
schier  Unmögliche:  noch  grö¬ 
ßere  Auswahl  —  verbesserte 
Leistungen  —  sensationelle 
Preise  bei  schon  sprichwört¬ 
licher  Quelle-Qualität.  Mit 
über  5000  sorgfältig  aus¬ 
gewählten  Artikeln  ist  das 
Quelle-Programm  nach  den 
Wünschen  anspruchsvoller 
Verbraucher  ausgerichtet, 
die  rechnen  können I  Prüfen 
Sie  zu  Hause  In  Ruhe  das 
neue  Quelle-Angebot  Früh¬ 
jahr/Sommer  19611  Post¬ 
karte  genügt  —  der  neue 
Haupt-Katalog  kommt  ko¬ 
stenlos  in  Ihr  Haus. 
Bequeme  Teilzahlung  — 
volle  Rücknahme -Garantie. 
Denken  Sie  modern 
Kaulen  Sie  modern 
Kaufen  Sie  bei  Quelle 

Quelle 
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OIE  KARTEI  DEINES  HEIMATKREISES  BRAUCHT  OEINE  ANSCHRIFT 
-  MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL  - 


Angerburg 

Krclsausschußsltzung 

Unser  Krclsausschuß  trat  am  25-/26.  Februar  in 
Rotenburg  (Han)  zusammen  und  hat  neben  der  Be¬ 
sprechung  lautender  geschäftlicher  Angelegenheiten 
mit  Vertretern  der  Jüngeren  Generation  Kandidaten 
für  die  Kreistagswahl  1961  aufgestellt.  Als  Vertreter 
unseres  Patenkreiscs  nahm  Oberkrclsdlrektor  Jans- 
sen  an  der  Sitzung  teil.  Näheres  hierüber  wird  Im 
Ostpreuilenblatt  veröffentlicht  werden. 

Überreichung  von  Alberten 

Auch  ln  diesem  Jahre  überreichte  der  stellvertre¬ 
tende  Kreisvertreter,  Franz  Jordan,  34  Abiturienten 
und  Abiturientinnen  mit  den  besten  Wünschen  der 
K  relsgemelnschaft  „Albcrtus-Nadeln" 

Krclskarten  von  Angerburg  mit  dem  Kreise  Lötzen 
(1  :  ioo  000) 

Krclskarten  von  Angerburg  sind,  solange  die  Auf¬ 
lage  reicht,  bis  auf  weiteres  noch  zu  dem  günstigen 
Pre*ac  von  2.50  DM  (Zuz.  Porto  und  Verpackung)  bei 
der  'Geschäftsstelle  zu  bestellen.  Sie  werden  sofort 
nach  Lieferung  nebst  einer  Zählkarte  den  Bestel¬ 
lern  zugesandt.  Jeder  Angerburger  möge  baldmög¬ 
lichst  von  diesem  Angebot  Gebrauch  machen  und  die 
Karte  seines  Helmatkrciscs  für  sich  und  seine  Kin¬ 
der  als  schönes  Andenken  an  die  unvergeüliche  Hei¬ 
mat  erwerben. 

Ilauptkrelstreffen 

Es  wird  wiederholt  darauf  hingewiesen,  daß  unser 
nächste::  Hauptkreistreffen  am  17.  und  18.  Juni  in 
Rotenburg  (Han)  stattfindet.  Ich  bitte  alle  Lands¬ 
leute.  sich  diese  Tage  vorzunotieren. 

Vereinigung  ehemaliger  Hlndcnburgschülcr  und 
Schülerinnen  der  Höheren  Mädchenschule 

Das  nächste  Treffen  der  Ehemaligen  findet  am 
13.  und  M.  Mal  ln  Wiesbaden  statt.  Der  Vorsitzende, 
Helmut  Hudei.  (23)  Osnabrück.  Karlstraße  31,  bittet 
um  recht  große  Beteiligung  und  um  Anmeldung  bis 
zum  15  April.  Er  weist  darauf  hin.  daß  alle  ehema¬ 
ligen  Schüler  der  höheren  Schulen  Angerburgs,  so¬ 
weit  sie  nicht  eine  direkte  Einladung  erhalten  ha¬ 
ben.  sich  schriftlich  bei  Ihm  anmeldcn  möchten. 

Gesucht  werden:  Tobel,  geb.  Bannasch.  Au¬ 
guste.  aus  Angerburg  (Kaserne),  gcb.  1.  3.  1894:  Ban¬ 
nasch.  Emil,  geb.  27.  9.  1905,  und  Frau  Frau  Anna, 
gcb.  Paulun,  aus  Schwcnten:  eine  geborene  Dusella. 
Frieda,  aus  Soltmahnen.  geb.  28.  11.  1921;  Kuckla,  geb. 
Bukowskl,  Anna  und  Berta  Bukowskl.  aus  Seehau¬ 
sen:  Gehrmann,  Emil.  geb.  1901  in  Altendorf,  Kreis 
Gerdauen.  bis  zur  Vertreibung  Pollzeloberwacht- 
melstcr  ln  Angerburg. 

Hans  Prlddat,  Krclsvertreter 

(16)  Bad  Homburg  v.  d.  H.,  Seifgrundstraße  15 

Braunsberg 

KchloOsctiule  (Auflmuwliuli-)  Hraunabtrg 

Vor  kurzem  Ist  der  zwölfte  Rundbrief  der  Schloß- 
schtile  versandt  worden.  Er  enthalt  außer  dem  Ver¬ 
zeichnis  sämtlicher  ehemaliger  Lehrer  und  Schüler 
der  Anstalt  nähere  Angaben  Uber  das  Ptlngattreffen 
der  Schule  In  Münster  (Westf).  Da  viele  Anschriften 
unbekannt  sind,  werden  alle  diejenigen  alten  Schloß- 
schülcr,  die  den  Briet  noch  nicht  bekommen  haben 
und  Ihn  zu  erhalten  wünschen,  gebeten,  sich  um¬ 
gehend  zu  wenden  an:  Dr.  Georg  Mlelearezyk,  Ober¬ 
studienrat  L  R  .  In  (23)  Osnabrück.  Lange  Straüc  03. 


Am  4.  März  feierten  ln  der  „Schloßwendc-  ln  Han¬ 
nover  die  Abiturientinnen  des  Jahres  1941  Ihr  zwan¬ 
zigjähriges  Abitur.  Ihre  Klasscnlehrerin.  Krau  Dr. 
Crome,  sandte  allen  Anwesenden  herzliche  GrüBc. 
sie  konnte  leider  nicht  daran  teilnehmen.  Frau  Dr. 
Spuhrmann  und  viele  Ehemänner  leisteten  den  zahl¬ 
reichen,  von  allen  Himmelsrichtungen  erschienenen 
.Ehemaligen"  fröhlich  Gesellschaft. 

Für  „Ehemalige",  die  ln  Urlaub  fahren  und  an 
Treffen  ln  anderen  Gruppen  tellnchmen  möchten, 
hier  die  Anschriften:  Gesamtleitung:  Frau  Dr.  Els- 
both  Spuhrmann.  Nienburg  (Weser).  Verdener  Land- 


Königsberger  Heimattreffen  am  Pfingst¬ 
sonntag  ln  Hamburg 


straBe  2«;  Vertreterin  Ist  Frau  Erika  Meyer,  geb. 
Buttchcrelt.  Rinteln  (Weser),  Mlndener  StraBe  12 
(Tel.  7 19);  Gruppe  Bonn-Köln:  Frau  Dlnna 
Danner.  geb.  Heidecker.  Bonn,  Schleichstraße  13; 
Essen-Ruhrgebiet;  Frau  Gisela  Steiner, 
gcb.  Strahl,  Düsseldorf.  Ulmenstraße  40;  Hom¬ 
burg;  Frau  Alice  Schwartz-Neumann.  Hamburg  22. 
Mundsburger  Damm  12;  Hannover-Weser- 
gebiet:  Frau  Erika  Meyer.  Anschrift  s.  o.:  Mün¬ 
chen:  Frau  Cläre  Jannermann,  geb.  Koerdel, 
Krailling  bei  München.  Buchenstraße  2  (Tel.  89  60  79). 

Lötzen 

stad  t  hfl  rod  irr  klar  x  D.  Max  Glienicke  t 

Wenige  Tage  nach  seinem  77.  Geburtstage  verstarb 
am  28.  Februar  in  Klausdorf  bei  Kiel  nach  langer, 
schwerer  Krankheit  der  letzte  stadtbürodtrektor  von 
Lötzcn,  Max  Glienicke.  Er  wurde  auf  einem  Kieler 
Friedhof  beigesetzt.  Krelsvcrtreter  Dzlcran  legte  an 
seinem  Grabe  Kranze  von  dem  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft.  Dr.  Gille.  und  der  Kretsgemclnschaft 
Lötzen  nieder. 

Der  Verstorbene  Ist  In  Lötzcn  geboren,  dort  auf¬ 
gewachsen  und  seit  seiner  Jugend  bei  der  Stadt¬ 
verwaltung  tätig  gewesen.  Schon  vor  dem  Ersten 
Weltkrieg  wurde  er  Letter  der  Stadtkassc  und  etwa 
1935  stadtbürodtrektor.  In  dieser  besonders  lm 
Kriege  verantwortlichen  Stellung  verblieb  er  bis 
zur  Räumung  von  Lötzen.  Obwohl  sich  Ihm  wieder¬ 
holt  die  Möglichkeit  bot.  bet  anderen  Verwaltungen 
noch  weiter  aufzusteigen,  blieb  er  seiner  Heimat¬ 
stadt.  an  der  er  mit  seinem  ganzen  Herzen  hing 
und  für  deren  Aufstieg  er  unermüdlich  tätig  war, 
treu.  Audi  nach  der  Vertreibung  stellte  er  als 
Kreistagsmitglied  sein  Wissen  und  seine  Kenntnisse 
zum  Wohle  seiner  Landsleute  aus  der  Heimat  zur 
Verfügung.  Die  Einwohner  der  Stadt  und  des  Kreises 
Lötzcn  werden  Ihm  ein  ehrendes  Gedenken  bewah¬ 
ren. 

Karte  der  Kreise  Angerburg  und  Lötzen 

Da  die  bisher  von  uns  angebotene  Karte  1:100  000 
Rastenburg— Lötzen— Arys  vergriffen  Ist,  haben  wir 
die  K relsgemelnschaft  Angerburg  gebeten,  uns  einen 
Posten  der  auf  Ihre  Veranlassung  nachgedruckten 
Karte  der  Kreise  Angerburg  und  Lötzcn  (Masurische 
Seen.  Blatt  I)  zu  überlassen.  Diese  Karte,  auf  der 
die  Grenzen  beider  Kreise  eingezeichnet  sind.  Ist 
jetzt  bei  uns  erhältlich.  Der  Nachdruck  kann  ol* 
gelungen  bezeichnet  und  der  Kauf  dieser  Karte 
unseren  Landsleuten  empfohlen  werden.  Bestellun¬ 
gen  bitte  loh  an  unsere  Geschäftsstelle  ln  Neu- 
münster.  Königsberger  Straüc  72,  zu  richten  und 
den  Preis  der  Karte  von  2.90  DM  auf  unser  Post¬ 
scheckkonto  Hamburg  2038  70  etnzuzahlen. 


Ebenrode  IStallupönen) 

Ferienaufenthalt  auf  Sylt 

Für  den  Ferienaufenthalt  im  Sccheim  Klappholt¬ 
tal  auf  Sylt  vom  19.  Juli  bis  2.  August  sind  noch 
einig«  Plätze  zu  vergeben.  Bel  den  Meldungen  der 
Jugendlichen  lm  Alter  von  14  bis  18  Jahren  sind  die 
Geburtsdaten,  die  Heimatunschrift  und  die  Jetzige 
Tätigkeit  der  Teilnehmer  und  der  Eltern  anzuge¬ 
ben.  Da  das  Jugendamt  der  Patenstadt  Kassel  die 
Ebenroder  Tellnehmerlistc  bis  25.  März  erwartet, 
erbitte  ich  umgehende  Anmeldungen. 

Eine  Teilnehmergebühr  von  25  DM  ist  auf  An¬ 
forderung  durch  Zahlkarte  zu  entrichten.  Ab  Sonder¬ 
zug  In  Kassel  entstehen  weiter  keine  Unkosten. 
Verpflegung  für  die  Hinfahrt  und  warme  Kleidung 
für  kühlere  Tage  sind  mitzubringen.  Wahrscheinlich 
wird  cs  möglich  sein,  von  Sylt  aus  eine  Fahrt  nach 
Helgoland  zu  unternehmen. 

Gesucht  werden  die  Familien  Gustav  Koch 
au9  Semmetlmmen  und  Franz  Görgens  aus  Wicken¬ 
feld  (Wicknawcltschcn):  Franz  Skibbas  und  Ehefrau 
Martha  au»  Ebenrode.  Kasseler  Straße:  Paul  Pötsch 
aus  Eydtkau;  Frau  Margarete  Hofer  aus  Norwleden 
und  Siedler  Gustav  Koslowskl  aus  dem  Kreise 
Ebenrode. 

Rudolf  de  la  Chaux,  Krclsvertreter 
(16)  Wiesbaden.  Sonnenberger  Straße  67 

Gumbinnen 

Jagend  aus  Stadt  und  Land  Gumbinnen 

Der  Jugendkreis  Cumblnnen  kommt  ln  der  Zelt 
vom  ä.  bis  12.  April  zu  seiner  20.  Freizeit  ln  der 
Patenstadt  Bielefeld  zuaammen.  In  dieser  Zelt  sind 
Osterferien  Im  ganzen  Bundesgebiet  Daher  rufen 
wir  Euch,  die  Ihr  noch  zur  Schule  geht,  auf,  einmal 
ln  großer  Zahl  zu  erscheinen.  Unsere  Jungen 
Freunde,  die  Im  Beruf  stehen  und  die  Zelt  haben, 
kommen  ebenfalls  (wenn  auch  nur  über  das  Wochen¬ 
ende)  nach  Orllnghauscn.  Mindestalter:  16  Jahre. 
Die  Bielefelder  Jugend  wird  In  den  Tagen  unserer 
Freizeit  Orllnghausen  bei  uns  sein.  Wir  werden  den 
Vertretern  der  Öffentlichkeit  zeigen,  daß  die  ge- 
samte  deutsche  Jugend  für  das  Recht  auf  unser  ost¬ 
deutsches  Land  (Antritt.  Darum,  liebe  Jungen 
Freunde  aus  Stadt  und  Land  Gumbinnen,  meldet 
Euch  bei  uns  zu  unserer  20.  Freizeit  ln  Orllnghau¬ 
scn  bM  Bielefeld  I  Jene,  die  nur  Ubers  Wochenende 
erscheinen  können,  melden  sich  für  die  Tage  vom 
7.  bis  9.  April,  ln  diesen  Tagen  haben  wir  Zelt  zum 
Wandern,  zum  ernsten  Gespräch,  zu  Unterhaltung 
und  Tanz.  Wir  werden  unsere  Patenstadt  Bielefeld 
kcnnenlernen  und  vom  Oberbürgermeister  empfan¬ 
gen  werden.  Auch  das  Bielefelder  Theater  werden 
wir  besuchen.  Am  Sonnabend  (8.  April)  findet  ln 
der  Fllcgerklause  Orllnghauscn  ein  Bunter  Abend 
mit  der  Bielefelder  Jugend  statt.  Beginn  der  Frei¬ 
zeit  am  Mittwoch.  5.  April.  Wir  treffen  uns  bis  16  Uhr 
auf  dem  Hauptbahnhof  Bielefeld  und  fahren  dann 
gemeinsam  nach  Orllnghauscn.  Für  Nachzügler  oder 
Vorrcltcr:  ab  Hauplbahnhof  mit  Straßenbahn  (Li¬ 
nie  2)  nach  Sieker,  von  dort  mit  Bus  bis  Orllnghau¬ 
scn  Unser  Helm:  DJO-Wandcrhelm  Orllnghauscn 
(Stukenbroker  Weg.  Telefon  Orllnghauscn  7  82).  Wer 
auf  dem  Bahnhof  ln  Bielefeld  ankommt,  melde  sich 
bitte  Im  Blumengeschäft  auf  dem  Bahnhof  bei  Frl. 
Liane  Meltsch:  dort  Auskunft. 

Hans  Kuntze,  Krclsvertreter  Friedrich  Hefft 

Hamburg-Billstedt  Celle.  Buchenweg  4 

Schiffbeker  Weg  l«a 

Johannisburq 

Hsupttretfen  am  6.  August  In  Hamburg 

Unser  Hauptkrelstrcffen  findet  unter  Teilnahme 
des  l.andrats,  Dr  Schlegclbcrgcr.  und  des  Kreisaus¬ 
schusses  unseres  Patenkreises  Flenaburg  am  Sonn¬ 
tag.  6.  August.  In  der  wohlbekannten  Elbschloß- 
brauercl  In  Hamburg  statt  Die  Kreisausschußsitzung 
Ist  bere'.s  am  S.  August.  Näheres  folgt. 

Fr.-W.  Kautz.  Kreisvertreter 
(20a)  Altwarmbüchen  (Han) 

Könlqsherq-Stadl 

Körtr-obrrlyzeum 

Wegen  des  Königsbergs  Treffen*  am  21.  Mal  ln 
Hamburg  wird  da*  allgemeine  Treffen  der  JChema- 
Ilgen“  in  Hannover  vom  28.  Mai  auf  den  17.  August 
verlegt 


Fragebogen  an  die  Mitglieder  de*  Kreistages 

Anfang  Januar  habe  ich  mich  mit  einem  Rund¬ 
schreiben  an  unsere  etwa  250  Kreistagsmitglicder 
gewandt  und  sie  gebeten,  einige  Fragen  zu  beant¬ 
worten.  Durch  die  Beantwortung  dieser  Fragen  ha¬ 
ben  wir  viele  Hinweise  auf  LAndsleutc.  die  noch 
in  der  Heimat  wohnen,  erhalten.  Auch  die  ausschließ¬ 
lich  positiven  Stellungnahmen  zum  Heimatbrief  ha¬ 
ben  uns  gezeigt,  daß  der  Helmatbricf  ein  unerläß¬ 
liches  Bindeglied  zwischen  der  Führung  der  Kreis- 
gomelnschaft  und  den  Kreisangehörigen  Ist.  Die¬ 
jenigen  Kreistagsmitglieder,  die  den  Fragebogen 
noch  nicht  zurückgesandt  haben,  darf  ich  bitten.  Ihn 
her auE7.u. suchen  und  an  unsere  Geschäftsstelle  ln 
Neumünster  zu  senden,  auch  wenn  sie  nichts  Be¬ 
sonderes  zu  den  einzelnen  Fragen  zu  berichten 
haben. 

Wilhelm  Dzleran.  Krelnvertrcter 
Fllntbck  bei  Kiel 


Mohningen 

Ktlrn-Nora  Behende  71  Jahre 

Frau  EUen-Nora  Schenck.  Liebstadt.  Jetzt  wohnhaft 
in  Hamburg-Wandsbek.  Tonndorfer  Hauptstr.  153  a, 
begeht  am  20.  März  Ihren  70.  Geburtstag.  Seit  Beste¬ 
hen  unseres  Kreisausschusses  gehört  sie  Ihm  als  Mit¬ 
glied  an.  Sie  hat  mit  immer  gleichem  Interesse,  sehr 
oft  mit  leidenschaftlichem  Einsatz,  für  die  Arbeit  an 
unseren  Landsleuten  und  an  unserem  Kreis,  darüber 
hinaus  für  unsere  Helmatprovinz  mitgewirkt.  Die 
Liebstädter  sind  Ihr  zu  besonderem  Dank  verpflich¬ 
tet.  Frau  Schcnck  ist  Ihnen  fast  mit  mütterlicher  Für¬ 
sorge  ganz  besonders  verbunden.  Die  Mohrungcr 
Gemeinschaft  gratuliert  herzlich  und  rechnet,  da 
die  Jubilarin  sich  noch  immer  großer  Frische  und 
guter  Gesundheit  erfreut,  noch  lange  auf  ihre  Mit¬ 
hilfe  und  ihre  guten  Ratschläge. 

Reinhold  Kaufmann-Maldeuten.  Krelsvcrtreter 
Lübeck.  Fahlenknmpsweg  9 

Ortelsburg 

Krelstreften  1961 

Nachstehend  werden  die  Termine  für  die  Kreis¬ 
treffen  dieses  Jahres  bekanntaekeben  am  Sonntag, 
16.  Juni,  ln  Essen  (Saalbau);  am  Sonntag.  3.  Septem- 
ber.  ln  Hannover  (Kurhaus  Llmmorbrunnen);  am 
Sonntag.  3.  Dezember.  Adventstreffen  ln  Herford 
bei  Niemeier  (Bergertor). 

Gemeinsame  Treffen 

Die  gemeinsamen  Treffen  der  Heimatkreise  des 
Regierungsbezirkes  AUcnsteln  Im  süddeutschen 
Raum  finden  statt  am  Sonntag,  11.  Juni,  in  Hanau 
bei  Frankfurt  (Main)  lm  Saalneubau  der  Deutschen 
Dunlop-Gununl-Compagnle  (Dunlopstraße):  am 
Sonntag,  I.  Oktober,  In  Stuttgart  (das  Trcfflokal 
wird  noch  bekanntgegeben). 

Seminar  Ortelsburg 

Alle  ehemaligen  Ortolsburger  Seminaristen  wer¬ 
den  gebeten,  sich  zur  Vorbereitung  eines  Treffens 
(Hannover)  bei  Paul  Lemke.  Bremen-Vegesack.  Lob- 
bendortfer  Flur  6,  zu  melden. 

Max  Brenk,  Kreisvertreter 
Hagen  (Westf),  Abholfach 


Pr.-Holland 


Unsere  Kreistreffen 

Nachstehend  geben  wir  eine  Übersicht  über  die 
geplanten  Kreistreffen:  Haupttreffen  nm  Sonntag. 
2.  Juli,  In  Hamburg.  Elbschloßbrnucret  Gemeinsa¬ 
me*  Treffen  mit  dem  Kreise  Mohrungen  am  Sonn¬ 
tag,  8.  Oktober.  In  Braunschwelg.  Gemeinsame« 
Treffen  mit  Nachbarkreisen  am  Sonntag.  15.  Okto- 
t^nt  München.  Nähere*  wird  noch  später  mitge- 

Wir  bitten  alle  Landsleute,  sich  diese  Tage  schon 
Jetzt  vorzumerken  und  bereits  auch  alle  Bekannte 
auf  diese  Treffen  Mnzuwetsen 


ursueni 


- ...  w» Tuen  An-ictirmen  folgender  Lar 

leute:  August  Neuber-Hormdorf ;  aus  Nikolalk 
Familie  Paul  Mennig.  Familie  Robert  Papprott  i 
ramUlc  Ernst  Hube;  Frau  Martha  Rohrnann-Rc 
waldc:  Wilhelm  Hermann  und  Frau  Anna,  geb  Sl 
mund •  Rost tten /Peters waldr ;  Emst  und  Wllhelrr 
Ksslmlr-Hlrschfeld:  Frau  Marie  Karau.  geh  Si 
mund-Weeskenhof.  und  Familie  Rudolf  Ruttkowi 
Ncu-DollstädL  Zuschriften  sind  zu  richten  an  die 


schäftsstclle.  Landsmann  G.  Amling-Pinnebe  g. 
Richard- Köhn-Straße  2c. 

Arthur  Schumacher.  Krelsvcrtreter 
Kummerfeld  bei  Pinneberg 


Rätsel-Ürke 

Vierzehn  Heimatnamen 


Rastenburg 

Hauptkreistretfcn 
Unser  Hauptkrelstrcffen  findet  am  Sonntag,  dem 
16.  Juli,  ln  Wesel  statt.  Bitte  den  Tag  vormerken. 

Rentensachen 

Täglich  gehen  bei  unserer  Geschäftsstelle  inWcscl 
Anfragen  nach  Zeugen  ln  Itentcnsachen  ein.  Die  Ge¬ 
schäftsstelle  Ist  bemüht,  alle  Anfragen  möglichst  po¬ 
sitiv  zu  beantworten.  Es  ergeht  daher  an  die  frühe¬ 
ren  Firmen  oder  Betriebsinhaber  aus  der  Stadt  und 
dem  Kreis  Rastenburg  die  Bitte,  der  Geschäftsstelle 
in  Wesel  Name.  Vorname  und  Jetzige  Anschrift,  so¬ 
weit  diese  bekannt  Ist.  von  früheren  Betriebsange¬ 
hörigen  (Lohnbuchhaller.  Betrlebsobmämier)  aufzu¬ 
geben,  die  möglicherweise  Uber  die  Beschäftigungs¬ 
zelten  der  Betriebsangehörigen  Auskunft  geben  kön¬ 
nen.  Die  Rentenantragssteller  verfügen  nur  In  den 
seltesten  Fällen  über  Unterlagen;  die  Versiche¬ 
rungsanstalten  verlangen  Jedoch  bewelskläftigc 
Unterlagen  oder  die  Benennung  von  Zeugen,  die 
Uber  die  früheren  Beschliftigungszelten  Auskunft 
geben  können.  Da  sich  unsere  HelmaUcrelskartel  bei 
der  Geschäftsstelle  Patenschaft  Rastenburg  In  Wesel 
befindet,  wird  nochmals  gebeten,  alle  Anfragen  dort¬ 
hin  zu  richten,  um  Verzögerungen  und  Rückfragen 
zu  vermeiden.  Dabei  Ist  stets  der  Hclmatwohnort  des 
Anfragenden  und  Gesuchten  anzugeben.  Rückporto 
bitte  beifügen. 

Wahl  von  Gemeindevertretern 
Für  die  Heimatgcmelnden  Krausendorf  und 
Podlacken  ist  die  Wahl  Je  eines  Gemelndever- 
treters  erforderlich.  Ich  bitte  die  Landsleute  aus  den 
genannten  Gemeinden  um  Wahl  Vorschläge  bis  zum 
15.  April  an  unsere  Geschäftsstelle  ln  Wesel.  Bei 
dem  Vorschlag  sind  anzugeben:  Name.  Vorname.  Jet¬ 
zige  Anschrift  des  Vorgeschlagenen  sowie  des  Ab¬ 
senders.  Es  kommen  für  die  Wahl  nur  Landsleute  ln 
Frage,  die  Jetzt  Ihren  Wohnsitz  in  der  Bundesrepu- 


Hermann  Gutteck- Pfill  75  Jahre 

Am  21.  Marz  begeht  unser  Landsmann  Bauer  und 
Amtsvorsteher  Hermann  Gutteck  im  Jetzigen  Wohn¬ 
ort  Altena  (Westf).  Bachstraßc  43,  seinen  75.  Ge¬ 
burtstag.  Er  Ist  der  älteste  Sohn  des  Bauern  und 
langjährigen  Gemeindevorstehers  sowie  Krelstags- 
abgeordneten  Friedrich  Gutteck  und  seiner  Ehefrau 
Amalle.  geb.  Borrieß.  Vom  6.  bis  14.  Lebensjahre 
besuchte  er  die  damals  zwelklassige  Volksschule  ln 
Ptllz.  Seine  von  ihm  geschätzten  Lehrer  waren  Fried¬ 
rich  Hohendorf,  Fritz  Böhm  und  Oskar  Eichlcr.  Nach 
der  Schulentlassung  war  er  auf  dem  70.5  Hektar  gro¬ 
ßen  Bauernhof  seine*  Vaters  tätig.  Von  1905  bis  1908 
genügte  er  seiner  militärischen  Dienstpflicht  beim 
Kürassierrcgiment  Graf  Wrangel.  Ostpr..  Nr.  3.  in 
Königsberg  in  Preußen.  Nach  dieser  aktiven  Dienst¬ 
zeit  widmete  er  sich  ganz  der  Landwirtschaft  im 
väterlichen  Betrieb,  zumal  sein  Vater  früh  krank 
wurde  und  schon  am  29.  12.  1913  verstarb.  Viel  Arbeit 
ruhte  nun  auf  seinen  Jungen  Schultern.  Hatte  doch 
sein  Vater  1885  durch  Kauf  von  zwei  Warmblutstuten. 
Trakehner  Abstammung,  von  Rittmeister  Werner 
Wangotten  den  Grundstock  zu  dieser  edlen  ZuCht 
geschaffen.  Durch  Zukauf  des  Borrleßschen  Grund¬ 
stückes  waren  fünf  Hauptstammbuchstuten  im  Stut- 
buch  des  edlen  Ostpr.  Wnrmblutpferdcs  eingetragen: 
war  doch  der  Vater  seit  der  Gründung  des  Stutbuch 
Mitglied.  Der  Erfolg  ln  der  Pferdezucht,  die  viel 
Liebe  verlangte,  blieb  ihm  nicht  versagt,  er  ver¬ 
kaufte  1914  fünf  Remontcn  an  die  Bayrische  Re- 
montlcrungskommlsKlon  zum  Durchschnittspreis  von 
1200  Mark.  Zu  erwähnen  wäre  noch  der  braune  Wal¬ 
lach  „Troll“,  der  als  Tumlerpferd  an  den  Turnlcr- 
relter  Dr.  Rättig-Kbg.  verkauft  wurde  und  dann  ln 
den  Stall  von  Axel  Holst  überwechselte.  der  mit  ihm 
tödlich  verunglückte  („Troll“  soll  an  den  Marstal!  des 
Königs  von  Rumänien  gekommen  sein).  Während  des 
Ersten  Weltkrieges,  den  er  gesund  Überstand,  war 
er  etatsmäßiger  Wachtmeister  im  Kav.-Regt.  94.  Im 
August  1919  übernahm  er  den  väterlichen  Hof  und 
heiratete  die  älteste  Tochter  des  Pfarrhufen-  und 
MühlenpMchters  Gottlieb  Hein,  Rehstall.  Dadurch 
war  es  ihm  möglich.  Verbesserungen  an  seinem  Hof 
vorzunehmen  und  seine  drei  Geschwister  auszu¬ 
zahlen. 

Hermann  Gutteck  wurde  Amtsvorsteher.  Orts- 
bauemführer.  Hegeringsleiter.  Schöffe.  Kirchen¬ 
ältester  sowie  Mitglied  im  Aufsichtsrat  bei  Raiff- 
clsen-Rastcnburg  und  der  Molkereigenossenschaft 
Sensburg.  Diese  Ämter  hatte  er  bis  zur  Vertreibung 
Innc.  Am  27.  1.  1945  erhielt  Pülz  den  Räumungs¬ 
befehl,  leider  viel  zu  spät,  so  daß  es  ihm  nicht  ge¬ 
lang.  seine  Aufgabe  nls  Treckführer  durchzufüh¬ 
ren.  In  Plllau  wurde  er  beim  Volkssturm  festgehal¬ 
ten  und  geriet  am  8  .  4.  1945  in  sowjetrussische  Ge¬ 
fangenschaft.  Er  durfte  aber  ln  Ostpreußen  bleiben. 
Am  2.  2.  1947  kehrte  er  dann  2u  den  Seinen,  die 
nun  ln  Westfalen  wohnten,  zurück.  In  der  Lands¬ 
mannschaft  vertritt  er  heute  noch  sein  heimatliches 
Kirchspiel  Baeslack.  Er  nimmt  an  allen  landsmann¬ 
schaftlichen  Treffen  teil.  Wenn  unser  Jubilar  nun 
am  21.  Mfirz  sein  75,  Lebensjahr  erreicht,  darf  er  auf 
ein  überaus  arbeitsreiches  und  gesegnetes  Leben 
zurückschauen.  Mögen  ihm  und  seiner  Gattin  noch 
geruhsame  Lebensjahre  beschieden  sein.  Waid¬ 
mannsheil  und  Dank  für  deine  Treue. 

Fritz  Debler  Hilgendorff,  Krclsvertreter 


Gesucht  werden  aus  Barten:  Braun.  Hildegar 
Dannehl.  Franz.  Domnick  und  Frau,  Fritsch.  Ge 
hard,  Gehrke.  Herbert.  Hoffmann.  Heinrich  ui 
Friedrich.  Kalisch  und  Frau.  Knöchelmann.  John 
nes.  Koschcwski.  Karl.  Krüger.  Franz  und  Em 
Laggles,  Heinrich.  Losch.  Gustav.  Morschcck.  Rudo 
Nitsch.  Max.  Rlmmasch.  Karl,  Schuclkc.  Karl.  Ser 
fuß,  Emil,  Ströhl,  Minna,  Zimmermann.  August,  J 
cob  und  Johann:  uus  Domäne  Barten  :  Borchc 
und  Frau,  Ewcrt  und  Frau,  Dr.  Gotthardt,  Kui 
Grodd  und  Frau.  Groß  und  Kinder.  Kossack.  Otl 
Krüger.  Emil.  Küssner  und  Frau.  Maeckolburg  ui 
Frau.  Rag  witz  und  Frau.  Schatlonski.  Rlchar 
Schlmkat  und  Frau.  Sewald.  Gustav.  Strclcfi  ui 
rrnimu*  Althof:  Glang  und  Frau.  Helmbuch 
und  Frau.  Maurer  und  Frau.  Komorowskl.  Har 
Krebs  und  Frau.  Langfaht  und  Frau.  Nleswanc 
PauL  Nitsch  und  Frau.  Rehaag.  Herbert.  Nachricht. 

Gesuchten  an  die  Geschäftsstelle  Pate 
schaft  Rastenburg  ln  Wesel  erbeten. 

Hilgendorff,  Kreisvertret 

Tilsit-Ragnit 

Ortsverzeichnisse 

Ortsverzeichnisse  unseres  Helmatkrclse®  mit  alt 
,?ri£?amcn  steht*n  noch  ln  begrenzt 
Verfügung.  Interessenten  können  dies 
Verzeichnis  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  ei 
??Brlefmar^Pn°i>^|UrCh  Voreinsendung  von  1.50  D 

LÄÄrrÄ  ,n  LÜ" 

* 

Gesucht  werden  aus  Ragnit:  Schirmer  (Vc 
name  unbekannt).  Tilsiter  Straße;  bei  Oem  Oesuc 
s<*w,c«cr5ohn  des  Gürtm 
<«rr.St?rV>£/!m21  n?  *u*  R®*ml  handeln  (Kenn* 
22/01);  Bankvorstand  der  Volkshank  Raun 
Friedrich  Günther  (Kcnnz.  D.  36/61)  _  aw 

ssas«? 

Dauksch  (Kenn*,  j  14/6M  -  Neuhof-Srtln!™.  ,En 

Breitenslein:  Lehrer  Walter  1  D  Ju  *’> 

?K en nx  P “ 36 /I I ) .“^"^{chun renk  rüg  0 **  *** 

beauftragten  unseres  Kelmatkrol.is  ^dtoSÄd 


Aus  den  Silben:  al  —  au  —  bar  —  braut» 
berg  —  berg  —  bürg  —  bürg  —  bürg  —  ben  — 
bmz  —  dien  —  de  —  der  —  den  —  dom  —  e  _ 
e|  —  ei  —  en  —  gel  —  gen  —  in  —  len  —  Dtvi 
—  nei  —  pi  —  ra  —  ro  —  stein  —  stein  —  ttetB 

_ sten  —  ster  —  sil  —  ta  —  ten  —  til  —  u  _ 

wan  —  sind  die  Nomen  von  vierzehn  ostpreuBj. 
sehen  Stödten  und  Doriern  zu  suchen,  deren  An- 
fangsbuchsldben,  von  oben  nach  unten  gelesen, 
ein  altes  Sprichwort  ergeben. 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  10 


i 


Silbenrätsel 


1.  Limes.  2.  Echternach,  3.  Berlin,  4.  Ebentode, 
5.  Rosch see.  6.  Braunsberg.  7.  Liebemühl,  8.  Uno] 
9.  Eylingsee,  10.  Maeterlinck,  11.  Chineslsth] 
12.  Ewingsee,  13.  Nemonien.  14.  Statik.  15.  Tel. 
ter  Gewässer.  16.  Apollo,  17.  Republik,  18,  0. 
brus. 

Leberblümchen  —  Stare 

Schneeglöckchen  —  Krokus 


Verbleib  der  gesuchten  Personen  Irgendwelche  Hin. 
weise  geben  können,  werden  hiermit  rur  Mithin, 
aufgefordert  und  gebeten,  sich  umgehend  unter  An- 
gäbe  der  Jeweiligen  Kennziffer  an  den  Untcrzekb. 
neten  zu  wenden. 

Gert-Joachim  Jürgens.  Geschäftsführer 

(24a)  Lüneburg.  Schlllorstraße  «Ir. 

Oberschule  für  Jungen  in  Aufbauform,  Kagnlt 

Einer  unerwartet  großen  Beteiligung  erfreute  skh 
das  erste  Treffen  (in  Minden)  ehemaliger  Ragnlter 
Lehrer  und  Schüler  der  Aufbauschule.  Frau  Studien¬ 
rätin  Dr.  Anspach.  Studienrat  Dr.  Ganz  und  Studien¬ 
rat  Schokols  befanden  sich  unter  den  Teilnehmern. 
Als  Vertreter  der  landsmannschaftllcticn  Gruppe  wir 
Landsmann  Annuschelt  erschienen.  Erinnerungen 
weckten  Bilder  aus  damaliger  Zelt,  die  wir  auf  der 
Leinwand  sahen.  Bel  angeregter  Unterhaltung  und 
Musik  klang  der  lange  Abend  aus.  Anderntags  wurde 
beschlossen,  das  nächste  Treffen  etwa  Pfingsten  1K 
zu  veranstalten.  Dazu  ergehen  zu  gegebener  Zelt 
noch  besondere  Einladungen  Unabhängig  davon  An¬ 
den  regionale  Treffen  statt.  Ich  verweise  hier  aut 
den  Düsseldorfer  Stammtisch,  der  Jeweils  am  ersten 
Sonnabend  In  den  Monaten  März  und  September 
stattfindet,  ln  diesem  Jahre  also  wieder  am  2.  Sep¬ 
tember.  Von  13  bis  15  Uhr  sammeln  wir  um  lm 
Düsseldorfer  Ilouptbahnhof  Im  Wartesaal  I.  Klasse 
am  runden  Tisch  ganz  links  in  der  Ecke.  Uber  den 
weiteren  Ablauf  des  Tages  wird  gemeinsam  ent¬ 
schieden. 

An  dieser  Stelle  möchte  Ich  allen  Freunden  nahe- 
legen,  das  Ostpreußenblatt  zu  lesen.  Um  unseren 
jeweiligen  Schriftführer  zu  entlasten,  wollen  wir  den 
Versand  von  Rundschreiben  zukünftig  etwas  ein- 
schränken,  statt  dessen  aber  alles  Im  Ostpreußen- 
blatt  veröffentlichen.  Im  übrigen  wollen  wir  uni 


Ruhesitz-Wohnungen 

südlicher  Schwarzwald.  Schweizer  Grenze.  1-  bti  >• 
Zimmer-Wohnungen  mit  Heizung  und  Garten,  bd 
Mietvorauszahlung  nach  Vorbestellung  zu  vermleim 
durch 

Hibo-GmbH.,  Potoriborg  Fulda  4 


darauf  beschränken.  Einladungen  zu  Treffen  und 
nach  Bedarf  auch  Anschriftenlisten  direkt  zu  Über¬ 
senden.  Ferner  beschlossen  wir,  da*  Amt  de»  Schrift¬ 
führers  von  Treffen  zu  Treffen  zu  wechseln.  Freund¬ 
licherweise  übernahm  diesmal  diese  Aufgabe  Frau 
Ilona  Sulek,  gcb.  Dams.  in  Hannover.  Kmdcnstrafl* 
Nr.  14.  Indem  ich  abschließend  allen  für  die  tat¬ 
kräftige  Mithilfe  danke,  bitte  ich.  Frau  Sulek  In 
gleicher  Weise  zu  unterstützen.  Eine  überarbeitete 
Anschriftenllstc  und  ein  letztes  Rundschreiben  von 
mir  kommt  demnächst  zum  Versand 

Alfred  Henschel 

Werdohl  (Westf),  FrelheiUtraße  47 


Wehlau 


Jugendtreffen 

Wir  freuen  uns,  nach  unserem  ersten  Versuch  lm 
Jahre  1959  ein  zweites  Jugendtreffen  ankündig» 
zu  können.  Es  soll  vom  14.  bts  19.  August  wiederum 
in  der  Sportschule  Bassum  in  unserem  Patenlcreb 
Grafschaft  Hoya  stAttfinden.  Diese  frühzeitige  An¬ 
kündigung  soll  allen,  die  sich  zur  Teilnahme  ent¬ 
schließen.  die  Möglichkeit  geben,  ihren  Sommer¬ 
urlaub  entsprechend  einzurichten.  Die  ungefähre 
Begrenzung  des  Teilnehmerkreises  erstreckt  sich  *uf 
Jungen  und  Mädchen  vom  16.  bis  zum  25  Lebens¬ 
jahre.  Außer  einem  geringen  Tagungsbeltrag  von 
10  DM  erwachsen  den  Teilnehmern  keinerlei  Un¬ 
kosten.  Einzelheiten  über  die  Durchführung  dn 
Treffens  werden  später  bekanntgegeben.  Nur  ein* 
steht  fest:  ernsthafte  helmatpolitischo  Arbeit  und 
«  w/.  Ju*<?mimut  sollen  gleichmäßig  zu  Ihrem 
7ommt?n!  Bitte  schickt  Eure  Anmeldungen  *> 
bald  wie  möglich  mit  Angabe  des  Geburtstages,  der 
Jetzigen  Anschrift  und  des  letzten  Wohnortes  ln 
2?r-.  nn  Reklor  1  K.  Hugo  Mennig  In  (34b) 

Wedel  (Holst).  MMIerspnrk  17. 


EINSENDUNGEN 
für  die  Osterausgabe 

Für  unsere  Ausgaben,  die  i  n 
Ostern  (Folge  13)  und  nach 
Ostern  (Folge  14)  erscheinen,  müssen 
die  Redaktioiissdilußzeilen  auch  lür  sämt¬ 
liche  Meldungen  und  Hinweise  aus  den 
ostpreußischen  Ileimatkrelsen  und  4Ut 
den  landsmannschaltlichen  Gruppen  mR 
Rücksicht  auf  die  frühzeitigeren  Druck- 
lermine  jeweils  um  einige  Tage  vorver- 
legi  werden. 

Die  Tage,  an  denen  die  Manuskripte 
spätestens  in  der  Redaktion  vor  lie¬ 
gen  müssen,  sind: 

•  Für  die  Oslerausgabe  (Folge  13): 

Donnerslag,  23.  März. 

•  Für  die  Ausgabe  nach  Ostern 

(Folge  14): 

Mittwoch.  29.  März. 

Später  eingehende  Meldungen  könne# 
wegen  der  damit  verbundenen  technischen 
Schwierigkeiten  «ul  keinen  Fall  mehr  be¬ 
rücksichtigt  werden. 

Die  Redaktion 
DAS  OSTPREUSSENBLATT 


Jahrgang  12  Folge  11 


Das  Ostpreußenblatt 
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BERLIN 

Vorsitzender  de.  Landesgruppe  Iterlln:  Ur.  Malthee. 
llcrlin-<  tiarlottenhurg,  Kaisertlaiiiiii  g},  „Hau*  der 
ustdt’iilsrhrn  Heimat“ 

26.  Mai/..  1.»  Uhr  lliüinalkreu  Sainiand/l.abiau, 
Krolstreffen.  Lokal  Burger  eck  (Britz,  Bubdikrug- 
ollee  20);  S-Bahn  Neukölln.  U-Bahn  Grcnzallcc. 
15  Uhr.  Ileiniatkrcls  Ulenstein,  Kreistreffen,  Lo¬ 
kal  Hansa- Restaurant  (NW  87.  Att-Moablt  47/48); 
Straßenbahnen  2.  3.  23.  25,  35.  44. 

15  Uhr.  Oatpreußengottesdleiiftt  In  der  Kalser- 
Friedrich-Gcdfichtniaklrche  im  Hansavlertel. 

Ulrlilerabend  mit  Uavid  l.usdinat 

Mit  seinem  neueren  Schaffen  machte  In  einer 
Diditcrlesung  anläßlich  der  Woche  der  BrUderllch- 
kc*t  David  Luschnat  im  Haus  der  ostdeutschen  Hei¬ 
mat  bekannt.  Der  gebürtige  Insterburger  lebt  seit 
zwei  Jahren  wieder  ln  Berlin,  nachdem  er  1933  in 
die  Emigration  gehen  muhte.  Einleitend  wie«  der 
l  Vorsitzende  des  BLV,  Dr.  Malthee.  darauf  hin. 
d.»U  David  Luschnat  wie  kein  anderer  berufen  sei. 
du  j  Abend  zu  gestalten.  Er  war  selbst  politisch 
Vf*.  .;;t<  i  Durch  sein  Werk  Ist  er  Künder  der 
l'.i  üilfi  üchkeit  und  Toleranz  geworden.  Der  Dich- 
h*i  las  Prosa  und  Gedichte,  u.  a.  aus  seinem  unver- 
0.4«  ; i i ; 1 1 ’l 1 1 e 1 1  Roman  ..Kreuz  und  Davidsatcrn"  sowie 
du*  mystische  Novelle  ..Urlaub  in  Nemoniente“.  Seine 
Lyrik  ist  einfach  und  zu  Herzen  gehend.  Die  Lesung 
wurde  vom  Henntg-Quarteil  musikalisch  umrahmt. 
Viele  I laude  muhte  David  Luschnat  dann  schütteln 
von  allen  Bekannten,  die  ihn  noch  von  Insterburg 
oder  seinen  früheren  Berliner  Jahren  her  kannten. 
Wie  der  Jetzt  65ilihrige  versicherte.  Ist  seine  Schaf¬ 
fenskraft  ungebrochen.  Nicht  weniger  als  zwölf 
Buchmnnuskrlpte  aus  neuerer  Zelt  warten  auf  einen 
V«  !  leger  Leuler  sind  auch  seine  Bücher  vor  der 
Emigration,  die  nach  193.7  verbrannt  wurden,  kaum 
noch  Im  Buchhandel  erhältlich.  Er  konnte  nur  einige 
wenige  Exemplare  zur  Ansicht  vorlegen.  -m 

I.iehtbilderwandvrung  durch  Ostpreußen 

Nach  Ostpreußen  führte  der  Kreiübetreucr  der 
Kontgsberger.  Fritz  Hoddeck,  eine  große  Zuhörer¬ 
schaft  in  einem  Lichtbildervortrag  im  Grünen  Saal 
des  Studcntenhauses.  zu  dem  der  Deutsche  Frauen¬ 
dienst  e  V  eingeladen  hatte.  Von  Stadt  zu  Stadt, 
von  Landschaft  zu  Lundschaft  ging  die  Wanderung 
—  Königsberg,  Tilsit.  Goldap.  Insterburg.  Gumbin¬ 
nen.  Ottelsburg  und  Frauenburg  Dankbar  Quittier¬ 
ten  die  Besucher  den  Appell  des  Vortragenden,  das 
Bild  der  Heimat  an  die  Jugend  weltcrzugeben  -rn 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tintemaiin  Hamburg  33.  Schwalbenstraße  13. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallec  86.  Tele¬ 
fon:  45  25  41  '42.  Postscheck  Konto  96  05. 


Es  wird  gebeten,  zu  allen  Versammlungen  die 
Mitgliedsausweise  mitzubringen. 

Kreisgruppen  Versammlungen 

Helllgeubeil:  Sonnabend.  18.  Mürz,  20  Uhr.  ln  der 
Gaststätte  Zum  Elch  (Hamburg  22.  MozarLstraßc  27) 
nächster  Heimatabend  mit  Tonfilmvortrag  Uber  Ost¬ 
preußen.  Anschließend  geselliges  Beisammensein  mit 
Fleckessen  und  Tanz.  Alle  Landsleute  mit  ihren 
Angehörigen  und  besonders  die  Jugend  laden  wir 
hierzu  herzlich  ein.  Gäste  willkommen.  Unkosten¬ 
bettrag  0.50  DM. 

Ilaus  der  Heimat 

Jeden  Mittwoch,  um  19.30  Uhr  finden  lm  Haus  der 
Heimat,  Hamburg  3H.  Vor  dem  Holstentor  2,  unent¬ 
geltliche  Filmvorführungen  Über  den  deutschen 
Osten  und  Mitteldeutschland  statt 

!>ie  Bücherei  und  der  Lesesaal  (Zimmer  23)  sind 
geolfimt:  dienstags  und  freitags  von  10  bis  16  Uhr, 
mittwochs  von  19  bis  20  Uhr  und  nach  der  Filmvor¬ 
führung.  Buchverleih  unentgeltlich! 

Q*U  und  Westpreußisrhe  Jugend  In  der  DJO 

Wir  treffen  uns  ln  den  folgenden  Gruppen: 

Itergedorf :  Kindergruppe:  Jeden  Donners¬ 
tag  um  16  Uhr  lm  Bergedorfer  Schloß 

Harburg.  Jugendgruppe:  Heimabend.  Frei¬ 
tag  von  19. jo  Uhr  lm  Haus  der  Jugend.  Harburg. 
Stelnlckcstrnße  (Nahe  Hastedtplatz). 

Landwehr.  Jugendgruppe:  Jeden  Mittwoch, 
von  19  bis  21  Uhr  in  der  Schule  Angerstraßc  (gegen¬ 
über  S-Bnhr.  Landwehr) 

Langenhorn.  Ostdeutsche  Rauernsiedlung:  Kin¬ 
dergruppe:  Jeden  Mittwoch  von  18  bis  19  Uhr 
im  Gemeindesaal  der  St  -Jürgen-Kirche.  —  Ju¬ 
gendgruppe  Jeden  Mittwoch  von  19.30  bis 
21.30  Uhr  in  der  Schule  Heldberg  —Turnen:  Je¬ 
den  Montag  von  18  bis  20.15  Uhr  ln  der  Turnhalle  der 
Schule  Hcldbcrg 

Ilaus  der  Heimat,  Hamburg  36.  Vor  dem  Holstcn- 
tor  2  (Ecke  Karolinenstraße.  Nähe  Sievekingplatz): 

I  Jugendk  reis  .  Jeden  ersten  Dienstag  im 
Monnt  von  l'J  bis  21  Uhr  Mädelgruppe:  Je¬ 
den  dritten  Dienstag  lm  Monat  von  19  bis  21  Uhr 
Jungenschaft  Jeden  Montag  von  18  bis  20 
Uhr.  II  Jugendkreis:  Jeden  Dienstag  von 
20  bis  21.30  Uhr 

Mundsburg.  Jugendgruppe:  Jeden  Donners¬ 
tag  um  20  Uhr  lm  Jugendheim  Wlnterhuder  Weg  11 
(Volkstanz  und  Heimabend  lm  vierzehntögtgen 
Wechsel)  « 

Horn.  Jugendgruppe:  Jeden  Freitag  um 
19  Uhi  Im  Jugendheim  Horner  Brückenweg  24 

Weitere  Gruppen:  Neigungsgruppen  und  Helmat- 
krelsgruppcn  kommen  ln  unregelmäßigen  Abstän¬ 
den  zusammen  Auskunft  hierüber  erteilt  die  Lan¬ 
desgruppenführung 

Sprechstunden  der  Landesgruppenführung  Jeden 
Mittwoch  vnn  iß  bis  19  Uhr  lm  Haus  der  Heimat, 
liumbun*  36  Vor  dem  Holstentor  2 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzerder  der  l.andesgruppe  Schleswig- Holstein 
Günther  l*etersdorf.  Kiel,  Nlebuhrstraße  26.  Ge* 
irhlftnlelle:  Kiel.  Wilhrlmlnenstraße  47/49.  Te¬ 
lefon  4  02  tl. 

I.  ü  h  e  c  k.  In  der  Jahreshauptversammlung  wurde 
elogi'iicnd  auf  die  erfolgreiche  Jahresarbeit  der 
Krc.v*rtippo  hingewiesen.  Als  Ersatz  für  den  ver- 
>toibenen  Landsmann  Schäfer  wurde  Landsmann 
Kurt  Kladde  aus  LÜbeck-Siems.  Bel  den  Tannen  17. 
in  dm  Vorstand  gewählt.  —  Der  Chorleiter  bittet 
.i Ile  sangesfreudigen  Landsleute,  dem  Chor  beizu¬ 
treten. 

I  t  z  v  h  o  e.  Jahreshauptversammlung  am  Mitt¬ 
woch.  22.  März,  ln  Baumanns  Gesellschaftshaus.  — 
In  der  Vorstandsaiüung  gab  der  1.  Vorsitzende. 
Landsmann  Grohnert,  einen  Bericht  zur  heimatpoll- 
tischen  Lage.  Als  sehr  erfolgreich  wurde  der  öffent¬ 
liche  Diskiis-slonsabend  mit  bekannten  Politikern  be¬ 
zeichnet  Ähnliche  Veranstaltungen  sollen  Vorberei¬ 
tet  werden. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  Jer  Landesgruppr  Niedersachsen.  Ar¬ 
nold  Woelke,  Göttingen.  Keplerstraße  26.  Tele¬ 
fon  ln  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  71-8;  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr.  5  63  80  Geschäftsstelle:  Hannover. 
Hiimboldtstrnße  26c.  Telefon-Nr.  1  32  21.  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  1238  00. 

Hannover.  Am  Vortage  des  82.  Geburtstages 
von  Agnes  Mlegel  gedachte  die  Frauengruppe  der 
ostpreußlaChon  Dichterin.  Die  Ausgestaltung  der 
Gedenkstunde  hatte  Frau  Olschewskl  übernommen. 
Die  Verehrung,  die  Agnes  Mlegel  genießt,  kam  In 
folgenden  Worten  der  Vortragenden  zum  Ausdruck 
..Nachdem  wir  unsere  Heimat  verloren  haben,  ver¬ 
körpert  A  ■  *  s  M‘egct  durch  Iure  Überragende  Per¬ 
sönlichkeit  die  Mutter  Ostpreußen.“ 


Stadtoldendorf.  Heimatabend  am  20.  März. 
Es  werden  wieder  Lichtbilder  vorgeführt. 

Osnabrück.  Außerordentliche  Mitgliederver¬ 
sammlung  am  Freitag.  17.  März.  20  Uhi,  in  der  „Gast¬ 
stätte  am  Sehloßgarten**  (Neuer  Graben  39.  großer 
Saal).  Der  Vorstand  bittet  um  vollzähliges  Erschei¬ 
nen.  —  In  der  Monatsversammlung  las  Rektor  Go- 
rontzt  aus  dem  Werk  „Und  was  bleibt  ist  der 
Mensch“.  Dr.  Hclslcr  erfreute  mit  seinen  Erlebnis¬ 
sen  aus  seiner  Landpraxis  als  Arzt  im  Memelland. 

langclshclm.  Auf  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  wurde  der  gesamte  Vorstand  (1.  Vorsitzender 
Landsmann  Schmadtke)  wiedergewählt.  —  Beim  Hei¬ 
matabend  mit  Eisbeinessen  bestritt  die  Jugend  mit 
Vorträgen  und  Liedern  das  Programm. 

Oldenburg.  Beim  Monntstreffcn  sahen  die 
Landsleute  Lichtbilder  aus  dem  südlichen  Teil  Ost¬ 
preußens.  vorgeführt  von  Landsmann  Görke* 

II  I  I  d  e  s  h  e  I  m.  In  einer  würdigen  Feierstunde 
erhielten  23  ostpreußische  Abiturienten  vom  Vor¬ 
stand  der  Gruppe  den  Albertus  überreicht.  Chor¬ 
gesang  verschönte  die  Veranstaltung.  —  Iri  der  Jah¬ 
reshauptversammlung  wurde  auf  das  Bemühen  von 
Frau  Kroll  um  zahlreiche  Veranstaltungen  hinge¬ 
wiesen.  Die  Frnuengruppc  (Leitung:  Frau  Dehn)  Ist 
auf  eine  stattliche  Mitgliederzahl  nngewachsen.  Ge¬ 
ehrt  wurde  Frau  Nagel,  die  Witwe  des  verdienten 
Gruppenmitgliedes.  Uber  das  lanctsmannschaftliche 
Leben  und  das  Bemühen  um  das  heimatliche  Kultur¬ 
gut  sprach  der  Westpreuße  Sprafke  aus  Hannover 
Neuer  1.  Vorsitzender  wurde  Landsmann  Georg 
Kehr,  stellvertretender  Vorsitzender  Wlndolf  Czv- 
bttli. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Erich  Grirnonl,  (22ai  Düsseldorf  10.  Am 
Schein  14.  Telefon  62  25  14. 

l.andesgruppentag,  Osterlehrgang  und 
musische  Landesspiele 

Der  Ostcrlehrgang  wird  von  Gründonners¬ 
tag  (Anreise  bis  20  Uhr)  bis  zum  Ostersonnabend 
(Ende  17  Uhr)  lm  BeruLssclurlJugendhetm  In  Kssen- 
Helslngen.  Schacht  Jakob,  durchgeführt  Teilnehmer¬ 
kreis:  Gruppenführer  und  Mädelleiterinnen:  wenn 
nicht  möglich,  die  Jeweiligen  Stellvertreter  und 
FUhrungsnachwuchskr.iftc.  Der  Landesgrup- 
pentag  beginnt  am  ersten  Ostertag  um  9  Uhr. 
ebenfalls  Im  selben  Heim,  und  endet  gegen  17  Uhr. 
Tctlnehmerkrets:  Alle  Gruppenführer  (Jugendgrup¬ 
pen.  Jungenschafton,  Madelgruppen  und  Kinder¬ 
gruppen).  Am  zweiten  Ostertag  werden  die  musi¬ 
schen  Landes  spiele,  ebenfalls  ln  F.ssen- 
Heislngcn.  durchgeführt.  Beginn  9  Uhr.  rndrt 
17  Uhr.  Die  Gruppenstärke  soll  zwanzig  Jugendliche 
nicht  übersteigen. 

Teilnehmergebühr  Jo  Tag  1.50  DM.  Bettwäsche 
(einmalig)  1  DM.  Fahrtkosten  ab  2  DM  werden  er¬ 
stattet.  Das  Bei  ufsschuljugondheim  Ist  zu  erreichen 
über  den  Bahnhof  Essen-Kupferdreh.  Von  dort  an 
der  Ruhr  ln  Richtung  Esscn-Helsingcn  über  die 
Eisenbahnbrücke.  Jugendgruppen,  die  weder  schrift¬ 
liche  Einladungen  noch  die  Ausschreibungen  für  die 
musischen  Landesspiele  erhalten  haben,  wenden  sieh 
umgehend  an  die  Landesgcschäftsführung  z.  H. 
von  T.  Klüger.  Essen-Steele.  Bochumer  Straße  127, 
wohin  auch  die  Anmeldungen  zu  richten  sind. 

Essen.  Tonfilmabend  für  die  Landsleute  aus 
den  Memelkreisen  am  Sonnabend.  18  März.  In  der 
Dechenschenke  (Dechenstraße  12).  Haltestelle  für  alle 
Straßenbahnen  Ist  die  Helenenstraßc. 

Altenossen.  Tonfilmveranstaltung  am  25. 
März,  20  Uhr,  bei  Böll  (Altenessener  Straße  311). 

G  r  o  ß  -  I»  o  r  t  in  u  n  d.  Jahreshauptversammlung 
am  24.  März.  20  Uhr.  im  St.-Josefs-Haus  (Herhold¬ 
straße  13).  Die  Mitgliedskarten  sind  mitzubringen. 

Recklinghausen  - Tannen  borg.  Am 
Sonnabend.  18.  März,  19.30  Uhr,  Heimatabend  in 
der  Gaststätte  Henning.  Am  Neumarkt.  Dozent  Er- 
hardt  Krieger  spricht  über  Ostpreußen  (mit  Licht¬ 
bildern).  Eintritt  frei. 

Recklinghausen  - Altstadt.  Am  Sonn¬ 
abend.  18.  März.  19.30  Uhr.  Jahreshauptversammlung 
in  der  Gaststätte  Romanski,  Große  Gcldstraßc. 


Herford.  Monatsversammlung  mit  geselligem 
Beisammensein  am  Sonnabend.  18.  März.  20  Uhr,  lm 
Stammlokal  Niemeier  am  Bergertor. 

II  o  c  It  u  m.  Jahreshauptversammlung  der  Krels- 
gruppc  am  Sonnabend,  18.  März.  20  Uhr.  im  Rats¬ 
keller  (Rathaus  Haupteingang)  Für  musikalische 
Unterhaltung  Ist  gesorgt.  Zahlreiches  Erscheinen 
wird  erwartet. 

II  o  c  h  u  in.  Am  24.  und  25.  Juni  Wochenendfahrt 
des  Ostdeutschen  Seminars  zum  Jugendhof  Vlotho. 
Die  DJO  hat  Ihre  Mitwirkung  zugesagt.  Alle  Inter¬ 
essierten  Landsleute  weiden  gebeten,  sich  bis  zum 
19.  März  bei  der  Geschäftsstelle  der  Volkshochschule 
und  Brücke  (Postfach  295,  Telefon  3  73  58)  anzumel¬ 
den. 

Düsseldorf.  Montag.  10  April,  20  Uhr,  Vor- 
strmdssitziing  Im  Restaurant  „Zur  Stadtschenke“, 
Hüttenstraße  30.  —  Umgehende  Anmeldungen  für 
einen  Busausflug  am  18  Juli  nach  Zandvoort  (Nie¬ 
derlande).  Fahrpreis  16  DM.  erbittet  Landsmann 
Kl r sehne r  (Mettmanner  Straße  11). 

Ilagen.  Zur  Auflockerung  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  hatte  die  Kreisgruppe  den  Ostdeutschen 
Heimatchor  (Leitung;  Dirigent  Ruhse)  verpßlchtct. 
Ferner  brachte  Kulturwart  Herbert  Gell  ostpreußl- 
schen  Humor.  Bel  den  Neuwahlen  wurde  Lands¬ 
mann  Alfred  Ewert  zum  neunten  Mole  zum  1.  Vor¬ 
sitzenden  gewählt.  Ebenfalls  wiedergewählt  wurde 
Alfred  Mateilt  (stellvertertender  Vorsitzender).  Kul- 
turwnrt  ist  Herbert  Gell. 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Rheinland-Pfalz: 
Landrat  a.  D.  Dr.  Deirhtnnnu.  Koblenz,  Slmmer- 
ner  Straße  1,  Ruf  3  44  08.  Geschäftsführung  und 
Kassenleitung  Walter  Rose,  Neuhfiusel  (Wester¬ 
wald,  Hauptstraße  3.  Postscheckkonto  15  75. 
Frankfurt  am  Ma*n. 

Jugendlchrgang  in  Worms 

Der  vom  18.  bis  19.  Mär/  ursprünglich  für  Mainz 
geplante  DJO-Lchrgang  junger  Ostpreußen  findet  in 
Worms  (Jugendherberge)  und  nicht  ln  Mainz  statt. 

Z  w  e  t  b  r  ü  c  k  e  n.  Am  19.  März  Jahreshauptver¬ 
sammlung  im  Koten  Ochsen.  Anschließend  eine 
Agnes-Miegel-Feier  anläßlich  des  Geburtstages  der 
Dichterin  unter  Mitwirkung  der  DJO  —  In  der 
ersten  Jahresversammlung  wurden  Lichtbilder  und 
Farbdias  von  Westpreußen  gezeigt.  —  Der  gut  be¬ 
suchte  Maskenball  brachte  viel  Freude. 

Korkenhausen.  ln  Dlelklrchen  fand  der 
Heimatabend  der  Kreisgruppe  statt.  Nach  einem 
Gedenken  Agnes  Miegcls  hielt  Superintendent  E. 
Link  ein  heimatliches  Referat.  Der  1.  Vorsitzende 
der  Gruppe.  E.  Kolossa,  sprach  über  Lastenaus¬ 
gleichsfragen.  Volkslieder  und  ein  geselliges  Bei¬ 
sammensein  beendeten  die  gelungene  Veranstaltung. 


BAYERN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Bayern  e.  V.:  Rechts¬ 
anwalt  llein»  Thieler,  München.  Geschäftsstelle: 
München  23.  Trautenwolfstraße  5/0,  Tel.  33  85  60. 
Postscheckkonto  München  213  96. 

Sommerlager  der  Jugend 

In  der  Zeit  vom  4.  bis  17.  August  findet  ein  Som¬ 
merlager  (iir  oslpreußische  Jugendliche  auf  der 
Kühezahlhütte  im  Bayrischen  Wald  statt.  Aufent- 
haltskostcu  30  DM:  Anfahrtkosten  sind  vom  Teil¬ 
nehmer  zu  tragen,  jedoch  werden  Fahrpreisermäßi- 
gungssrheine  ausgestellt.  Das  Mindestalter  für  Jun¬ 
gen  und  Mädchen  wurde  auf  15  Jahre  festgesetzt. 
Anmeldungen  erbittet  bis  spätestens  15.  Mai  DJO- 
I.andcsgruppcn wart  Rudolf  Fritsch  In  München  55, 
Waldklausenweg  7  (Telefon  1  22  79). 

Dachau.  Am  Sonnabend.  25.  März.  20  Uhr.  Jah¬ 
reshauptversammlung  der  Kreisgruppe  „Ordensland“ 
lm  ..Zwingereck".  Mitglieder,  die  an  diesem  Abend 
verhindert  sind,  übergeben  Ihre  Stimme  (schrift¬ 
liche  Vollmacht!)  bitte  eipem  anderen  Mitglied, 

Weiden.  Film  ..Flucht  nach  Berlin“  am  17.  März 
In  den  „AnkerUchtsplelen“.  — -  Nächste  Zusammen¬ 
kunft  am  9.  April.  —  Beim  Helmatnachmittag  las 
zum  Gedenken  an  Agnes  Mlegel  Frau  M.  Blaselo  das 
zur  ersten  Wiederkehr  des  Tages  der  Abstimmung 
geschriebene  Gedicht  „Der  Jahrestag".  In  der  Fort¬ 
führung  seiner  Vortragsreihe  sprach  Kulturwart 
Schlokat  über  die  Heimat  und  Bayern  ln  bezug  auf 
seine  Stammesbewohner. 


Nachtrag  zur  Grünen  Woche 

Erfolge  der  Trakehner  —  Ostpreußische  Reiter 


Daß  die  kleine  Trakehner  Zucht  auch  im  großen 
Sport  immer  wieder  eine  Rolle  spielt,  ist  ein  er¬ 
freuliches  Zeichen  der  Qualität  des  Pferdes  Trakeh¬ 
ner  Abstammung,  aber  auch  ein  Zeugnis  von  dem 
zielbewußten  Wiederaufbau  der  Trakehner  Zucht 
im  Bundesgebiet. 

Die  Berliner  Hallenturniere  im  Rahmen  der  Grü¬ 
nen  Woche  haben  eine  besonders  enge  Verbindung 
mit  Ostpreußen  und  dem  Warmblutpferd  Trakehner 
Abstammung  aufzuweisen.  Die  Grüne  Woche  und 
besonders  das  Relchsverbands-Hnllenturnler  wäh¬ 
rend  dieser  Veranstaltung  war  das  winterliche  Tref¬ 
fen  der  Ostpreußen  ln  der  alten  Reichshauptstadt. 
Außerdem  brachte  die  Ostpreußische  Stutbuchgesell- 
schaft  für  Warmblut  Trakehner  Abstammung  all¬ 
jährlich  bei  der  Grünen  Woche  die  berühmte  Ost¬ 
preußen-Auktion  zur  Durchführung,  die  heute  als 
Trakehner  Auktion  lm  Bundesgebiet  fortgeführt 
wird.  Damals  galten  nur  die  beiden  jährlichen  Ver¬ 
steigerungen  des  Trakehner  Jagdstalls  als  die  ..Tra¬ 
kehner  Auktion" 

Auch  beim  Deutschlandhalle-Turnler  der  25.  Grü¬ 
nen  Woche  waren  nicht  nur  Trakehner  Pferde,  son¬ 
dern  auch  ostpreußische  Reiter  mit  dabei.  Karl 
Balschukat.  der  die  Pferde  des  Turnierstalls 
Lauvenburq  bei  Neuß  reitet,  hat  seine  Reiterlauf- 
bahn  als  Gestütswärter  im  HauptgestUt  Trakehnen 
begonnen.  Die  Immer  wieder  ln  Erscheinung  tre¬ 
tende  Reiterfamilie  Bagusat  aus  Possenhofen 
stammt  aus  Ostpreußen  und  war  in  Insterburg  be¬ 
heimatet.  Heute  reiten  die  Söhne  der  beiden  Brüder 
Bagusat.  und  zwar  sind  das  Bernd.  Michael  und 
Thomas. 

Michael  Bagusat  kam  in  Berlin  In  einem  Sa-Sprin- 
gen  auf  Karl  zu  einem  geteilten  Sieg  mit  dem 
Schweizer  Olymplareiter  Hans  Möhr  auf  dem  deut¬ 
schen  Pferd  Förster.  Thomas  Bagusat  wurde  lm 
mittelschweren  Glücksjagdspringen  auf  Bajazzo 
Fünfter. 

Karl  Balschukat  trug  sich  viermal  In  die  Liste  der 
Preisträger  ein:  ln  der  S-KÜr  wurde  er  auf  Feuer¬ 
zauber  Vierter,  in  der  mittelschweren  Dressur  für 
Reiter  Zweiter,  ln  der  schweren  Dressur  um  den 
Graf-von-Westphalen-Wandcrpreis  Vierter  und  in 
der  Dressur  mit  Lektionen  aus  der  Olympiaaufgabe 
um  den  Gustav-Rau-Gedächtnlsprels  Dritter. 

In  den  Dressuren  des  Berliner  Turniers  placierten 
sich  recht  beachtlich  verschiedene  Trakehner  Pferde. 
Die  Holländerin  Benedlctus  Ueftinck  kam  mit  zwei 
Trakehner  Pferden  nach  Berlin,  und  zwar  dem  elf- 
i. ihrigen  L  o  r  b  a  s  .  der  von  Kurt  Fischer  aus 
Oldesloe  gezüchtet  ist.  und  mit  dem  vierzehnjähri¬ 
gen  Kobold  aus  der  Zucht  von  Gerhard  Roth- 
tnann  aus  Klostergut  Frauweller.  Kreis  Bergheim. 
Lorbas  war  dreimal  Preisträger,  darunter  im  Sankt- 
Georg-Preis  mit  der  internationalen  Aufgabe  auch 
Dritter,  während  Kobold  einen  Preis  in  der  schwe¬ 
ren  Dressur  um  den  Gustav-Rau-Erlnnerungsprcis 
verzeichnete.  wozu  noch  ein  Erfolg  ln  der  mittel- 
schweren  Klasse  kam 

Der  Gewinner  des  Dressurderbys  I960  und  Deut¬ 
sche  Militarymeister  sowie  Olympia-Mllltaryrelter 
Reiner  K  1  I  m  k  e  reitet  seit  Beginn  dieses  Jahres 
auch  die  Pferde  des  Turnierstalls  Lauvenburg:  mit 
dem  elfjährigen  Tnicehncr  Schimmrlwallach  Bril¬ 
lant  v.  Pokal  n  d.  Bach  ante  v.  Nero  (Züchter  Ge¬ 
stüt  Lauvenburg)  wurde  er  in  der  Intermediären 


Dressur  Zweiter  und  Im  Graf-von-Westphalen-Wan- 
derpreis  (Kl.  S)  Vierter. 

Bel  den  Internationalen  Springen  kam  lm  mittel- 
schweren  Zeltspringen  die  achtjährige  Trakehner 
Schimmelstute  Comlesse  v.  Pokal  u.  d.  Carmen 
v.  Nordwind  (Züchter  Dr  C.  Dorsemagen-llolzhelm, 
Kreis  Grevenbroich)  unter  dem  Deutschen  Junioren¬ 
meister  1959  H.  M.  Niemann  auf  den  3.  Platz. 

In  einer  nationalen  Dressur  der  mittelschweren 
Klasse  und  ln  den  Materialprüfungen  für  Reitpferde 
einschließlich  Paar-  und  Dreierklasse  finden  wir  ln 
der  Placierung  die  Trakehner  Pferde  Manteuf- 
fel  v.  Amateur  u.  d.  Monika  II  v.  Hostau  (Züchter 
Frau  A.  v.  Zitze witz-Oberhode).  Columbus  v. 
Colombo  u.  d.  Helga  I  (Züchter  E.  Rehbein-Sehmie- 
lau)  Kreis  Lauvenburg).  Feingold  v.  Falter  u. 
d.  Hinsicht  v.  Heidewind  (Züchter  Beckmann-See- 
galendorf,  Kreis  Oldenburg/Holst.).  Kuba  I  I  v. 
Mansakupitän  u.  d.  Kordel  v.  Indra  (Züchter  Fürst 
zu  Dohna-Grenzach/Baden)  und  Mitternacht 
v.  Humboldt  u.  d.  Mercedes  v.  Alarm  (Züchter  D.  v. 
I.cnski  aus  Bremen-Tenever). 


. . .  beim  Internationalen  Turnier  Hannover 

Beim  CHI.  dem  Internationalen  Reit-  und  Spring¬ 
turnier  in  Hannover  in  der  Europahalle,  gab  es  so¬ 
wohl  Erfolge  für  ostpreußische  Reiter  als  auch  für 
Trakehner  Pferde.  Georg  O.  Hey  ser  aus  Brande 
bei  Hamburg  konnte  sich  in  Hannover  zwei  Siege 
und  einen  Platz  holen,  ln  der  M-Dressur  siegte  er 
auf  dem  Pferd  Lancelot.  während  er  ln  der  L-Dres- 
sur  mit  dem  Trakehner  R  e  g  u  1  u  s  v.  Semper  idem 
(Züchter  Else  Piachnow  aus  Friedrichskoog)  an  die 
Spitze  kam.  Einen  weiteren  Preis  holte  sich  der 
junge  Heyser  auf  Regulus  ln  der  Reltpferde-Eig- 
nungsprüfung. 

Von  den  Vettern  Bagusat  — •  drei  sind  lm  ak¬ 
tiven  Reitsport,  und  zwar  Thomas.  Michael  und 
Bernd  —  placierte  sich  Bernd  auf  Listo  in  einem 
M-Sprlngen  an  zweiter  und  in  einem  Sa-Sprlngen 
an  zehnter  Stelle,  während  Thomas  auf  Rosanna  im 
Mächtigkeitsspringen  nach  dem  ersten  Stechen  sich 
als  Siebenter  placierte. 

Vierzehn  weitere  Erfolge  —  mit  Regulus  waren  es 
sechzehn  —  konnten  die  Ostpreußen  bzw.  Trakehner 
verzeichnen:  Caesar  v.  Hyperion  (Züchter  Liedge 
aus  Neubleiscrn.  Reiter  Graf  Carl  von  Hardenberg) 
in  der  schweren  Kürdressur,  Lorbas  v.  Lausbub 
(Züchter  Kurt  Fischer  aus  Oldesloe,  Reiterin  Frau 
ßenedlctus-Lieftinck  aus  Holland)  Sieger  ln  der  M- 
Dressur,  Limes  v.  Famulus  (Züchter  Jaeschke 
aus  Fressendorf,  Reiter  Horst  Karsten)  ln  der  Dres¬ 
sur,  Marius  v.  Julmond  (Züchter  Frau  L.  Vogt 
aus  Hohenheide.  Reiterin  Ria  Hobelsberger  aus  Kre¬ 
feld)  Sieger  in  der  L-Dressur.  Harlekin  v.  Tam¬ 
bour  (Reiterin  Frau  Waltraut  Temmler  aus  Nürn¬ 
berg).  ln  Eignungsprüfungen  und  Dressurprüfungen 
(drei  Preise,  darunter  ein  Sieg).  G  o  1  d  i  n  g  v. 
Abendstern  (Züchter  Heinrich  Krämer  aus  Kittlltz) 
in  Materials-  und  Eignungsprüfungen  für  Reitpferde, 
Amulett  v.  Abendruf  xx.  (Züchter  Erika  v. 
I.eventzow  aus  Fährhof)  In  Reitpferde-Elgnungsprü- 
fungen,  Tenor  v.  Totilas  (Züchter  Lask  aus  Hnby, 
Kreis  Eckernförde)  In  El«n'inesprüfungen,  und  Po¬ 
larlicht  v  Wilder  Jöge“  (Züchter  Trak  icr 
Verband)  in  Eignungsprüfungen.  M.  G. 


2ur  Konfirmation 
und  jum  Osterfest 

die  ostpreuBischen  Bildbände 

KÖNIGSBERG  in  144  Bildern 
DAS  ERMLAND  in  144  Bildern 
DAS  SAMLAND  in  144  Bildern 
MASUREN  in  144  Bildern 
VON  MEMEL  BIS  TRAKEHNEN 
in  144  Bildern 
in  Ganzleinen  je  12,80  DM 
Sonderband: 

DIE  KURISCHE  NEHRUNG 
in  144  Bildern 
in  Ganzleinen  14,80  DM 

Jede  Bestellung  wird  sotorl  portofrei 
ausgeführt. 

RAUTENBERGSCHE  BUCHHANDLUNG 
Leer  (Ostfriesland),  Postfach  121 


Btdlagenhlnwels 

Uber  die  segensreichen  Wirkungen  des  Bienen* 
honigs  sprich!  ein  Prospekt  des  bekannten  Honigver¬ 
sandhauses  MAX  NAUMANN.  ACHIM.  Bezirk  Bre¬ 
men,  der  unserer  heutigen  Ausgabe  tiir  Rheinland 
und  Rheinland-Pfalz  beigeitigt  ist,  und  dessen  Beach¬ 
tung  wir  unseren  Lesern  besonders  empfehlen. 


Ein  netter  Begleiter 

auf  allen  Wegen  ist  unser  kleiner  Taschen¬ 
kalender.  In  seinem  freundlichen  Gewände 
—  farbiger  Plastikband  mit  gleicher  Hülle  und 
Drehbleistift  —  ist  er  praktischer  Heller  für  die 
Vormerkung  nidit  zu  versäumender  Daten  und 
Gedächtnisstütze  zugleich.  Sie  erhalten  ihn  ko¬ 
stenlos  für  die  Werbung  nur  eines  neuen  Dauer¬ 
beziehers  unserer  Zeitung.  Nachstehend  unsere 
Prämienliste,  aus  der  Sie  sich  auch  andere 
Wünsche  erfüllen  können: 

•  Für  die  Werbung  eines  Dauerbeziehers: 
Bildpostkarlenkalender  .Ostpreußen  im  Bild" i 
Taschenkalender  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen • 
blatt'i  braune  Wandkachel  rnil  Elchschauleli 
Wappenteller,  Holz,  12, 5  cm  0  mit  Elchschaulel-, 
larhige  Karle  von  Ostpreußen  1:400  000  mit 
Städlewappen;  Bernsteinabzeichen  mil  Elch¬ 
schaulel,  lange  oder  Broschennadel;  lünl  Elch- 
schaulelabzeichen,  Metall,  versilbert:  Qualiläts- 
kugelschreiber  mil  Prägung  .Das  Ostpreußen- 
blall“ :  Auloschlüsselanhänger  mil  Elchschaulel; 
Heimattoto,  18  mal  24  cm  ( Verzeichnis  wird  auf 
Wunsch  übersandt);  Buch  .Der  ehrliche  Zöll¬ 
ner ‘  von  Willek  ( kleine  Geschichten  aus  Ost¬ 
deutschland):  Bildband  .Ostpreußen"  vom 
Langewlesche-Verlag. 

•  Für  zwei  neue  Dauerabonnenlen:  Feuer¬ 
zeug,  verchrom I  mil  schwarzer  Elchachauiel > 
Quizbuch  .Wer  weiß  was  über  Oslprc^itß^ri"; 
Bernsleinabzeichen  mil  Elchschaulel,  Silber  800, 
Heimallolo,  24  mal  30  ein  (Verzeichnis  aul 
Wunsch);  schwarze  Wandkachel,  15  mal  15  cm, 
mil  Elchschaulel,  Adler  oder  Wappen  ostpreußi¬ 
scher  Städte-,  Buch  .333  Oslpreußische  Späßchen". 

•  Für  d  r  e  i  Neuwerbungen:  Silberhroschelte 
mil  Naturbernslein;  Wappenteller.  20  cm,  mil 
Elchschaulel  oder  Adler;  Elchschaulclplakelle, 
bronzepalinierl  aul  Eichenplalle,  .Das  Buch  vom 
Elch ‘  von  Marlin  Kakies ■ 

•  Wer  mehr  Dauerabonnenlen  werben  kann, 
erhält  aul  Anlordern  ein  wer  /ergehendes  An¬ 
gebot. 

Bestellungen  werden  mit  nachstehendem  Mu¬ 
ster  und  Angabe  des  gewählten  Gegenstandes 
erbeten. 


Hierabtrenncn 

Hiermit  bestelle  ich  bis  aut  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENHLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  1,50  DM  bitte  Ich 

monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 

:d 

Postleitzahl 

Wohnort 

•h 

Straße 

und  Hausnummer  oder  Postort 

Kl  . 

1*4  1 

Datum  Unterschritt 

tdi  bitte,  mich  ln  der  Kartei  meines  Hcimatkrelses 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Strafte  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch  _ _ _ _ _ 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbcprämle  wünsche  Ich _ 


Als  offene  Drudesache  zu  senden  an 
Das  O s I p c e u ß e n b  I  a I  l 
V  e  t  ttifhsnhleilunq 
Hamburg  13,  P  o  a  1 1  a  c  h  8047 


Jahrgang  12  /  Folge  || 


Das  Ostpreußenblatt 


Jetzt  gehen  tausend 
Wünsche  in  Erfüllung - 

der  große  neue  Frühling/Sommer-  M 
Katalog  von  Neckermann  mit  Ober 
5  600  Angeboten  Ist 

erschienen. Bestellen 
"  ) Sie  ihn  kostenlos!  L 


Ul  soiaosibai,  ooi  ooiütieint'  ||  _1_ 

3ie  non. ,  Bluten-,  ScHeulJp,  U  fl  fl  1  M 
Morkf  .SornicnsdieMi'  f<)'o  II  '  "  . 
tuslfM  «undtrboroi  Aroma  uuul!) 
I'S  ka  ne  Io  (10-Pfd.>Clmor)  OM  17.60 
lg  rollo  (  iPId.flmer)  OM  Ml 
Ktm«  Eimerborethnung  Sill  40  Jshtsal  Marti«,  ob 
-<onighou4  Selbold  4  Co.  11  Nortorl  Halst 


Tiefschlaf  im  Nu 
Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 
ganz  enorm  billig 

Oos  Bell,  von  dem  mon  spricht: 

ORIGINAL.  ICHUfl»« 

mit  Goldstempel  und  Gorontteechcm 
GorantiemleN,  rot  -  blau  •  *run  *  «Old 
Direkt  v.  Horsteller  —  fix  und  fertig 
la  lart«  Oäneohalbdaunon 

KLASSE  LUXUS  ELITE 

130/200  3  kg  nur  Jf.*  nur  St,*  OM 

140  200  JV«  kg  nur  nur  IS.*  DM 
160/200  4  kg  nur  ft.«  nur  IM,-  DM 

60  80  1  kg  nur  22.-  nur  25.»  DM 

!a  xorlo  Entonhalbdaunon 
KLASSE  MIMA  EXTRA 

130.200  3  kg  nur  Sf,*  nur  4f.*  DM 

140200  Vit  kg  nur  4»,-  nur  JV  DM 
160 '200  4  kg  nur  JV  nur  IV  OM 
SOW)  1  kg  nur  IV  nur  2ü,-  DM 
Io  hochfein«  Gönsohalbdounon 
KLASSE  JRAUKNLOI  HtAUINSTOU 
130  200  3  kg  nur  99.-  nur  IM,-  DM 

140/200  Vl •  kg  nur  IM,«  nur  11>,*  PM 
160/200  4  kg  nur  11», •  nur  IM.*  DM 

80/80  1  kg  nur  28.-  nur  5J.-  DM 

Diese  Betten  holten  30  Jahre 

UntbMIge  Anerkennungsschreiben 
Nachnahme  •  RvckflO berocht.  Geld 
sofort  zurück  Ab  30.-  DM  portofrei» 
Ab  50.-  DM  3*/*  Rabatt,  tnlertfarb« 
bitte  steh  ongeben 

Brandhofer  Düsseldorf 

Abt.  11  Kurfbrstenttr.  90 


Die  DRK-Sdiweslernschafl  Kreleld 


•teilt  «um  1.  April  1961  u.  auch  »u  späteren  Termine« 


Tilsiter  Markenkßse 

.or  der  Kuh  tum  Verbraucher 
Orupreußlscher  Typ  Broten  tu 
etwa  1.8  bl»  4,7  Klio  unfrei  pei 
l-ost.  einschließlich  Verpackung 

vollfett  Io  Kilo  3.80  DM 

Spesenfreie  Nachnahme 
<24bi  Molkerei  Travenhorst 
Post  Gnissau.  Bezirk  Kiel 
Betr -Leiter:  E  Franzkowsk! 
früher  Sodehnen 


und  Vorochnlerinnen 


Frankfurt  7  Mal«  •  Abt.  Kundendlen*« 

W  985 


Bin  PrachtaorUment  großblumiger  .iMWV 

KilelroNC*!!  ^g|L 

vom  dunkelsten  Blutrot  Ws  zum  znrteatcn  Gold- 
gelb  jedes  stück  pflanzfertig  geschnitten,  mit  VH 
Namen-  und  ParbenbezelchnunB.  Nur  erprobte  * 
wuchs-  und  blühfreudigu  Sorten  daher  schon  ln  diesem  Jahn 
relehÖlUhcnd.  darunirr  Neuheiten  der  letzten  Juhre 

5  Stück  3.7S  DM  <0  Stück  7,—  Dm 

Ausführliche  Kulturan  Weisung  mit  Sortenliste  ln  Jeder  Sen. 

düng.  -  Gnruntle  für  gute  Ankunft 

Ihre  günstige  Bezugsquelle  für  Qualltfitsroscnt 

EfiCh  Rntea.  Rosenschulcn.  (18)  Htrlnfurlh  über  Bad  N.uhnn 

früher  Krals  Neldcnbuig  und  Orlolsburg 


ein,  bei  günstigen  Ausblldungsbedlngungen  In  mo¬ 
dernen.  gepflegten  Häusern. 


Bewerbungen  sind  zu  richten  an  die  Oberin,  Krefeld 
Hohenaollernltraße  91 


radikal  ciuiiuuri 

ln  nur  9  Min.  sicher  u.  mOheloc 
durch  Cori€*HhuM+4  Beseitigt 
garantiert  wurisltlif  &  »  • 
Damenbarl,  olle  häßlichen  .J 
Bein-  und  Körperhaare  restlos.  '  >  l 
Fpchäritlich  erprobt,  vollk.  ^ 

schmerzlos.  Begeisterte  Dankschreiben 
beweisen  Dauererfolge.  Auch  bei 
itdrblsr  Behaarung  100*/*  enthaart.  Kur 
DM  9.80,  eztra  stark  DM  10,00#  mit 
Garantie.  Kleinpackung  DM  5,30  Broschüre 
gratis.  Nur  echt  vom  Alleinhersteller 
•Ttrrmf-tMMtic  am  4*  •» 

Wuppertal  <•  Vohwinkel  •  Postfach  509 


Schwestemsch  Hier  innen 

KinderkrankenschwesternSchütennnen 

\/orschülennnen 


*VVVVVWWVV>A*fVVVVVWVVVW>A*/'Ar.*n<Vvvi 

Reisen  nach  Polen  und  Ungarn  \ 


Die  DRK-Schwesternschaft  Wiesbaden,  Schöne  Aussicht  39 
nimmt  lung.  Mädchen  mit  gutci  Allgemeinbildung  tu,  Aus¬ 
bildung  In  der  Kranke.i-  und  KlnderKranKcnpfleee  auf  Außer¬ 
dem  können  Vorschülerinnen  —  Mindestellei  16  J.  —  Ihr  haus- 
wirtschaftliches  Jahr  ln  unserer  Vorschule  mildsten  Heber 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewahrt 
Kurausbeglnn  Jeweils  I  4.  und  1.  10 


ALFRED  LEO 

Möbeltransport 

Stadt-  und  FernumxOg* 

(IrUhor  Königsberg  Pr.) 

Hamburg  23  •  Roftberg  13 

Fernruf  25  23  29 


»owlr  ln  die  polnisch  verwalteten  deutschen  Ostgebiete 
mit  Bus  und  Bahn  nach  SCHI. KNIEN,  OBKttSCill.KSIF.N, 
POMMERN,  MASUREN.  Visa  du  ich  uns,  auch  fUr  E  • 
reisende!  Fordern  Sic  Sonder Prospekte  i"'t 

Reisebüro  l.cn  I.ln/rr,  .Amberg  (Oberplalsi.  Telefon  lass 
VerlragsbUro  von  „Orbis“.  Warschau.  und  „Ibusz".  Budapest 


Moties-Solzfefthsrinqa 

brutto  43-»0*U».  5,50.  44  lo,  br.  17  »0 
17.95,  44  10.  co  270  bld>.  30,35  br. 
12  ko  Bohnelm.  12,90,  Vollhcr.  m- 
Rog.  u.  Milch  44  To.  21 ,70,  44  lo.  37,50 
echts  Schotten  Mo!|ej  8-l-Ds.  14  .SC 
ob  Ernst  Nepp,  Abi,  56  Homburg  Ir 


Bctr.  meiner  ehern,  akllven  Gaa 
diirmerle-Zugehörigketl  benoup 
Id)  drlngd.  Zeugen  meiner  ab« 
Vorgesetzten.  Hptm.  suhluinm. 
Nausred.  oblt.  Frlnogga.  Kopru, 
Mslr.  liru/at,  Wirth,  llahn.  Zn, 
llcrms,  Hrewitr.  Um  Nadir,  bitte. 
Friu  Ehrlichmann.  Stadt  All», 
dorf.  Haardlslcdlg,  6,  Bet.  Ksutl 


Heiner  Bienenhonig! 

10-Pfd-Eimer  0.eo  DM  Nachnahme- 

Geflügel-Hlnz,  Abbehausen  (Oliltil 


Die  DRK.-SchwetterntchaH  Ruhrland 

nimmt  auf 

VorHchiilerinnen 

nur  Ableistung  eines  Hauswirtschaft! Ichen  Jahres! 

rtchAveaternhiclilUerinnen 

zur  Erlernung 

a)  der  Krankenpflege  Im  KnappschafLskrunkenhaw» 
in  Bochum-Langendreer. 

b)  der  Klr.derkrankcnpflogc  ln  der  Universität*. 
Kinderklinik  in  Münster; 

examinierte  Sehwe*tern 

Bewerb,  erb.  an  die  Oberin  des  DRK-Mutterhausea 
tn  JJommerhol*  Ober  Witten  (Ruhr).  Bommerholrer 
Straße  60.  Telefon  Witten  34  00. 


ln  Renlenangelegenhelt  sudle  Ich 
Rustenburger.  die  meinen  Mann. 
Tischler  Gustav  Uschewskl,  Ken¬ 
nen  und  mit  Ihm  zusammen  gear¬ 
beitet  hüben.  Um  Zuschr.  bittet 
htlfl,  Frau  Elisabeth  Llsehewsk:. 
Diele  3,  Kreis  Leer  (Ostfrlesl).  bei 
Lordan. 


luMMHi.iaaii  liiln»ii|  «7 

l»hfX,  NahmorcS.  öroS.-  IlFj,/ £l  9L7 
Fahr  radhaial  m.uO  70  Mod  V 

mH  t*fidaraAg«fr«tod,  H0H-  -u  •  y*  -j  |9 
f»ouhm.nkot<lloo  fcoilsnl. 

VATERLAND,  Abt.  407 ,  »nwtiki.wtfrt, 


Landsleute 


Derücksicht'gt 
beim  Einkauf  die 
Inserentenunseier 
Heimatzeitung 


I  Das  KSmgsberger  Diakonissen  -  Mulleihaia 

“  der  Barmherzigkeit  au!  Allenberg  im  lahnta 

i  jHaftflSlfe  nimmt  lederzell  auf 

1  Junge  Mädchen  aus  gut  evang  Hoiu-t 
^  von  16  Jahren  an  el*  Von»rhttlertnnfn 

Prakt  Jahr  Vorbereitung  auf  Kranken 
pflegesch <jJe  QB« 

—  2  Lernscb  wesir  rn  unrt  Achwesternhelfr 

rinnen  von  17  Jahren  an  Ausbildung  «1» 
^  F  D1akonl5se  oder  frrir  ev  Schwester 

%|  sMoGraTir  3  fitere  Bewerberinnen  AbgekOrtit 

*  Sonderausblldung  für  den  Dlakonissea- 

dienst 

Anfragen  Dlakonlsaen-Mutterhau»  auf  Altenberg  Kr  Wetzlar 


Zur  Einsegnung 


r  -  ne  smön» 
ernalainboha 

o»ipi 

rtand- 

.rz\n& 


itolaUq  Lwaaoloe 


Geflügelkleinfleisch 

faustgroße  Stücke,  90  *,'•  Fleisch 
8-Pfd.-Faket  13.50  DM  Nachnahme 

GeflßKel-Hlnz,  Abbehausen  (Oldb) 


* —  Zeidmen  und  Malen 

Jetzt  leicht  und  rasch  tu  Raus 
erlernbar  Bitte  Illustriert  Frei, 
orospekt  u<  anfordern 

Fernakademia  Karlaruha  1 


|Mündiert-Volersl»tl»i 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 

Ferdinand  Gude 

Innenarchitekt 

und  Frau  Monika 

geb.  Drache 
Lahrerln 


Meine  liebe  Schwester,  Frau 


Ellen-Nora  Schenck 

ehern.  Lehrerin  au*  Liebstadt.  OstpreuOon 
jetzt  tf «imburg-Wandsbek.  Tonndorfcr  HaupUtraÜo  152 
wird,  eo  Oott  will,  am  00.  Marz  19«!  70  Jahre  alt. 


Lübeck.  PfitznerstraOe  17 
fi-üher  Elchcntal 
Kreis  Insterburg 


Lübeck.  Röntgenstraßc  4 
früher  Königsberg  Pr. 
Luisenallee  50 


Zu  diesem  Ehrentage  gratulieren  ihr  herzlich 

Ihre  Schwester  Hildegard  Günther 
Schmiedefeld.  sowj.  bc».  Zone 
sowie  ihre  ehemaligen  Schiller 
und  alle  heben  Heimatfreunde 


13.  März  1961 


Am  lf.  Mürz  1981  wurde  unser 
Jüngster  Sohn 

Werner 

konfirmiert. 

Wir  grüOen  hiermit  alle  Ver¬ 
wandten.  Bekannten  und  lieben 
Nachbarn  aus  der  Heimat. 

Franz  Hafke 
und  Frau  Anna 

geb.  Kuntcr 

Viele  Grüße  auch  von  unseren 
drei  großen  Kindern 
Herbert  und  Familie 
Bad  Hamburg 
Anita  und  Familie 
Seershausen  Uber  Gifhorn 
und  Helga 


Unserer  lieben  Mutter  und  Oma 

Henriette  Schwede 

geb.  Steckei 

ln  Hildesheim,  AnncnstraDe  45 
früher  Kahiau.  Ostpreußen 

zu  ihrem  8«  Geburtatag  am 
22  März  1961  die  herzlichsten 
GlückwUnache  und  weiterhin 
gute  Gesundheit  wünschen 


Die  Verlobung  unserer  Tochter 
Hosvlorp 
mit  Herrn 

Dieter  Witt 
geben  wir  bekannt. 

Gustav  Rzatki 
und  Frau  Martha 

geb.  Botzeck 

Harkshcidc,  Bezirk  Mamburg 
Alter  Kirchenweg  23  F 
früher  Rhein,  KreU  Lätzen 


Uniicr  Sohn  Jan  wurde  am 
16.  Februar  1061  geboren  Wir 
freuen  uns. 


Am  31  Mürz  ml  feiert  uniera 
Hebe  Mutter  und  Omama,  rraa 

Marie  Blumenstengel 
geb,  MlUkelt 
früher  Wcinotan  bei  Tilsit 
j.  Noidenstadt  üb.  WUsbsötf 
Taunusstraßc  18 

Ihren  77.  Geburtstag. 

Es  wünschen  Glück  und  Segelt 
und  weiterhin  gute  GcsundMlt 

Dorothea 

und  Hans  Fröhlich 
Thomas  Fröhlich 
Roland  und 
Ursula  Blumenstengd  . 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter.  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter 

Berta  Siebert 

geb.  GwUsds 

feiert«  ihren  75.  Geburtstag  bei 
bester  Gesundheit. 


Elke  Hlmentbaler 

geb.  Fasblnder 
Breitenhof,  Ostpreußen 

Herbert  Elmenthaler 


die  Kinder 
und  Enkelkinder 
aus  Berlin  und  Hildeshelm 


Wolfsburg,  Saarstraßc  39 


früher  Seeburg.  Ostpreußen 
Jetzt  Berlln-Charlöttenburg 
SchlUterstraße  67 


Wir  gebon  die  Verlobung  unserer  Jüngiten  Tochter 

ERIKA 

mit  Herrn  Diplom-Volkswirt 

ROBERT  SCHNELLERT 

bekannt. 


So  Oott  will,  feiert  am  31.  Marz 
1061  unsere  Hebe  Mutter, 
Schwiegermutter.  Oma  und  Ur¬ 
oma 

Wilhelmina  Kerstan 

Keb  Bubel 

aus  Kornau,  Kreis  Ortelaburg 

in  körperlicher  und  getatlger 
Frische  ihren  81.  Geburtstag. 
Jetzt  wohnhaft  bei  Tochter 
fimmn  Newlger  ln  slndelflngen 
(WUrtt),  Feldbergstraße  15. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gesundheit  und  Got¬ 
tes  Segen  Ihre  Kinder  aus  Cal- 
fornt«,  USA 

Karl  Kerstan  und  Frau  Minnl 
Großkind  Chrystel  Goss 
nebst  Mann  Gary 
Großkind 

Karl  Otto  Eduard  Kerstan 
1463  Kentfleld  Ave. 
Redwood  City,  California 


Göttingerode  Ober  Goslar 
HUttenatraße  4 
früher  Könlgsberg-Ponarth 
Sohreberstraße  14 


Am  1*.  MUr*  1961  feiert  Herr 

Josef  Demski 

Bad  Zwischenahn 
früher  Wartenburg.  Ostpreußen 
seinen  73.  Geburtstag. 


Unserer  Heben  und  guten  Mut- 

tel.  Frau 

Margarete  Walmski 

zum  76,  Geburtstag  am  16  Mil* 
1961  herzliche  Grüße  und  w«r- 
schon  viel  Liebes  und  ClulM 


Pfarrer  Bruno  Moritz  und  Frau  Lisa 

geb.  galtet 

Bcrlln-Llchterfelde,  Wllldcnowstraße  3.  den  u.  März  1961 
früher  Gumbinnen 


Unsere  Heben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern,  der 

Bauunternehmer  t.  R. 

August  Hoffmann  und 
seine  Ehefrau  Charlotte 

geb.  Bbhnke 

früher  Solbongon,  Ostpreußen 
Jetzt  GÖUberg 
über  Kaltenkirchen  (Holst) 

feiern  am  33.  März  19111  das  Fest 
der  Goldenen  Hochzeit. 


Es  gratulieren  herzllchst 

Schwägerin 
und  Nichten 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Helga  Sdimidtke 
Robert  Ward 


Uber  die  vielen  Glückwünsche 
und  Aufmerksamkeiten  zu  un¬ 
serer  Goldenen  Hochzeit  haben 
wir  uns  sehr  gefreut  und  dan¬ 
ken  herzllchst. 

Otto  Rngeike  und  Frau 


Es  gratulieren  und  wünschen 
Gottes  Segen 

Kinder  und  Enkel 


Im  Fcbrusr  1*61 

Washington,  USA  New  York,  USA 

früher  Angerburg,  Ostpreußen,  Gumblnner  Straße  10 


Am  13  Mürz  1361  telerl  rotM 
ber  Mann,  unser  lieber  ä““1 
Valn  und  Großvater.  Heu  . 

Rudolf  Czub 

früher  Ulrlchafelde.  Kfd»  W* 
Jci/i  Leck  (SchleswIJ)  J 
BramhPlm  T 

seinen  io  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 
seine  Gattin 
seineKlnder 
und  Enkelkind" 


So  Gott  will,  feiert  unser  Heber 
Väter.  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater 

Vollzlehungsbeamter  a.  D. 

August  Berrey 

fr,  Gumbinnen.  Blsmarckstr  4} 
Jotzt  Wolfsburg,  Drosselweg  24 

am  35.  März  ml  seinen  7».  Ge¬ 
burtslag, 


Unserer  lieben  Mutter  und  Omi, 

Frau  Auguste  Blönike 

geb.  AJbrecht 

Niederviehbach.  Kr.  Dtngolilng 
(Niederbayern) 
früher  Nodems  bei  German 
Kreis  Samland,  Ostpreußen 
zum  so.  Geburtstag  am  30.  März 
1961  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  beste  Gesundheit  und 
Gottes  Segen 

Sohn  Ernst  unrt  Frau  Maria 
Sohn  Otto  und  Frau  Hella 
mH  Kindern 

Wolfgang.  Enno  und  Margit 

stoiberg  (Rheinland) 

Eschweller  Straße  4-4 


Elsfleth  (Weser) 
früher  Inse-Elchnlcdcrung 


Unsere  Heben  Eltern 

Emil  Negt 
und  Frau  Gertrud 

geb.  Bahr 

feiern  am  21.  März  loei  ihren 
40.  Hochzeitstag 

Es  gratulieren 

die  Kinder 
und  Enkelkinder 

Gateraloh  (Wejtf) 

Ranziger  Straße  7 
früher  Kapkelm 
Cr.-Llndensu.  Ostpreußen 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 


Ich  sage  allen  herzlichsten 
lUr  die  Gratulation,  Bl 
und  Geschenke  zu  m, 
60,  Geburtstage. 


Klaus  Pelraii 

Bad  Nauheim 


und  Frau  Carola 

geb.  Torncr 

ItonRodorf 

früher  Mllhlhof.  Krol»  GoKUp 


Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünartien  einen  gesegneten  Le¬ 
bensabend 

die  dankbaren  Kinder 
Enkel 

und  Urenkelkinder 


Eduard  Müller 


omilienanzeiqen 
in  Das  DsipreuCenbl 


<  "  "" 

Dia  glückliche  Geburt  Ihrer  Tochter 

Corinna 

zeigen  dankerfüllt  an. 

-> 

Dr,  Peter 

Goetze 

Roswitha 

Goetze,  geb.  o«to 

Krafeld,  Bihma reitst r»Üe  63.  den  2f.  Februar  1961 
früher  Kosenau.  Kreis  AUcnsteln 

J 

n  um 

Aufgebot 

Die  Ehefrau  Jutta  Goronlxl.  geb. 
Gonserowskl,  wohnhaft  ln  Tecklen¬ 
burg  (Wcstf),  Grund  1.  hat  am  17. 
November  1M0  beantragt,  Ihren  seit 
Januar  IMS  verschollenen  Bruder, 
den  Blerverlcger  Ernst  Gonse- 
rowskl,  zuletzt  wohnhaft  tn  Lötzcn. 
Ostpr..  Königsbergs  Str.  IS.  ge¬ 
boren  am  10  0  1906  In  Maschner.. 
Kr.  Rosengarten.  Ostpr.,  zuletzt  bei 


Amll.  Bekanntmachung 


OSTERANGEBOT  in 

Königsberger  Marzipan 

1  Pfund  sart.  Eier  Im  originellen  Lattenklstchen. 
porto-  und  verpackungsfrei,  I  DM.  nach  Wahl  mit  Un| 
reinem  Marzipan.  Marzipan  mit  Ananas.  Orange  mjV 
und  Nuß  Vorstehende  Sorten  mit  Schokoladen- 
Überzug.  Marzipan-Eier  geflammt.  Bitte  Prospekt  anzufordem. 


Königsberg  Pr. 
latst  Bad  Woruholcn 

Hnrtenvhaler  Straße  30 


SÄ“ RasierklinrpÄ V  OBERBETTEN  ^ 


100  Stückt« 


Kain  Riilko,  ROdtgaberedu,  30  Taqe  Ziel,  i 
Abt.lBKONNCX-Venandh.Oldenburot.O. 


2.00.  3,70,  4.00  IJO  J00  cm,  3'*  kg  Federföl  I.  38,60  DM 
*•**• -<,9S'  Steppdecken,  Bettwäsche.  -  Katal.  grot. 


Ob.rfrankltd.»  BaHledamfobilk  A 
„Abt  70  (13o)  W.l.maln  Po.lf  * 


Ost  er  wünsch:  Witwer.  001,05,  gut 
auss.,  sucht  eine  einfache  Frau  f. 
kL  Lanzthaushalt  und  die  ihm  ln 
seinem  Melkerberuf  behilflich  ist. 
Heirat  nicht  ousgcschi.  Natur-  u. 
tlerl.  Alter  b.  50  J.  Nur  emsigem. 
Btldzuschr.  erb.  u.  Nr.  11  930  Das 
Ostpreußeoblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Welcher  gutsituierte  Herr  mit  Her¬ 
zensbildung  schreibt  mir  (Raum 
I  Hannover)?  Bin  45  J.,  cv.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  11  709  Da»  Ostpreußcn- 
blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Stenotypistin  (Köln).  24  1.70,  ev., 
schl..  wirklich  gut  auss..  sucht  Be- 
kanntsch.  m.  nett,  gcbild.  Herrn. 
Btldzuschr.  (zur.)  erb.  u.  Nr.  11  640 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


Solide  Ostpreudin,  aus  gt.  Hause, 
kfm.  Angest.,  20  J„  ev..  mlttelgr., 
.  dkl.,  möchte  netten  sol.  Herrn  ln 
passend.  Alter  kennenlemen.  Nur 
emsigem.  Btldzuschr.  erb.  u.  Nr. 
11  644  Das  Ostpreußcnblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


Jahrgang  12  /  Folge  11 


Das  Ostpreußenblatt 
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HOLZNER-VERLAG 

Würzburg  I.  130 


OSTPREUSSENBUCHER 
au»  dam  HOLZNcR-VERLAG 
Würzburg 

ehemals  Tilsit  (Ostpreuken) 

zur  Einsegnung,  zu  Ostern 
zu  Jeder  Qeleganheit 


SCHUMACHER 

Geschichte 

Ost-  und  WcsiprcuOcns 
24.—  DM 


EHRHARDT 

Geschichte 

der  Festung  Königsberg 

0.80  DM 


WERNER 

Bittersüße  Elnnerungrn  an 
Königsberg 

0.80  DM 


PAPENDICK 
Die  Kantherklnder 
(Roman  aus  Königsberg) 

12.80  DM 


GEEDE 

Die  Pflugschar 
(Ostpr.  Bauerngeschichten) 

4.80  DM 


SALLAWITZ 
Harr  und  Schilf 
(Bilderbuch  v.  Kurtschen  Haff) 
DM 


VON  BOECKMANN 
..Pepita",  die  Geschichte  eine* 
Trakehner  Pferde» 

4.00  DM 


KARSCH1ES 
Der  Fischmeister 
Der  Roman  vom  Kurlschen  Haff 
0.80  DM 


WORGITZKI 
Wolf  der  Struter 
(Jugendbuch  au*  Ostpreußen) 

3.80  DM 


WORGITZKI 

Tataronstumi 

(Jugendbuch  aus  Neldenburg, 
Ostpreußen) 

3.80  DM 


GAERTE 

Volksglaube  und  Brauchtum 
Ostpreußens 

13.80  DM 


DER  KREIS  SENSBURO 
Ein  Helmatbuch 

12.50  DM 

GESCHICHTE  DER  STADT 
HOHENSTEIN 
IN  OSTPREUSSEN 
Ein  Heimatbuch 

7.50  DM 


PASTOR  POTSCHKA 
Geschichte  d.  Kirchengcmelnclc 
Ktickcrneese.  Ostpreußen 
8,—  DM 


POPP 

Geschichte  des 
Königsberger  Studententuma 
0.80  DM 
WÄCHTER 

Ostpr.  Domänen  Vorwerke  im 
18.  und  17.  Jahrhundert 
12,—  DM 
MÜLLER 

Ein  ostpreußisches  Pfarrerleben 

4.80  DM 

GÖTZ  VON  SEGGE 
Das  Preußcnbrevter 

2.80  DM 

GÖTZ  VON  SEGGE 
Geschichte  der 
AlbcrtUK-UnlvcrsItüt  zu 
Königsberg  Pr. 

24.—  DM 


JAHRBUCH  DER 
AGBERTUS- UNIVERSITÄT 
ZU  KÖNIGSBERG  I.  PR 
(lieferbar  sind  alle  Bünde  von 
Bd.  n  bis  XI  1061.  nur  Band  1 
ist  ausverkauft) 

Jeder  Band  14.—  DM 
FORSTREUTER 

Vom  Ordensstaat  z  Fürstentum 
(Aua  der  ostpr  Geschichte) 
».—  DM 


DAS 

ÖSTLICHE  DEUTSCHLAND 
ein  Handbuch 
Ganzleinenband  48.—  DM 
Halblederband  52.—  DM 
Das  reprüsentatlve 
Geschenkwerk 


Verlangen  Sic  außerdem  kosten¬ 
los  unsere  Verzeichnisse  und 
Prospekte,  die  wir  bei  einer  Be¬ 
stellung  auf  Wunsch  mitsenden. 


Fßr  die  Gartenarbeit  unentbehrlich: 


C.  E.  Pearson:  Mein  (jaden  -  mein  Hobby 

Mit  440  Abbildungen  und  einer  Farbtafel.  —  Gebunden  9.80  DM 
Zu  beziehen  durch  die 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  leer  (OsHriesl),  Postfach  12t 


ton»  zum  Aufgebotstermine  dem 
Gericht  anzuzeigen. 

Tecklenburg,  den  23.  Januar  1961 

Das  Amtsgericht 

f  Bekanntschaft«!)  ^ 


llcMiiiatv€krtri<kl»ene! 

Wustenrot  empfiehlt  allen,  die  einen  Anspruch  auf 
Hauptentschädigung  aus  dem  Lastenausgleich  haben 
und  sich  ein  eigenes  Heim  wünschen,  möglichst  bald 
einen  Bausparvertrag  obzuschliefjen.  Zur  Einzahlung 
auf  diesen  Vertrag  werden  dann  bis  zu  3600  DM  der 
Hauptentschädigung  vorzeitig  freigegeben.  Wir 
unterrichten  Sie  gern  über  die  linzelheiten. 

Sie  aewinnen  bis  zu  einem  halben  Jahr  Zeit,  wenn  Sie 
bei  Wüstenrot  vor  dem  31.  März  mit  dem  Bausparen 
anfangen. 

Verlangen  Sie  den  kostenlosen  Sonderprospekt  R  4 
von  der  größten  deutschen  Bausparkasse  GdF 
Wüstenrot,  Ludwigsburg/Würtf. 


Kriegsversehrter,  ev.,  led.,  1,73  gr 

I  mit  Haus,  mochte  nette,  sol,  Frau 

|  zwischen  30  u.  40  J„  zw.  Heirat 

II  kennenlemen  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
11  738  Das  Ostprcußenbtatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  M. 

Junger  Mann,  28  1.72.  ev.,  bld..  bl. 
Aug.,  v.  Beruf  Landwirt,  möchte, 
da  es  an  Gelegenheit  fehlt,  auf  d 
Wege  nettes,  schl.  Mädchen  aus 
der  Heimat  zw.  spüt.  Heirat  ken¬ 
nenlernen.  Wenn  Sie  mir  schrei¬ 
ben  wollen,  richten  Sie  bitte  Ihre 
Btldzuschr.  u.  Nr.  11  042  an  Das 
Ostprcußcnblatt,  Anz.-Abt .  Ham¬ 
burg  13. 

Kaufmann,  33.1.78,  cv..  viele.  Inter¬ 
essiert,  ln  Schlcsw.-Holst.  wohnh., 

I,  wünscht  nettes,  aufrichtig.  Müdel 
kennenzulernen.  Angeb.  erb.  unt. 
Nr.  11 188  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Hcamter,  49.1,70,  schöne  Wohnung, 
ohne  Anh..  kinderlos,  sucht  liebes 
Frauchen  (auch  m.  Kind),  das  ihn 
verwöhnt.  Zuschr.  erb.  unt.  Nr 
11  623  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 

Ostpreuße,  30  140.  ev..  dkbl.,  bL  Au¬ 
gen.  möchte  auf  dies.  Wege  eine 
arme  Dame  m.  einem  adligen  Na- 

j  men,  v.  20  b.  30  J„  kennenlemen 
Nur  emstgem.  BUdzuschr.  erb.  u. 
Nr.  11  920  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Ostpr.  Tischler,  25  1. 72.  schwarz, 

I  wünscht  die  Bekanntsch.  einer 
netten  Landsmännin  zw.  späterer 
Heirat.  Raum  Bremen  bevorzugt. 
BUdzuschr.  (zur.)  erb.  u.  Nr.  11  708 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz--Abt., 
Hamburg  13. 


Deutliche  schrill  verninderi  Saizlehier! 


Verschiedene» 


Surhe  eine  allelnst.  ev.  Mitbewoh¬ 
nerin,  bin  Rentncrln,  55  J.,  wohne 
In  Düsseldorf.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
11  824  Das  Ostpreußcnblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 
ln  beliebt  Ausflugsort  Schleswig- 
Holsteins.  an  Waid  u.  See  gelegen, 
prlv  Einzel-  u.  Doppelzimmer  frei 
(evtl.  Vollpension.  Anfr.  erb.  u. 
Nr.  11  905  Das  Ostpreußenblstt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

„Drei  Langspielplatten"  für  alle  Ost¬ 
preußen:  ..Ostpreußen  im  Lied". 
„Marlon  l.lndt  spricht",  ..Lustige' 
ostpreuß.  Gedichte",  Je  7.50  DM 
llridenreich.  LlchtcnfclsM..  Fach 
Nr.  8t. 

Ostprcußln.  54  J..  bietet  ült.  Herrn 
neues  Zimmer  m.  voller  Verpfle¬ 
gung  damit  )  Zuxchi  erb.  u.  Nr. 
11  897  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 

Ruhiges  Penstonürs-Ehepaar  (82  53), 
fiühcr  Königsberg  Pr.,  sucht  zum 

I.  6  1961  in  Stadt  od.  Kleinstadt 
3-Zlmmer- Wohnung.  Angeb.  erb. 

II.  Nr  11  934  Das  OstpreuOenblatt, 

Anz.-Abt..  Mamburg  13.  I 

Rad  Mergentheim  -  Kuraufenthalt, 
biete  Ein-  und  Zwei-Bett-Zlmmer. 
Pakusch.  Edelflngerstr.  24  Ruf  84  33 

•  Beste  Salzfettheringe! 

13-kg-Bahnelm  b  140  Stck  13.95  DM 
30-kg-Bahnfaß  b  350  Stck  28.95  DM 
Rollm  .  Brather  .  Lachs,  öisard  usw 
5  kg  Werbe-Sort .  Nachn  12.95  DM  ab 
Robert  Lewens,  Bremrrbav.-F'ltlf 

jf  «  rfj  IYItItI  Obsr* 

fl  J  8*1111  zsugsa 

lim  sldi,  wio  schon  oml.Tog  dor  Körper 
•etwSwsrt  ».  dsr  Oorm  gsrslnlgt  wird. 
Auch  liork»  Elisrwsrdsn  tchlonkl 

Frotsttl  :  Df 04- 

Hsitu.  Musis  A  Co*  K<uuairg-t)slu»«l.( 


Nach  kurzer  Krankheit  nahm  Gott  der  Herr  am  24.  Februar 
1981  nach  einem  arbeitsreichen  Leben  voll  Liebe  und  Fürsorge 
unsere  geliebte  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  herzens¬ 
gute  Großmutter.  Urgroßmutter  und  Tante,  Frau 

Friedericke  Sparka 

geb.  Drost 

im  84.  Lebensjahre  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Nisch,  geb.  Sparka 
Max  Ulllsch  und  Frau  Emilie 
geb.  Sparka 

Rudolf  Borawskl  und  Frau  Ottilie 

geb.  Sparka 

Otto  Kraska  und  Frau  Frieda 

geb.  Sparka 

Otto  Sparka  und  Frau  Helga 
geb.  Hartmann 
sowie  Enkel,  Urenkel 
und  Anverwandte 


Hamburg-Wllhclmsburg.  Rotenhäuserstraße  45 
und  Hiddesen  bei  Detmold.  Cheruskerweg  345 
früher  Soldahncn,  Kreis  Johannisburg 


Ein  Mutterhcrz  hat  aufgehört  zu  schlagen 

Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  heute  unsere  liebe,  her¬ 
zensgute  treusorgendc  Mutti,  Schwiegermutter.  Großmutter 
und  Schwester 

Wilhelmine  Krispin 

geb.  Ulanski 

Gehlenburg,  Kreis  Johannisburg 
im  80.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  Ihrem  Ehemann.  August  Krlspln.  entschlafen 
am  2.  Mai  1960.  nach  langer  schwerer,  mit  Geduld  ertragener 


Nach  langem,  mit  viel  Geduld  getragenem  Leiden  nahm  unser 
gütiger  Vater  im  Himmel  sein  Kind,  unsere  herzliebste  Mutti, 
meine  treue  Lebensgefährtin 


am  2.  Mal  1960.  nach  langer  schwerer,  mit  Geduld  ertragener 
Krankheit. 

In  tiefer  Trauer 
Ernst  Krispin  und  Frau  Maria 
geb.  Klama 
Johanna  Krlspln 
Charlotte  Krispin,  geb.  Rodday 
August  Krispin  Jun.  und  Frau  Gertrud 
geb.  Gawrlsch 

Bruno  Krispin  und  Frau  Hedl 

geb.  Vohswlnke! 

Horst  Krispin  und  Frau  Marianne 

geb.  Lausberg 

Hiltrud  Kavelmacher,  geb.  Krispin 
Hans  Kavelmacher 
Ludwig  Ulonskl 
und  Enkelkinder 

Schwarzenbek  bei  Hamburg,  den  24.  Februar  1961 
Aliensteiner  Straße  12 


Angestellte,  35  1.68.  ev.,  gepfl. 
Erschelng.,  schl..  häusl.,  mustk- 
u.  naturl-  möchte  auf  diesem 
Wege  einen  netten,  lieben,  cha- 
rakterf.  Partner  zwecks  Heirat 
kennenlernen  (bis  So  J.).  Nur 
emsigem.  Zuschrift,  (mögl.  m. 
Bild)  erb.  u.  Nr.  11  826  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Krankenschwester,  31  J.,  ev.,  dkl., 
wünscht  Bekanntschaft  mit  einem 
ev.  ostpr.  Herrn,  bis  40  J..  mögt. 
Im  Raum  SUddeutschland.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  11  710  Das  Ostpreußen- 
blatt,  Anz.-Abt  ,  Hamburg  13. 

Bld.  ostpreußenmldel,  schl.,  28  1.65, 
m.  ruh.  sol.  Wesen,  ev..  sucht 
treuen  charakterf.  Ehegefährten, 
m.  festem  Beruf,  b.  35  J.  Bevorz. 
R.  Hessen.  Nur  ernstgem.  Blld- 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  II  645  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Lebensfr.  Ostpreußin,  21/T,  ev.?, 

dkbl.,  mit  Ersparn.  u.  clnwandfr. 
Charakter,  wünscht  die  Bekannt¬ 
schaft  eines  Landsmannes,  mögl. 
Handwerker  <R  Süd-  od.  Nord- 
dcutsctiland),  in  fester  Stellung. 
23  b.  28  J.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  11  778 
Das  Ostprcußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 

Beamten  wltwe,  48  J.,  a.  Allenstein, 
sucht  Herrn  ln  ges.  Position.  Zu¬ 
schr.  erb.  u.  Nr.  11  77«  Das  Ost- 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Ostpr.  Heamtentoehter.  22  J..  höhere 
Schulbildung,  ev.,  schl.,  dkl.  und 
braunäugig.  Viels,  lnteross.,  als 
Beamtin  d.  gehoben.  Dienstes  be¬ 
ruflich  sehr  etngrspannt.  sucht  da¬ 
her  auf  diesem  Wege  Briefwechsel 
mit  Charaktere,  gebildet.  Herrn 
BUdzuschr.  (zur.)  erb.  u.  Nr.  11  952 
Das  Ostpreußcnblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 

Tischtennfstisch«  lt  Fibtlk 

••r»  ro  pr  -w.  ßratlaicstzlof  snforderp! 

Mas  gshr,  Abt.  134  Hamburg -BramRld 


Gott  der  Allmächtige  nahm  am 
27.  Februar  1961  unsere  geliebte 
Mutter.  Schwiegermutter.  Omi 
und  Tante 

tda  Schoeler 

geb.  Lauras 

Im  Alter  von  84  Jahren  zu  sich 
ln  die  Ewigkeit. 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Ida  Schoeler 


DUsscl  d  orf-Hol  Ihausen 
Meyerhofstraße  14 
27.  Februar  1961 
fr.  Witiktschken,  Memelgebict 


Plötzlich  und  unerwartet  ent¬ 
schlief  heute  morgen  sanft  und 
ruhig  mein  geliebter  Mann,  un¬ 
ser  treusorgender  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  Großvater.  Schwager 
und  Onkel 

Wilhelm  Witlrin 

im  »4.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Johanna  Witlrin,  geb.  Nöhrke 
Familie  Fritz  Wittrln,  Bremen 
Maria  Wittrln,  Kassel 
Elisabeth  Wlttrin,  Bremen 
und  alle  Angehörigen 


Bremen-Neue  Vahr 
Adain-Stegerwald-Straße  15 
den  15.  Februar  1961 
früher  Königsberg  Pr. 
Marlenstraße  13  15 


Fern  unserer  geliebten  Heimat 
entschlief  noch  kurzer  Krank¬ 
heit  am  22.  Februar  1961  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Groß-  und  Urgroßmutter 

Maria  Schönhoff 

geb.  Rentei 

lm  Alter  von  85  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Fritz  Kodloff  und  Frau  Ottilie 

geb.  Schönhotf 


(24b)  Flemhude  über  Kiel 
Siedlung  18 

früher  Grunau,  Kr.  Heillgenbell 
Ostpreußen 


Heute  wurde  unser  lieber  Vet¬ 
ter,  Onkel.  Schwager  und  Stief¬ 
vater 

Gutsbesitzer 

Walter  Eigner 

fr.  Poetkallcn.  Kr.  Tllslt-Ragnit 
Ostpreußen 

von  langem.  In  Geduld  getrage¬ 
nem  Leiden  erlöst. 


Im  Namen  der  Verwandten 


Elfriede  Eigner,  Kusine 
Inga  Krüger,  Stieftochter 


Saalburg,  den  25.  Februar  1081 

Die  Trauerfeier  hat  ln  aller 
Stille  stattgefunden. 


Elise  Krause 


Im  82.  T^berwjahre  zu  sldi  In  sein  ewiges  Reich. 

Der  Abschied  hat  uns  mit  Schmerz  erfüllt,  unser  Trost  Ist 
jedoch  die  Gewißheit  auf  ein  Wiedersehen  ln  der  himmlischen 
Heimat. 

C*arl  Kraust* 

Erhard  und  Siglinda 
sowie  alle  Verwandten 


Neumünster,  den  4.  Mörz  1981 

früher  Pr.-Eylau,  Königsberger  Straße  fn 


Die  Beerdigung  fand  am  8.  Mürz  1961  auf  dem  neuen  Friedhof 
ln  Neumünster  statt. 


Am  17.  Februar  1961  entschlief 
sanft  nach  langem  schwerem 
Leiden  unsere  Hebe  Schwester 
und  Tante 


Charlotte  Niklas 

lm  Alter  von  73  Jahren. 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Marie  Niklas 

Hamburg-Harburg 
Barlachstraße  24 


Fern  der  Heimat  entschlief  am 
24.  Februar  1961  plötzlich  meine 
liebe  Mutter,  unsere  herzens¬ 
gute  Oma  und  Schwägerin 

Wwe.  Margarete  Schneider 

geb.  Griess 

nach  einem  Leben  voller  Arbeit 
und  liebevoller  Fürsorge. 

Sie  folgte  meinem  lieben  Vater, 
dem 

Retchsbahnoberinspektor 

Friedrich  Schneider 

aus  Königsberg-Metgethen 
Adolf- Hitler-Straße  10 

In  tiefer  Trauer 

Walter  Schneider 
Stuttgart.  Schützenstr.  8 
Ingeborg  Schneider 
und  Begine  Schneider 
als  Enkel 
Berta  Buchinann 
geb.  Schneider 
Schleswig 

Bad  Pyrmont.  Emmerstraße  8 
früher  Königsberg-Metgethen 

Die  Beerdigung  fand  am  27.  Fe¬ 
bruar  1961  ln  Bad  Pyrmont  statt. 


Mit  großer  Teilnahme  habe  Ich 
die  Nachricht  erhalten,  daß 
nach  schwerem  Leiden  am 
28.  Januar  1961  unser  langjähri¬ 
ger 

Kimmerer 

August  Dzillok 

ln  later  (Ostfrlesl)  verstorben 
Ist. 

Fleiß.  Gewissenhaftigkeit  und 
Treue  lm  Beruf,  aber  auch 
Treue  gegenüber  unserer  Fami¬ 
lie.  noch  bei  meinem  Vater,  bei 
meiner  Mutter  und  zuletzt  nun 
16  Jahre  nach  der  Flucht  mir 
gegenüber,  mögen  heute  ein 
seltenes  Beispiel  sein. 

Mit  dem  Gedenken  an  die  Hei¬ 
mat  bleibt  sein  Name  verbun¬ 
den. 

Otto  Gruber 

Adl.  Jucha  (Fließdorf) 
Kreis  Lyck 


In  den  Morgenstunden  des 
3.  Marz  1961  entschlief  nach  kur¬ 
zer  Krankheit  sanft  und  ruhig 
mein  lieber  Mann,  unser  her¬ 
zensguter  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Grollvater.  Brudei, 
Schwager  und  Onkel 

Wilhelm  Grzanna 

früher  wohnhaft  ln  Lindenort 
Kreis  Orteisburg 

kurz  nach  seinem  75.  Geburt»* 
tage. 

In  stiller  Trauer 

Ottilie  Grzanna,  geb.  Samek 
Erich  LirhtcnMein  und  Frau 
Adelheid,  geb.  Grzanna 
Ekkehard  Lcrch  und  Frau 
GerlindCg  geb.  Grzanna 
Wrillikarl  Grzanna 
Reinhard  Grzanna 
Uwe  als  Enkel 
und  die  Anverwandten 

Gronau  (Westf) 

Grabenstraße  11a 
Andernach  und  Düsseldorf 


In  die  Ewigkeit  abgerufen 
wurde  unser  Sportfreund 


Edgar  Cerlach 

geb.  5.  2.  1888 
gest.  27.  l.  1961  ln  Berlin 


Wir  trauern  um  einen  lieben 
Kameraden,  der  den  Verein 
viele  Jahre  als  1.  Vorsitzender 
leitete.  Er  stand  zu  unserem 
VfB  ln  guten  und  ln  schlechten 
Zelten  ln  unabänderlicher 
Treue.  Wir  werden  Ihn  nicht 
vergessen. 


Die  Traditionsgemeinschaft  des 
ehern.  VfB  Königsberg 

Berlin  —  Dortmund 


Am  18  November  1960  Ist  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater 
und  Großvater 

Albert  Reimann 

Im  vollendeten  90.  Lebensjahre 
sanft  entschlafen 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Familie  Willy  Reimann 


Hamburg-Altona 
Behringstraße  51  IV 
früher  Balga,  Ostpreußen 


Das  Ostpreußenblatt 
die  Zeitung  für  Familienanzeigen 


Jahrgana  12  /  Folge  |] 


Das  Ostpreußenblatt 


Straße  8,  Jetzt  In  (20b)  Osterhagen  (Siidhatz),  Haus 
Nr.  92.  Dort  wohnt  auch  «eine  Tochter  Gertrud  Hrrrn- 
(lort.  Die  Ehefrau  des  Jubilars  verstarb  I9a9.  Sechs 
Kinder,  acht  Enkel-  und  vier  Urenkelkinder  werden 
anwesend  sein. 

/um  81.  Geburtstag 

am  20,  Mär/  Frau  Wilhelmine  Specoviu»  au-»  Alt* 
Kiwitten,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  Hellenthal  (Eil*,l) 
Alte  Schule. 

am  20,  Marz  Frau  Maria  Riemann.  c|i  »>  rollkuhn 
aus  Kdninsbern.  Nasser  Garten  110,  Jetzt  bei  Tochter 


ttJic  gratulieren 


onfitmation 


stetn 


/um  86.  Geburtstag 

am  17  März  Landsmann  Franz  Sthelller  aus  Garb- 
nicken,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Minna 
Werner  in  Wewelsfleth  bei  Wilster,  Slörort  Der  Jubi¬ 
lar  erfreut  sich  guter  Gesundheit. 

am  19.  März  Landwirt  Wilhelm  Kerwat  aus  Hohen- 
sdianz,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  bei  seiner  Tochter 
Martha  Lorenz  Er  ist  durch  seinen  Sohn  Dr.  Gustav 
Kerwat,  Minden  (Westf).  Rosental  5.  zu  erreichen. 

am  19.  März  Landsmann  Friedrich  Erdtmann  aus 
Tapiau.  Pomauder  Weg,  jetzt  bei  seinem  Sohn  Kurt 
in  Fnedrichshalen  (Bodensee),  EberhardlstralVe  55. 
Der  Jubilar  ist  erblindet,  erfreut  sich  aber  guter  Ge¬ 
sundheit. 

am  22.  Marz  Frau  Henriette  Schwede,  geb.  Steckei, 
aus  Kahlau,  jetzt  in  Hildesheim,  Annenstraße  45. 

am  23.  Marz  Altbäuerin  Bertha  Bladtke,  verw. 
Weck,  geb,  Tolkmitt,  aus  Glandau,  Kreis  Pr.-Eylau. 
Bei  guter  Gesundheit  und  geistiger  Frische  lebt  sie 
in  der  Familie  ihre*  Sohnes  Friedrich  Weck  in  Meiner¬ 
sen  Nr.  1,  Kreis  Gifhorn. 


zum  91.  Geburtstag 

am  0.  März  Landsmann  David  Krebstokles  aus  Jack¬ 
stellen.  Kreis  Heydekrug.  Der  Jubilar  erfreut  sich 
fliiter  Gesundheit  und  nimmt  regen  Anteil  am  Zeit¬ 
geschehen.  Er  lebt  i in  Altersheim  Leer  (Ostfriesl). 

am  20.  März  Frau  Auguste  Witt,  geb.  Schtupp.  aus 
Königsberg.  Altroßgärter  Predlgcrstraße  39,  Jetzt  bei 
ihrer  jüngsten  Toditer  Maria  Ahne,  Gettorf,  Kirch- 
hofsallec  25b,  Kreis  Eckernförde.  Die  Jubilarin  nimmt 
regen  Anteil  am  Zeitgeschehen. 

am  22.  Marz  Landsmann  Johann  Kolnisko  aus  Ohl* 
dorf,  Kreis  Gumbinnen,  Jetzt  bei  seiner  Enkeltochter 
Charlotte  Quade.  geb.  Henkies,  in  Blekede  (Elbe), 
Kreis  Lüneburg,  Heinrich-Klinge-Straße  24.  Der  Jubi- 
lär  erfreut  sich  geistiger  und  körperlicher  Frische. 


Eine  geschmackvolle 
KASSETTE  m.t  den 

fünf  ostpreufjischen 
Bildbänden : 

Königsberg 
Das  Samland 
Das  Ermland 
Masuren 

Memel-Trakehnen 
in  144  Bildern 


zum  90.  Geburtstag 

tim  15.  Marz  Hotelbesitzerwitwe  Ernmy  Wolf!  aus 
Königsberg.  Sie  ist  durch  ihren  Sohn  Kurt.  Bad  Kissin- 
gen.  Markt  5,  zu  orreidien. 

am  19.  März  Landwirt  Josef  Heinrich  Krähenberg 
aus  Warnakullen,  Kreis  Schloßberg,  Jetzt  bei  seiner 
ältesten  Tqchler  Johanna  Harnack  in  Gr. -Karben. 
Kreis  Pricdberq  (Hessen).  Westliche  Ringstraße  2.  Der 
Jubilar  nimmt  regen  Anteil  am  Weltgeschehen  und 
liest  regelmäßig  sein  Ostpreußenblatt. 

um  26.  März  Landsmann  Otto  Ernst  Gustav  Haus¬ 
knecht.  Er  wurde  in  Döringswalde.  Kreis  Fischhausen, 
geboren,  erlernte  den  landwirtschaftlichen  Beruf  und 
war  zunächst  auf  mehreren  oslpreußischen  Gütern  als 
Landwirtschaftsbeamter  tätig.  In  Seewalde,  Landkreis 
Königsberg,  schloß  er  1905  die  Ehe  mit  seiner  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  verstorbenen  Lebensgefährtin  Meta, 
geb  Petters.  Seit  1925  war  er  Besitzer  de9  Gutes  Eiser* 
werk,  Kreis  Bartenstein,  das  er  bis  zur  Vertreibung 
mit  seiner  Ehefrau,  Tochter  und  Schwiegertochter  vor¬ 
bildlich  bewirtschaftete.  Seinen  Militärdienst  leistete 
er  bei  den  Wrangel-Kürassieren.  Von  dieser  Zeit 
spricht  der  rüstige  Jubilar  mit  besonderem  Stolz. 
Auch  an  seinem  neuen  Wohnort  seit  1948  —  Hoch¬ 
berg,  Kreis  Ludwigsburg  (WÜrtt)  —  erfreut  sich 
Landsmann  Hausknecht  allgemeiner  Wertschöl/.ung. 
Er  nimmt  regelmäßig  an  den  Gottesdiensten  teil. 


Voriugsprtis  60,-  DM 
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■  »  *  'is  ^luruouig  jnmsi».  uci  lusiuje  juunur  uesou  .  r 

früher  ein  Manufakturwarengeschaft  ln  Schloßberg,  *  ®  .  . 

lebte  aber  später  in  der  Familie  seines  auf  der  Flucht  am  ö  März  Witwe  Marie  Putzka,  geb.  Dzuchzek. 
verschollenen  Bruders,  des  Bauern  Fritz  Lemhöfcr.  dl,s  OUchöwkem  Kornau,  Kreis  Ortelsburg,  letzt  bei 
am  20.  Marz  Bauer  Wilhelm  Hoffmann  aus  Kehler-  Tochter  und  Schwiegersohn  Maria  und  Wilhelm  Syma- 
wald,  Kreis  Angerburg,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  Schmiedemeister,  in  Falkenherg-Lilienihat  über 

Martha,  die  am  27.  März  Ihren  74.  Geburtstag  begeht,  Bremen,  Falkenweg  24. 

in  Munster-Mecklenbeck  (Westf),  Waldweg  34b.  Die  13.  Februar  Frau  Ernestine  St  rehlau  aus  Theuer- 

Eheleute  erfreuen  sich  guter  Gesundheit.  nitz,  Kreis  Osterode,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Wally 

am  24.  März  Frau  Elsbeth  Neumann.  geb.  Zechlin,  Piontkowski  in  Delmenhorst.  Scheunebergstraße  14 
aus  Königsberg.  Jetzt  in  (24a)  Bad  Oldesloe,  Hambur-  14  Marz  Frau  Rosine  Bohnke  aus  Caffken  Som- 

ger  Straße  72.  iand.  jetzt  in  Innien  (Holstein),  Hühnerstraße  b 

am  25.  Marz  Lehrer  i.  R  Julius  Nischke  aus  Ortcls-  10.  März  Witwe  Emma  Ackermann,  geb.  Knick, 

bürg,  jetzt  in  Berliri-Brltz,  Wochenendweg  3.  aus  Königsberg.  Traqheimer  Kirchenstraße  77.  Jetzt  in 

Bad  Schwartau,  Stettiner  Straße  13. 

zum  84.  Geburtstag  am  18.  Marz  Kaufmann  und  Landwirt  Hermann 

a  1 1 k n i >  ,m  nri»,  i  Ai  Osterode  aus  Dreßler shausen,  Kreis  Schloßberg  Der 

dem  Altbauern  Fritz  Groß  aus  Steintal,  Kreis  Lot-  .  ,  .....  .  ,  .  ,  ,  „„  ,  Kir, 

K  .  seit  der  Vertreibung  völlig  erbhndetp  Jubilar  lebt  bei 

zen,  jetzt  bol  seinem  Sohn  Emst  in  Flintbok,  Kreis  .  ,  .  •  o,  , , „ , , , 

Phin  Mnh!on«tr ißn  seiner  einzigen  Tochter  Lieselotte  Helbig  in  Stullqart- 

n'.  c'kjtrinit.  rwv  «...  wii*  Birkach,  Alte  Dorfstraße  27,  Er  würde  sich  freuen, 

1  rau  C  nariottc  Olk  aus  Stauch w  itz,  Kreis  CJrtels-  ,  .  ,  .  ,  ■  • .  , 

bürg,  Jetzt  in  Bocholt  (Weslt),  Hohe  Giethorst  2c.  Lebenszeichen  von  Bekannten  aus  der  He, mal  zu  er- 

am  14.  März  Witwe  Albertine  Frank,  qeb.  Pohl,  na  Bn,n  ....  _  c,  c  ,  „  ■  _  .  c  .  , 

au»  Königsberg.  Hagcn.traße  19,  jetzt  In  Herne.:  »™  »«•  Mb'z  Frau  Elsa  Forstreuter,  geb.  Schubert. 

Sundwig  (Wcsto.  Kuhdornstraße  21.  *“»  R«0nH.  BuhnhcrfslreBe  9a  letzt  bei  ,hrer  Tochter 

um  14  Marz  Landsmann  Georg  W.lewka  aus  Nike  Chl“'0'''  'Vo. schwill.  Mannherm-Sandhofen.  Johan- 
taiken,  jetzt  ln  Remscheid,  Lennepet  Straße  85.  nes-Munlor-Straße  I.  ,  . 

am  15.  Marz  Frau  Karollne  Nickel  au,  Wilhelms-  ' a,m  20  MaL7  Landsmann  Karl  Pelka  aus  Fr  edr.chs- 

dort,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  in  Rheydt-Glesenklrchen.  Lho, '  Krei‘  °r'el*1bu:?'  letzt  ,n  Neu-Schoningsledl 
Sebastians!, afle  8,  bei  Ihrer  Tochter.  Kolb<‘r9''r 3'“**  ' '■'mhu1'<>-B-rnedort 

am  21.  Marz  . Gast,  und  Landwirt  Gustav  Broska  am  “  M4?  ,F”U  August«  Blomke  geh.  Albrecht. 
au,  Llndenwalde.  Kreis  Osterode.  Der  Jubilar  Übte  «“*  Nodem»  M  German.  Kreis  Fischhausen,  jetzt  in 
zeitweise  nebenberullich  die  Ämter  eines  Bürge, mei-  N'-d*rv“hhach.  Kret«  Ding. nll.i nq  (Niederbayern) 

Sters,  Waisnnrates  und  Sd.ulvorstandsvors.tzenden  am  21.  M»«  Frau  Bertha  Boeffct,  W.  we  des  1938 
aus.  Nach  der  Vetfrcibung  lebte  er  bis  1957  in  der  verstorbenen  Kaufmanns  Golllleh  Booltel  aus  Rasten- 
SB7.,  nach  einem  Aufenthalt  In  Adendort  (Westtl.  bur<4  Sl«  wobn'  bfMD  1 lhr,“r  le/o  ",d  hJol,e,r' 

wohnt  er  seit  Januar  1961  in  (23)  Bremen.  Daniel-  ar  ,a,rz,V  Fr,t*-Reuter  Weg  19,  Witwe  des  In 

von-Biiren-Slraße  6,  bet  seiner  Tochter  und  den  Enkel-  *u“l4nd  9«I«»onen  D.pl.-Handelslehrers  Dr.  Reinhard 
kindein.  Der  Jubilar  würde  sich  über  Lebenszeichen  ‘l0,*cr-  .. 

von  Bekannten  freuen  am  2*  Landsmann  Friedrich  Hofft  aus  Tilsit, 

am  23.  Marz  Landsmann  Theodor  Wegner  aus  Kuk-  Lfndwehrstraße  41.  Er  ist  durch  seinen  Sohn  in  Köln, 
kerneese,  seit  1953  im  Slephanstift  Hannover,  Kirch-  Lindenstraße  90,  zu  erreichen  Die  Kameraden  des 
rüder  Straße  44.  Der  rüstige  Jubilar  wurde  sich  „her  Dragoner-Regiments  Prinz  Albrechl  von  Preu- 

Lebcnszcichen  von  Bekannten  aus  der  Heimat  treuen.  Bt>n  V-!  vi ,  ^  V  gratulieren  herzlith 
Bis  zum  Ersten  Wellkriege  war  er  hei  der  Ostdeut-  _  am.  März  Frau  Hertha  Motor,  geh  Naubauer,  aus 
sehen  Eisenbiihngesellsrhatl  tätig,  dann  gründete  er  Gumbinnen,  Roonstraße  15,  jetzt  hei  ihrer  Tochter 
das  bekannte  LetxuismiUclqeschäfl  in  Kudccrnocse,  G* rtruil  ■ und  fhiem  Schwiegersohn  Franz  Endrulal  ln 
Dammstraße  1  Stade  (Elbe),  Pommernstraße  14  Sie  erfreut  sich  guter 

■  i  *  ef  w  *  ?  s  ir  Gesundheit.  I  -««i«  o. 

zum  B3.  Geburtsiaq  i  •'"l  24  Mlirz  PIarrer-.iVjÜfcc_Gprttud  Bamberq,  geb. 

Stengel,  aus  Sommerau.  Kreis  Roiepberg.  Mit  dem 
am  7.  März  Landsmann  Franz  Becker  aus  Königs-  Königsberger  Diakonlssen-MutlerMua  der  Barmher-  Pr. -Holland, 
berg.  Kurl-Baer-Straße  14.  jetzt  im  Altersheim  Hanno-  zigkeit.  das  seit  1 955  seinen  Sitz  in  Altcnbcrg  bei 
ver-Langenbagen.  Der  Jubilar  ist  der  Vater  des  ersten  Wetzlar  hat,  verknüpfen  sie  vielfältige  Bande  der 
Vorsitzenden  der  Heimatgruppe  Königsberg,  Konrad  V< 

Becker.  Er  wurde  in  ^»pittelkrug  bei  Königsberg  ge-  stt 
hören,  diente  aktiv  bei  dem  4  Gren  -Regiment  in  de 
Rastenburg  und  nahm  am  Ersten  W<  !  ge  als  Vize-  m^ 
leldwebel,  zuletzt  aLs  Vcrwaltungsln»pektor  auf  dem  O 
Truppenübungsplatz  in  Beverloo,  Belgien,  teil.  1955  eli 
konnte  er  mit  seiner  inzwischen  verstorbenen  Ehefrau  he 
Auguste,  geb.  PassaTge.  die  Goldene  Hochzeit  feiern,  un 
Die  Heimatgruppe  Köniqsberg'Hannover  überreicfite  St 

mit  herzlichen  Glückwünschen  eine  kleine  Aufmerk-  ge 
samkeit.  Gc 

am  10.  Marz  Frau  Olga  Gipse,  geb.  Hostmann,  aus  un 
Ankern,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  in  Mülheim  (Ruhr),  da 
Aktienstraße  125  1.  m< 

am  18.  März  Witwe  Marie  Jeromin.  geb.  Sewtz.  19 
aus  Liebenberg,  Kreis  Ortelsburg,  Jetzt  in  Wittlage,  im 
Bezirk  Osnabrück,  bei  ihrem  Schwiegersohn  Karl  Sad-  Pl 
lowski.  je! 

am  19.  März  Landsmann  Ludwiq  Lorzik  aus  Gehsen,  ho 
Kreis  Johannisburg.  Er  ist  gegenwärtig  bei  seinem  Fr 
Sohn  Heinz  in  Wiershausen.  Kreis  Hannover.  Zwei  Ki 
seiner  Söhne  werden  noch  vermißt.  ni 

am  21.  März- Frau  Anna  Reske,  geb.  Bendig,  aus  /y 
Königsberg.  Alter  Garten  24 '25.  und  Schnuilincfstraße  kr 
Nr.  18,  jetzt  in  Elverdissen  über  Herford-Land  (Westf)  ur 
am  22.  Marz  Landsmann  Gcorq  Werder  aus  Awey- 
den,  Kreis  Sensburg,  jetzt  in  Lübeck,  Gieselherweg  2. 

am  24.  März  Landsmann  Karl  Boy  aus  Zinten,  Kreis  pC 
Heiligenbeil,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Anna  Rosen-  w* 
bäum  in  Vardegötzen.  Post  Elze  (Han).  Der  Jubilar 
ist  gesund;  er  geht  viel  spazieren.  fe; 

am  25.  März  Frau  Marie  Gomm  aus  Treuburg,  Karl-  fr, 

Straße  2,  jetzt  in' Lübeck.  Folke-Bernadotte-Straße  32.  <>r 


am  19.  März  Fiau  Grete  Potschies,  geb.  Stasch,  aut 
Mühlenau  bei  Uebenfelde,  jetzt  in  Rheydt,  Monqw 
hof  23 

am  20.  März  Frau  Ella  Schulz,  geb  Mmuth.  auf' 
Allenstein.  Soldauoi  Straße  12,  vorher  Bismarckstraftt 
Nr.  3.  Seit  dein  Tode  ihres  Ehemannes  wohnt  sie  b d 
ihrer  Toditer  Ilse-Traute  und  ihrem  Schwirqersohö 
Peter  Krebbers  in  Dorsten  (Westf),  Gel  senk  irdu>octt 
Straße  2. 

am  20.  Marz  Landsmann  Johann  Hein  aus  König*»: 
berg,  Dmterstraße  9,  letzt  in  Lübeck,  Sdionborkcnt|l 
Straße  44  48 

am  20.  Marz  Landsmann  Gustav  FontroB  aus  KöV 
nigsberg,  Hökerstraße  12  13,  jetzt  mit  seiner  Ehelrtd 
in  Bad  Sdiwailau,  Fünlhausen  7 

am  20.  März  Frau  Frieda  Ölask.  geb  Szesny,  nur 
Gehlenburg  Mit  ihrem  Ehemann  lahrt  sie  Jedes  Jahr' 
zu  dem  Johannisburger  Kreistreffen  nadi  Dortmund.. 
Die  Anschrift  ist  durch  Landsmann  F  W.  Kautz,  (2Uifl 
Altwarmbüchen,  zu  erfahren. 

am  21.  März  Amtsvorsteher,  Ortsbauernftthrer  und 
Hegeringleiter  Hermann  Gufteck  1  aus  Pülz,  Kren 
Rastenburg,  jetzt  in  Altena  (Westf),  Bachstraße  43.  ^ 
am  22  März  Frau  Mathilde  Gusiknt  aus  Neunassau*’ 
Kreis  Inslerburg,  spater  Eydlkati.  (»artenstraße  1,  leim 
mit  ihrem  Ehemann  in  I lenrichenburg  i.  W..  HubcrluM 
straße  5,  bei  ihrem  Sohn  Otto  Reidielt.  Die  Eheleutfl|i 
würden  sich  über  Lebenszeichen  von  Bekannten  aus 
der  Heimat  freuen. 

am  22.  März  Landsmann  Richard  Sdimidtke  ^uf 
Glandau,  Kreis  Pr.-Eylau.  Jetzt  in  Lübeck,  St.  HubeM 
tus  8. 

am  22.  März  Justizamtmann  i.  R  Willy  Ball.  Er 


zum  89.  Geburtstag 

am  18.  Marz  Landsmann  Gottlieh  Platz  aus  Königs¬ 
berg.  Heidemannstraße  6,  jetzt  bei  seiner  Tochter 
Charlotte  Fuchs  in  Helmstedt,  Dr. -Heinrich-Jasper- 
Straße  2  Sein  jüngster  Sohn  Georg,  als  Konditor  bei 
Schweriner  tätig  gewesen,  wird  seit  1945  als  Unter¬ 
offizier  vermißt.  Wer  kennt  sein  Schicksal? 


zum  88.  Geburtstag 

am  19.  März  Lehrer  u  D.  Bernhard  Jährling,  zuletzt 
Löwenhagen.  Wahrend  seiner  42)ährigen  Dienstzeit 
war  er  in  den  Kreisen  Gerdauen.  Bartenstein  und 
Wehlau  als  Lehrer  und  Schulleiter  tätig.  Seine  liebste 
Nebenbeschäftigung  war  die  Bienenzucht.  Mit  seiner 
Ehefrau  Margarete  und  zwei  unverheirateten  Kin¬ 
dern  wohnt  er  seit  zwei  Jahren  in  Schönberg  über 
Kiel,  Strandstraße  21a. 

am  20.  März  Frau  Bertha  Markowski  aus  Jädlack, 
Kreis  Rastcnburg,  letzt  in  Lübeck-Stockelsdorf.  Park¬ 
weg  27. 

am  22.  März  Witwe  Wilhelmine  Liedtke,  geb.  Uskl- 
lat,  aus  Gumbinnen,  Mozartstraße  14.  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Berta  Pillokat  in  Düring  bei  Loxstedt,  Kreis 
Wesermünde 

am  23.  März  Frau  Ida  Bernh  aus  Liegetrocken, 
;s  Goldap.  jetzt  in  Lübeck,  An  der  Städtfreiheit  24. 

ijjm  87.  Geburtstag 


*im  .  Vlarz  Frau  Auguste  Meyer,  qeb.  Schmischke, 

•»  Freiwalde,  Kreis  Mohrungen.  jetzt  in  Otterndorf 
(Niederen»«),  Stader  Straße  Kreis  Land  I  tadeln. 
Die  Jubilarin  ist  sehr  rege  und  liest  seit  Jahren  ihre 
Heimatzeitung. 

am  22.  März  Reichsbahnassistent  a.  D.  Franz  Jaku- 
baßa  aus  Wleps,  Kreis  Allenslein,  dann  Königsberg, 
Philosophenditinm  lf,  letzt  in  Gleschendorf  über  Pö¬ 
nitz  (Ostholst) 

am  22.  Marz  Frau  Henriette  Orlowski.  jetzt  in  Ta¬ 
rup.  Kreis  Flensburg. 

am  27.  Mdrz  Frau  Marie  Werthmann  aus  Tilsit, 
Dragoner  straße  5,  letzt  bei  ihren  Töchtern  Edith  Lo- 
Icit  und  Erna  Werthmann  in  Meppen  (Ems).  Friedrich¬ 
straße  28. 


Heinr.  Stobbo  KG..  Oldenburg  (Oldb) 


sicher.  Heute  wirkt  er  als  Bezirksvertreter  seine« 
ländlichen  Kirchspielbezirkcs  Mühlhausen  und  all* 
Orlsvertroter  seiner  Heimatgomeinde.  Die  KralsgM 
meinschaft  gratuliert  herzlich 
am  23.  März  Frau  Anna  Pokahr,  Witwe  des  Obetfl 
Strommeisters  Hermann  Pokahr  aus  Zimmerbude  an: 
Frischen  Haff,  jetzt  in  Witten  (Ruhr).  Röhrchenstr.  72 ' 
am  24  Marz  Frau  Grete  George,  geb.  Bartlau,  aul* 
Königsberg-Hufen  und  Cranz,  jetzt  ln  Norderney» 
Hafenstraße  6.  Sie  würde  sich  über  Lebenszeichen  von 
Bekannten  aus  der  Heimat  freuen. 

am  25.  März  Oberpost sekr. -Witwe  Helene  MuttuliW 
geb.  Ilohndu.  aus  Gumbinnen.  Luisenstraße  1,  ictlr 
bei  ihrem  Sohn  Wilhelm  in  Dorlmund-Brackcl,  Thräna* 
Straße  21. 

am  25.  Mär/  Vollziehungsbcamter  a  D.  August  Bef» 
rey  aus  Gumbinnen.  Bismarckstraße  43,  jetzt  In  Wolt»i|i 
bürg,  Drosselweq  43. 


un?  ’^f-einselten 

In  der  Woche  vom  19.  bis  zum  25.  März 

NDR- WDR- Mittel  welle.  Sonnabend,  15.00: 
Alte  und  neue  Heimat.  —  19.10:  Unteilbares  Deutsch¬ 
land 

Norddeutscher  Rundfunk-UKW.  Dienstag. 

19.45  Da?,  politische  Buch.  Crocker:  Schrittmacher  der 
Sowjets.  /  Dinerstein.  Der  Krieg  und  die  Sowjets.  — 
Mittwoch,  8.45.  Lettische  Volkslieder. 

Westdeutscher  Rundfunk-UKW.  Montag,  12.45: 
Volksmusik  und  Lieder  aus  Berlin.  —  Freitag, 
14  45:  Das  neue  Buch.  Müller-Marein:  Deutschland 
un  Jahre  1. 

Radio  Bremen.  Sonntag,  2.  Progiamm,  10.00: 
Berlin  ist  i  in  schönes  Städtchen  —  Dienstag, 
15.00:  Adolf  Menzel,  die  .kleine  Exzellenz*  —  Preu¬ 
ßentum  auf  Bildern.  —  Mittwoch,  8.45:  Lettische 
Volkslieder.  —  15.00:  Osterbräuche  in  deutschen  Lan¬ 
den.  —  18.00:  Musik  für  dich.  Volkslieder  und  Tänze, 
unter  anderem  auch  aus  Ostpreußen.  —  Donners¬ 
tag,  9.00:  Osterbräuche  in  deutschen  Landen.  — 
20.00:  Was  ist  der  Staat?  Parlamentarier  dürfen  alles! 

—  Freitag,  23.00:  Fritz  Kudnig  liest:  Kurische 
Nehrung  Prosa  und  Gedichte. 

Hessischer  Rundfunk.  Sonntag,  2  Programm, 
TS.00:  Stimmen  der  Heimat.  Hoher  Himmel  über  wei¬ 
tem  Land.  Zwischen  Oberland.  Haff  und  Pregel.  — 
Montag  bis  Freitag.  15.20:  Deutsche  Fragen. 

—  Freitag,  2.  Programm,  20.30:  Die  Reise  des 
Herrn  Admet.  Hörspiel  von  Marie  Luise  Kaschnitz 

Süddeutscher  Rundfunk.  S-o  n  n  t  a  g  .  UKW,  9.20: 
Ostdeutscher  Hoimatkalgndcr.  —  Mittwoch, 
17.30:  Die  Heimatpost.  Nachrichten  aus  Mittel-  und 
Ostdeutschland 

Bayerischer  Rundfunk.  Mittwoch.  10.40:  Neue 
Bücher  über  Mittel-  und  Ostdeutschland.  —  Don- 
rv’e  r  s  t  a  g  ,  22.30:  Zwischen  Oder  und  Elbe.  — 
Sonnabend.  2.  Programm.  14.00:  Deutschland 
und  der  europäische  Osten.  Aul  Wache  an  der  Zonen¬ 
grenze.  —  Bericht  eine*  geflüchteten  Rotarmisten. 

Sender  Freies  Berlin.  Dienstag.  16.00:  Opern¬ 
konzert.  An  zweiter  Stelle:  E.  T.  A.  Hoffmann,  Vor¬ 
spiel  zum  2.  Akt  der  .Aurora*.  —  Sonnabend. 
15.45:  Alle  und  neue  Heimat.  —  20  00:  Seestadt  Ber¬ 
lin  Sport,  Liebe  und  Musik  an  den  Ufern  der  Spree. 

—  2.  Programm.  20,00:  Aus  den  .Berliner  Abendblät¬ 
tern*.  herausgegeben  vor  150  Jahren  von  Heinrich 
von  Kleist. 


Goldene  Hochzeiten 

Landsmann  Albert  Merki.rlt  und  Frau  WilholmU# 
geb.  Grabowski.  aus  Musdiaken,  Kreis  N»'irJcnt>m*. 
jetzt  in  Eschede,  Kreis  Celle,  Oslorslraße  6,  a* 

2).  März. 

Bauunternehmer  i  R  August  Holtmann  und  Ft»» 
Charlotte,  geh.  Botinkr.  aus  Setbongen,  Jetzt  in  GOtrt  j 
borg  über  Kaltenkirchen  iHotst).  am  23  März. 


zum  82.  Geburtstag  burtstaq  tm  Kreise  Ihrer  Familie. 

om  10.  Mürz  Frau  Emma  Mauruschat  aus  Alienslein,  am  März  Witwe  Anna  Schultz,  verw  R 
Kaiserslraße  29.  jetzt  zu  erreichen  durch  Emil  Mar-  Grlgo.  geb.  Kahlau.  Bis  zur  Totalausb 

schalt.  Berlin-Chärtottenburg,  Windscheidstraße  3a  i‘.nd  F  udl  m  ,5r  5U'  tl9';n,u™cfln  der  bekannte 
am  13.  Marz  Justtzsekretär  a.  D  Karl  Llelir  aus  "c'1n’a"ns  Reinigungsbetrieb  tut  Glas.  Park 
Tilsit.  Friedrichstraße  7d.  jetzt  mit  seiner  Ehetrau  in  Gebäude  Inh  A.  Reumann-Schultz,  in  Kon 
Hamburg  22,  Fichtestraße  2.  KonigstraBe  73,  Im  Hause  der  Kreuz-Apothc 

am  13.  März  Landsmann  Hermann  Schulzki  aus  Ko-  Jubilarin  lebt  heute  im  Hause  ihres  Sohnes  Pa 
nigsberg,  Oberhäborberg  7t.  Er  wohnte  bisher  bei  >n  Weener  |Ems|.  Kümgsberger  Straße  32. 
seinem  Sohn  in  Koln-Kalk,  Roddiger  Gasse  43,  seil  Witwe  Helene  Brandslädter,  qeb.  Decke 

Dezember  1980  ist  er  bei  seiner  Tochter  Hildegard  wurde  in  Pillkallon  geboren  und  lebte  dann 
Schneider.  Witwe,  Korbadi-Waideck,  Marker  Breite  ‘Iah,rlin  Saalfcld  Jetzt  wohnt  sie  mit  ihrem 
Nr.  54.  _  Bad  Oeynhausen-Melbergen.  Rosenstraße  14. 

am  16.  Mürz  Landsmann  August  Kross  aus  Seemen. 

Kreis  Osterode,  jetzt* in  Flensburg,  Ochsenweg  38  zum  7S'  Geburtstag 

am  16.  Marz  Cartenbaubesltzer  Otto  Bartsch  aus  Frau  Berta  Stebert.  geb.  Gwiasda,  aus  ‘ 

Buchwalde,  zuletzt  Osterode.  Kaiserslraße  19.  Heu-  Jetzt  Berlln-CharloUenburg,  Schlüterstraße  67 
tlge  Anschrilt:  Heide  über  Fran/häuschen  Siegkrois  am  9.  Mürz  und  an  ihrem  Hochzeitstag  vor 
Kapellenstraße.  Jahren  Frau  Marta  Feyerabend.  Witwe  des 

am  16.  Mürz  Frau  Elisabeth  Wölky  aus  Korschen.  bruat  1945  verstorbenen  Landwirts  Albert 

Ihr  Ehemann,  der  .alte  Fritz"  genannt,  hatte  das  abend  aus  Galiilten  bet  Domnau,  Kreis  Bar! 

Holet  .Deutsches  Haus",  das  bei  Provinzialtagungen  letzt  in  Stammheim.  Kreis  Calw  (Würtl),  Enge 
Hunderte  von  Gästen  zu  betreuen  hatte.  Besonders  Nr.  5,  umsorgt  von  ihren  Kindern,  Schwieg 

groß  war  di«  Last,  die  out  der  Jubilarin  lag.  beim  Enkelkindern 

Ausbrudi  des  Eriton  Weltkrieges  bis  zur  Flieht  du-  am  12.  Marz  Frau  Helene  Gerber  qeb  P 
mals.  als  Ihr  Mann  innerhalb  einer  Woche  im  Vertrag  aus  Werden.  Kreis  Schloßberg.  jetzt  bei  ihn 
mit  der  Indendantur  die  Kriegsverptlegungsanslall  August  in  Bodium-Gcrthe.  Westerwaldstraße 
aufbaute,  die  bis  zu '8000  Essen  täglich  lielerte.  Acht  am  15.  Marz  Bauer  und  Bürgermeister  Kai' 
Kinder  mußten  außerdem  erzogen  werden;  zwei  tek  aus  Geislingen,  Kreis  Ortelsburq  jetzt  he 
Sohne.  Erwin  und  Kurt,  weiden  noch  vermißt  Heutige  verheirateten  Sohn  Walter  in  Essen  Fetdh! 
Anschrilt:  Bredefem  bet  Goslar  (Harz).  Nr  66.  Seine  Ehefrau  verstarb  nach  'der  Flu 

am  17.  März  Frau  Anna  Birreg,  geb.  Petri,  aus  Kö-  In  Wyk  aut  Fohr, 
nigsberg.  Bellingstraße  11,  jetzt  in  Naumünster  (Hol-  am  16.  Mürz  Fiau  Berta  Wmdszus  II, „  |„ 
steint,  Stcgerwaldslraße  43,  betreut  von  ihrer  jung-  aus  Tilsit,  seit  1945  ln  Marne,  Centralstraße  i 
sten  Tochter  am  19.  Mürz  Witwe  Henriett,  Eckert  nr.i 

am  19  Mürz  Ri  .chshahr.-Oli.  • ;  gfithlei  a  D  An-  aus  Anq,  il.iirg,  Nord  •ßhnrg ’J' 
gust  Schröder  au»  Inste.buig,  Geheimrat-Grönlng-  Lehrte  bet  Hannover,  RosenstraBc  2  ' 


Beförderung 

Amtsral  Fritz  Radlott  ist  zum  R**gierungsrat  bei  tRU 
Bundesregierung  Bonn  (Gumanenstraße  52)  beturd««* 
worden.  Als  ehemaliger  Vorckscher  JÜger  Is!  er  heujj 
Vorsitzender  der  Or'telshurger  Kameradsdiati  Jäger« 
Bat.  Gral  Yorck  Außerdem  ist  er  Mitglied  des  Krcihf 
tages  des  Kreises  Ortelsburg  in  der  LandsmannsdiMH 

Ostpreußen. 

Bestandene  Prüfungen 

Gurda  Kill.it,  Tochter  de»  Landwirt»  Emil  Killal  uäd 
seiner  Ehefrau  Ida  aus  Allsrh wanenkrug,  Kreis 
niederunq,  jetzt  in  Osnabrurk,  Rltlerslraße  10,  hal  W 
Osnabrürk  ihr  erstes  Lohrerexamen  bestanden,  i 

Masctiinenbau-lngenieur  Werner  Kolpak.  Sohn 
Landwirts  Otto  Kolpak  au»  Griesen.  Kreis  TioubuiÄl 
ivlzt  in  Uetersen,  Neuer  Damm  22,  hat  an  der  Sta«J 
liehen  Ingenieur-Schule  Kiel  sein  zweites  Staat*0*4® 
m,*n  als  Ingenieur  für  Atom-Isotopentechnik  mit  •9ull 
bestanden. 

A nneties  GrQtztnacher,  einzige  Tochter  des  Lehr°Jj*t 
Bruno  Grutzmacher  und  seiner  Ehefrau  Charlotte,  ne  ^ 
Kuhnert  aus  Königsberg.  Sihrötterstrnße  43a.  h  ’’ 
nach  scchssemestnqem  Studium  an  der  PÄdagofliM*W 
flochsriiule  in  Göttingen  ihr  Erstes  Lehrerexamen  "Ja 
-gut*  bestanden  Anschließend  n  -ht  sie  für  *,|n 
•  nl  die  Hochschule  für  I  t»  *  ili.ipg  n  n  K-',p 

sl«diert  in  Gölllngen  UerittanisUk  und  ra<Ä 


Deutsches  Fernsehen 

Sonntag,  11  30:  Sic  brauchen  die  Hilfe  der  Welt 
Algerische  Flüchtlinge  in  Tunesien  —  Montag, 
22  35:  Das  Drille  Reich.  9  Frontwechsel.  —Don¬ 
nerstag,  20  20:  Stadt  /wischen  gestern  und  heut« 
Eindrücke  aus  Tokio  -  F  r  «•  i  t  a  g  ,  20.20:  Das  Dritte 
Reich.  10.  Der  Rußlandfcldzug. 
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